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Generaloberst a. D. Gotthard 
Heinrici: * 25.12.1886 in Gumbinnen, 
Ostpr. — Vater Superintendent; Eintritt nach 
Abitur am 7.3.1905 als Fhj. in 6. Thüring. 
L.R. 95; 18. 8.1906 Lt.; 17.2. 1914 Oblt.; 18. 6 
1915 Hptm.; 1.2. 1926 Major; 1.8. 1930 Oberst- 
leutnant;1. 3.1933 Oberst; 1.1.1936 Gen.Maj.; 
1.3.1938 Gen.Lt.; 1.4. 1940 Gen. d.Inf.; 1.1. 
1943 Gen.Ob. — März 1915 E.K.I; 1918 Ho- 
henzollern; 18.9. 1941 R.K.d. E.K.; 24. 11. 1943 
Eichenlaub; 3.3. 1945 Schwerter. — Im 1.Welt- 
krieg West- u. Ostfront: Kp.F., Rgts.-Adj 
F. IIL/LR. 95, Adj. 76. Inf.Brig., Gen.St.-Aus- 
bild, Ib VII A.K., Ia 203. 1.D. 1919 
Grenzschutz Ostpr.; 1.1.1920 Takt.-Lehrer; 
1.9. 1924 Kp. Chet i. 13. LR.; 1. 10. 1927 RWM; 
1.10. 1930 Kdr. 111./3. (Pr.) L.R.; 1.10.1932 Ta 
Gr.Kdo. I; 1.2. 1933 Abt.Chef RWM; 1. 10. 1937 
Kar. 6. Div.: 7. 4. 1940 Komm. Gen. XXXXIII 
A.K.; 20.1.1942 OB 4. Armee; 17.8.1944 OB 
i. Pz. Armee; 20.3.1945 OB H.Gr. Weichsel; 
28. 4. 1945 F.-Res.; 28. 5. 194519. 5. 1948 engl. 
Kriegsgefangenschaft. — Gen.Ob. Heinrici er- 
warb sich als Truppenführer durch sein sach- 
lich-nüchternes Urteil, seine zähe, besondere 
Tatkraft, sein tief verankertes Verantwortungs- 
gl mas ar zuletzt durch seine uner- 

erliche, typisch ostpreußische R ; 
wurde durch seine Führungskunst enge 
zu den verdientesten Oberbefehlshabern der Ostfront ” 


Zum Geleit! 


ne Be heißt nicht, Asche aufbewahren, sondern eine Flamme am Leben 
en! it diesem Ausspruch hat der 1914 ermordet: i 

| ! e französische Politiker Jea 

iR m EN aller Traditionspflege treffend formuliert. In diesem ee 
auch das Deutsche Soldatenjahrbuch seine selbst 

Ber gestellte Aufgabe zu erfüll 
gesucht: Die überragenden Leistun: a 
\ gen des deutschen Soldatentums im Lauf: 

geschichtlichen Entwicklung wieder sichtbar werden zu lassen, aber auch on 

Minis dieses Soldatentums bis in unsere Gegenwart zu dienen! ü 

Ka a \ 2. Weltkrieg, dessen Geschehen in der Erinnerung zu 

‚ Unerhörtes geleistet. Auf allen Kri h ö 
Meeren und in der Luft hat die. een par 
ser deutsche Soldat — würdig d ä 
Mann gestanden, große Sie Br ah Te 
B ge erfochten, aber auch den Abst in ti i 
erlebt. Gerade weil im Deutschen $ j Keen or 
oldatenjahrbuch keine unsoldati 

chung betrieben wurde, sind wir alte en Be 
B n — und ich hoffe, auch die j 

dankbar, daß es das Deutsche Sol j ; ge 

= datenjahrbuch in dieser Art gi ö 
ee ercn gibt. Möge auch sein 
7. Jahrgang bei seinen Lesern und Freunden in aller Welt eine gute Ara finden! 


verzweifelte Lage 
eren gewendet. Er gehörte 


\ Ir 
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Generaloberst a.D. 


Den Ausziehenden 


Kennt einer das Buch, in dem geschrieben steht, 
daß dieser falle und jener heil heimwärts geht? 
Doch später ist in Stein und Lied zu lesen, 

die im Kampfe fielen, sind unsere Besten gewesen. 


Viele aber glauben, es sei vorbestimmt, 

ob einen die Kugel ausläßt oder herübernimmt — 
Und bliebest du zu Hause und wärest nicht dabei, 
in Kriegszeiten irren viele Kugeln frei. 


Wo aber steht es geschrieben, frag ich, daß von allen 
ich übrig bleiben soll, ein andrer für mich fallen? 

Wer immer von euch fällt, der stirbt gewiß für mich. 
Und ich soll übrig bleiben? Warum denn ich? 


Walther Heymann 


Walther Heymann, am 19. Mai 1882 in Königsberg (Pr.) geboren, gehört zu jenen 
Frühvollendeten, die heute völlig vergessen sind. In seinem Werk und Nachlaß, beson- 
ders auch in seinen 1909 erschienenen „Nehrungsbildern“, in dem seherischen Gedicht 
„Ostpreuß. Landsturm* und in der Ballade „Die goldene Kugel“, begegnen wir einer so 
starken dichterischen Aussagekraft, daß wir zu ahnen vermögen, wie ein ganzes 
Leben reifen Schaffens dieses Werk vollendet hätte. Der Dichter entstammte einer durch 
vier Generationen in Ostpreußen verwurzelten, hoch angesehenen jüdischen Kaufmanns- 
familie, Sein Vater war als Oberleutnant der Landwehr Kriegsteilnehmer von 1870/71 
Obwohl Ersatzreservist, glücklich verheiratet und Vater, meldete sich der ehem. Gerichts- 
referendar Walther Heymann 1914 sofort als Kriegsfreiwilliger. Er fiel in der Nacht vom 
8. zum 9. Januar 1915 bei einem Sturmangriff vor Soissons in den Reihen der 4./Leib- 
Grenadier-Regiment Nr. 8 


Rechts: Das Gefallenen-Ehrenmal in München mit der bekannten Soldatenfigur 
von Arno Breeker. 
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Als in der Schreckensnacht vom 14./15. April 1945 auch die Postdamer Hof- und 
“ Garnisonkirche jenem sinnlosen englischen Bombenangriff zum Opfer fiel, 
blieb von der herben Schönheit dieses mächtigen Bauwerks nur eine Ruine 
übrig, die dennoch mit dem restlichen Turm von 60 m das Stadtbild bis in das 
Jahr 1968 hinein beherrschte. Dann wurde durch einen weiteren barbarischen 
Akt — ähnlich wie beim Berliner Schloß — die ausgebombte Garnisonkirche 
von sowjetzonalen Sprengkommandos dem Erdboden gleichgemacht, obwohl 
sie durchaus zu erhalten gewesen wäre. 

Dieses ehrwürdige Gotteshaus aber war nicht nur ein Wahrzeichen Potsdams, 
nicht nur eine einzigartige Stätte historischer und soldatischer Erinnerungen; 
die Garnisonkirche wirkte auch wie ein Sinnbild für das ganze alte Königliche 
Preußen, dem Friedrich Wilhelm I. Fundament und Satzung gegeben hatte. Die- 
ser schlichte „Amtmann Gottes auf Erden“ war auch der Bauherr der neuen 
Garnisonkirche, die an der gleichen Stelle wie ihre Vorgängerin von Bau- 
meister Philipp Gerlach erbaut und 1732 in Anwesenheit des Königs eingeweiht 
wurde. Der 1735 fertig gewordene, fast 90 m hohe Turm nahm das damals viel 
bewunderte alte Glockenspiel von 35 Glocken auf, das durch eine bronzene 
Walze erneuert und durch 5 Baßglocken ergänzt worden war. Das ganze, 203 
Zentner schwere und aus 65 m Höhe tönende Glockenspiel wurde vollendst zu 
einer europäischen Berühmtheit als die gleichzeitig eingebaute Handklaviatur 
es seither ermöglichte, unabhängig von der Mechanik, Lieder nach freier Wahl 
an festlichen Tagen zu spielen. Der während des Krieges wieder amtierende 
hochverdiente Organist und Glockenist, Kirchenmusikdirektor Prof. Otto Becker, 
gab im Frühjahr 1944 sein 2000. Glockenkonzert. Wie immer lauschten Tausende 
am Fuße des Turmes seinen kunstvollen Weisen. Es sollte das letzte Mal sein! 
Mit den Glockenstühlen des Turmes stürzte in jener Bombennacht auch das 
jahrhundertalte Glockenspiel in die Tiefe, mit sich fortreißend auch die vier 
neuen großen Glocken, die als schwingendes Geläut zum gemeinsamen Glocken- 
klang eine wunderbare tonale Ergänzung schufen. Sie waren am 29. 4. 1939 
unter Voranritt eines Kavallerie-Trompeterkorps feierlich eingeholt worden und 
erhielten bei der Einweihung am 21. 5. 1939 die Namen: Friedrich Wilhelm I. (As), 
Friedrich der Große (C), Königin Luise (Es) und Hindenburg (F). Die As-Glocke 
unter ihnen wog allein 132 Zentner und hatte einen Durchmesser von 2,09 Meter. 

Seit 1797 erklangen vom Glockenspiel zur vollen Stunde der Choral „Lobet 
den Herrn” von Joachim Neander, zur halben Stunde die weltliche Weise „Ein 
Mädchen oder Weibchen...“ aus Mozarts „Zauberflöte". Dieser unsterblich ge- 
wordenen Melodie hatte der Lyriker Ludwig Christoph Heinrich Hölty (* 21. 
12. 1748 in Mariensee b. Hannover; # 1. 9. 1776 in Hannover) den Text unterlegt 
„Üb' immer Treu’ und Redlichkeit bis an dein kühles Grab". Die Soldaten der 
preuß. Garde, die im Lustgarten exerzierten, 
hatten sich jedoch humorvoll ihren eigenen 
Text gemacht: „Ub‘ immer treu Parademarsch 
bis an dein kühles Grab, und weiche keinen 
Fingerbreit vom Nebenmanne ab”. 

Mozarts Weise und Hölty‘s Text verschmol- 
zen zu einer Einheit und wurden so sehr zum 
ständigen Mahnruf von Potsdams Garnison- 
kirche, daß er in Amtsstuben und Kasernen, 
aber auch im fernsten Dorf des weiten deut- 
schen Landes unüberhörbar blieb. Da 


Rechts: Die Potsdamer Garnisonkirche mit dem 
Denkmal Friedrichs des Großen. 


Die erste Bürgerpflicht ist, 
seinem Vaterland zu dienen. 
Friedrich der Große 
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Mi Neujahr — 1894 Physiker H. Hertz t — 1944 GFM Rommel OB H.Gr. B/Westen 
1944 Angriff von 386 britischen Bombern auf Berlin bei 28 Verlusten 

Fr 1829 Sprachforscher Konrad Duden * — 1844 Ludwig Krapf, der erste deutsche Mis- 
sionar, trifft in Mombassa (Ostafrika) ein — 1944 Beginn der Kämpfe um vorgescho- 
bene Stellung der „Gustav-Linie” (Italien) 

4 Sa 1794 Graf Luckner, Marschall von Frankreich, enthauptet — 1819 Historiker v. Halem t 
1844 Schriftsteller Viktor Blüthgen * — Anglist Prof. J. Zupitza * — 1849 Deutscher 
Stenographie-Begründer F. X. Gabelsberger t — 1919 Reichskanzler Graf v.Hertling t 
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S 
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5 So 1769 Russ. FM Fürst zu Sayn-Wittgenstein * — 1869 Schriftsteller Fritz Philippi * — 
1889 Dichter Julius Zerzer * — 1919 Beginn des Spartakus-Aufstandes in Berlin — 
1944 Angriff von 348 britischen Bombern auf Stettin bei 15 Verlusten 

6 Mo Heilige Drei Könige — 1919 Theodore Roosevelt, 26. Präsident der USA, t 

7 Di 1529 Erzgießer Peter Vischer d. A. t — 1794 Chemiker Eilhard Mitscherlich * — 1949 
Waffenstillstand in Palästina — Schwedische Schriftstellerin Elin Wägner t 

8 Mi 1794 Geschichtsschreiber und Publizist Justus Möser t — 1819 Sloven. Dichter Valentin 
Vodnik t — 1889 Gen.Ob. Erhard Raus * — 1894 Schriftsteller Felix Riemkasten * 

9 Do 1849 Russ. Admiral und Özeanograph Makarow * — 1889 Schauspieler Paul Hartmann * 
— 1944 Litauischer Staatspräsident A. Smetona t — Briten erobern Maungdaw/Burma 

10 Fr 1644 Französ, Feldherr Herzog v. Boufflers * — 1769 Französ. Marschall Michel Ney, 
Herzog von Elchingen, * — 1844 Napoleons Gefang.-Gouverneur Sir Hudson Lowe t 
— 1889 Angriff auf Station Daressalam/Dt.O.A. abgewehrt — 1894 Maler Karl Werner t 

11 Sa 1944 Erster Einsatz dt. Raketenjäger — Angriff von 663 brit. Bombern auf Halberstadt, 
Braunschweig, Magdeburg, Oschersleben — 1954 Komponist Oscar Straus t 


rss m nn 

12 So 1519 Kaiser Maximilian I. t — 1829 Philosoph Friedrich v. Schlegel t — 1894 Agri- 
kulturchemiker Julius Lehmann t — 1929 Geschichtsschreiber Dietrich Lehmann t 

13 Mo 1944 Schwere Abwehrkämpfe am Brückenkopf von Nikopol 

14 DI 1794 Schwed. Dichter Erik Sjöberg * — 1869 Chemiker Frhr. v. Reichenbach t — 1944 
Beginn der sowj. Großoffensive gegen H.Gr. Nord — 1949 Span. Komponist J. Turina t 

15 Mi 1919 Gewaltsamer Tod von Karl Liebknecht und Rosa Luxemburg — 1944 Angriff von 
472 britischen Bombern auf Braunschweig bei 38 Verlusten — Britischer Plan für 
Zoneneinteilung Deutschlands 

16 Do 1919 Waffenstillstand bis 17. Februar verlängert, Entente verlangt dafür Auslieferung 
der gesamten deutschen Handelsflotte 

17 Fr 1719 Dichter Joh. Elias Schlegel * — 1819 Philosoph Karl Wilh. Planck * 

18 Sa 1844 Architekt Prof. Karl Schäfer * — 1884 Gen.Adm. Hermann Böhm * — 1919 Maler 
Joseph Wengleln t — 1919 Eröffnung der Friedenskonferenz von Versailles 


u en ern 

19 So 1819 Schweiz. Philosoph Charles Secrtan * — 1919 Wahl zur deutschen Nationalver- 
sammlung — 1939 Dichterin Maria Waser t 

20 Mo 1894 König Boris Ill. von Bulgarien * — Schriftst. Michael Prawdin * — 1944 Angriff 
von 697 brit. Bombern auf Berlin bei 35 Verlusten — 1949 Start des ersten unbe- 
mannten Bombers in den USA — Präsident Truman verkündet Programm für unter- 
entwickelte Länder 

21 Di 1744 Italien. Philosoph G. B. Vico t — 1794 Dichter und Patriot August Follen * — 
1944 Angriff von 585 britischen Bombern auf Magdebur; bei 55 Verlusten — London 
von 447 deutschen Flugzeugen in zwei Wellen angegriffen — 1949 Rücktritt des chi- 
nesischen Staatspräsidenten Tschiang Kai-schek — 1954 Stapellauf des ersten ameri- 
kanischen U-Bootes mit Atomkraft 

22 Mi 1729 Dichter Gotth. Ephraim Lessing * — 1849 Schwed. Dichter Aug. Strindberg * — 
1894 Engl. Erzähler Charles Morgan * — 1919 Schwed. Maler Carl Larsson t — Türk. 
Marschall Muchtar Pascha t — 1944 Amerikan. Landung im Raum Anzio und Nettuno 

23 Do 1944 Norweg. Maler und Graphiker Edvard Munch t 

24 Fr 1889 Maler Klemens v. Zimmermann t — 1889 Gen.d.Fallsch.-Tr. H. B. Ramcke * 

25 Sa Kommodore Major Prinz zu Sayn-Wittgenstein nach 83 Nachtjagdsiegen gefallen — 
1954 Beginn der Viermächtekonferenz in Berlin 


26 So 1824 Französ. Maler Theodore Gericault t 

27 Mo 1844 Französ. Schriftsteller und Gelehrter Ch. Nodier t — 1894 Graf v. Zichy, Gründer 
des Wiener Orientalischen Museums, t — 1944 Sowjet. Offensivbeginn südlich Sary 

23 Di 1894 Französ. Bildhauer P. J. Cavelier t — 1944 Deutscher Frontbogen bei Tscherkassy 
mit rund 54000 Mann eingekesselt — SRBUNE von 596 britischen Bombern auf Berlin 

29 Mi 1794 Buchdrucker und Verleger Breitkopf t — 1844 Herzog Ernst |. von Sachsen- 
Coburg-Gotha t — 1944 Angriff von 806 US-Bombern auf Frankfurt und Ludwigshafen 
— Angriff von 285 deutschen Bombern auf England 

30 Do 1869 Bayr. Wehrgesetz — 1889 Freitod von Kronprinz Rudolf von Osterreich — 1894 
Gesetz zur Bekämpfung des Sklavenhandels in D.O.A. — Gefecht an der Naukluft 
(0.5.W.A) — 1944 Brillantenträger Gen.Maj. Schulz gef. — Stift d. Bandenkampfabz. 

31 Fr 1869 Gen.Ob. Wilhelm Heye * — Oberst Max Bauer/O.H.L. * — 1944 Angriff von 489 

brit. Bombern auf Berlin bei 33 Verlusten — US-Luftangriffe auf Klagenfurt und Triest 


VE zu 


Generäloberst Wilhelm Heye 


Zu seinem 100. Geburtstage 


Generaloberst Wilhelm Heye, der zu den fähig- 
sten Generalstabsoffizieren der alten Schlieffenschen 
Schule gehörte, wurde am 31. Januar 1869 in Fulda 
als Sohn eines späteren Oberstleutnants geboren, er 
war das sechste unter neun Kindern. Seine Erzie- 
hung empfing er im Kadettenkorps und wurde 1888 
Leutnant im 8. Rhein. Inf.Regt. Nr. 70. Nach Besuch 
der Kriegsakademie wurde er 1901 als Hauptmann 
in den Großen Generalstab versetzt, machte dann 
die für den Generalstäbler übliche Frontzeit als 
Komp.Chef beim 3. Posenschen Inf.Regt. Nr. 58 ab 
und ging 1906 als Generalstabsoffizier zur Schutz- 
truppe nach Dt.$.W.-Afrika. Nach seiner Rückkehr 
bekleidete er Generalstabsstellen bei der 33. Inf.Div. 
in Metz und im Gr. Generalstab. Beim Wechsel in 
den Truppendienst wurde er 1913 Bataillons-Kom- 
mandeur im 1. Hannov. Inf.Regt. Nr. 74, verblieb 
aber nicht lange in dieser Stellung, da er 1914 sehr 
bald als Chef des Generalstabs zum neu gebildeten 
Landwehr-Korps v. Woyrsch kam, dem die schwierige Aufgabe zufiel, die K. u. K. 1. 
Armee vor der drohenden Umklammerung durch die russische Übermacht zu bewahren. 
Der spätere Generaloberst hat die erfolgreichen kühnen Operationen des in aller Eile 
zusammengestellten und außerordentlich dürftig ausgestatteten Korps in einem Werk 
beschrieben, das ohne Zweifel zu den besten Veröffentlichungen aus dem Bereich des 
ersten Weltkrieges gehört, und das ihn auch als guten Schriftsteller kennzeichnet. Aus 
dem Landwehrkorps wurde später die Armee-Abt. Woyrsch. Als Oberst wurde Heye, 
nachdem er zeitweise Kommandeur des Ldw.-Regts. 37 gewesen war, Chef des General- 
stabs der H.Gr. Herzog Albrecht von Württemberg. Am 3. 4. 1918 erhielt er zu dem 
bereits im Landw.-Korps verdienten Pour le Mörite das Eichenlaub. 

Als sich in den Herbsttagen des Jahres 1918 die Lage immer hoffnungsloser gestaltete 
und General Ludendorff am 26. Oktober verabschiedet wurde, trat Gen.Lt. Groener als 
Generalquartiermeister an seine Stelle. Er veranlaßte Heyes Versetzung zur O.H.L., 
dessen Name damals oft erwähnt wurde, als er auf Befehl Groeners am 8./9. November 
an die 39 eiligst aus allen erreichbaren Kampf-Abschnitten nach Spaa herangeholten 
hohen Offiziere die schwere, auch ihn bedrückende, für die Geschichte des preuß.-deut- 
schen Heeres ungewöhnliche Frage richten mußte, ob die Truppe zu ihrem Obersten 
Kriegsherrn, dem Kaiser, noch volles Vertrauen habe. Nach dem Waffenstillstand spielte 
er in seiner Stellung eine sehr maßgebliche Rolle bei der Rückführung der nach Mil- 
lionen zählenden Westfront. Sie mußte sich innerhalb der absichtlich ganz kurz gehal- 
tenen Räumungsfristen vollziehen und gelang dennoch reibungslos. Es war eine ope- 
rative Leistung, die der Feind für unmöglich gehalten hatte. Heye wurde dann Stabs- 
chef des Obkdo. Grenzschutz Nord, später im RWM Chef des Truppenamtes und schließ- 
lich Chef des Personalamtes. Im Jahre 1920 war er zum Generalmajor befördert worden, 
zwei Jahre darauf wurde er als Generalleutnant Kommandeur der 1. Division und Be- 
fehlshaber des besonders gefährdeten ostpreuß. Wehrkreises 1. Während seiner vier 
Jahre in Königsberg erwarb er sich in jenen immer noch unruhigen Zeiten große Ver- 
dienste um das Verständnis der Bevölkerung für die neu aufgestellte Reichswehr. Durch 
seine persönliche Einwirkung tat er viel für das Wohl der Truppe, was ihm bei seinem 
vornehmen Charakter von jeher ein Herzensbedürfnis gewesen war. 

Am 9. Oktober 1926 wurde er als Nachfolger Seeckts Chef der Heeresleitung, wieder- 
holt hatte ihn Seeckt dafür empfohlen. Im gleichen Jahr wurde er General d. Inf. und 
vier Jahre später Generaloberst. Seine Tätigkeit in so hoher, richtungweisender Stelle 
übte er auch weiterhin im Sinne Seeckts vier Jahre lang aus bis zum 1. Dezember 1930. 
Als Generaloberst z. V. wurde ihm das Recht zum Tragen der Uniform des Königs- 
berger Inf.Regts. Nr. 1 verliehen. Im Ruhestand lebte der Generaloberst in Berlin- 
Lichterfelde, bis der 2. Weltkrieg auch sein Haus zerstörte. Er zog darauf nach Braun- 
lage im Harz, dort starb er in den beengten und bedrängten Verhältnissen der Nach- 
kriegszeit am 11. März 1947 im Alter von 78 Jahren. Seine Lebenserinnerungen, die den 
Titel tragen sollten „General ohne Ehrgeiz” — gemeint war der politische Ehrgeiz — 
befinden sich im Bundesarchiv. Ihre Veröffentlichung würde ohne Zweifel viel Inter- 
essantes‘ aus einem reich bewegten und wechselvollen Soldatenleben bringen. 

Dr. rer. pol. Walther Grosse, Gen.Maj. a.D. 
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Febeuar 
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Ich träume nicht von alter Zeiten Glück, 
Ich breche durch und schaue nicht zurück. 


Ulrich von Hutten 


1799 Maler und Radierer Ferdinand Kobell t — 1929 Hoffmann landet mit Kl. D. 120 
auf der Zugspitze 


819 Architekt Heinrich Müller * — 


Zoologe 


von 806 brit. Bombern auf Berlin 


und in Bayern — 1944 Ende der 2. Winterschlacht bei 


1944 Staraja Russa in sowjet. Hand — Rückzug 


2 So 1769 Schriftsteller Ernst Wagner 
Alfred Brehm * — 1894 Französ. Chemiker Edmond Fremy t 

3 Mo 1869 Geschichtsschreiber der Philosophie Prof. Heinrich Ritter t — 1899 Poln. Maler 
J. Kossak t — 1919 Amerikan. Astronom E. Ch. Pickering t — 1934 Eröffnung des plan- 
mäßigen Luftverkehrs nach Südamerika — 1944 Beginn der 2.Winterschlacht bei Witebsk 

4 Di 1719 Pr. Staatsmann Ernst Wilh. v. Schlabrendorf * — 1889 Ehem. finn. Staatspräsident 
Risto Ryti * — 1894 Deutsch-französ. Abkommen über Hinterland von Kamerun 

5 Mi 1929 Frhr. v. Hünefeld, Organisator und Teilnehmer am ersten Atlantikflug, t 

6 Do 1639 Brdbg. Kriegsschiffe nehmen herrenlose Krabbeninsel im Karib. Meer in Besitz, 
die später wegen brit. und dän. Einsprüche aufgegeben wird — 1889 Schriftsteller 
Hans Kaergel * — 1894 Chirurg. Prof. Theodor Billroth t — 1919 Vorl. Waffenstillstand 
mit Polen — Eröffnung der verfassunggebenden dt. Nationalversammlung in Weimar 

TU.ER 1844 Russ. Naturforscher A. P. Fedtschenko * — 1889 Bildhauer Prof. Josef Thorak * 

8 Sa 1819 Schriftsteller und Politiker Wilhelm Jordan * — 1894 Französ. Instrumentenbauer 
Adolphe Sax t — 1944 Brückenkopf Nikopol aufgegeben — Schriftsteller Alfons 
Paquet t — 1949 Ung. Kardinal Mindszenty zu lebenslänglich Gefängnis verurteilt 

9 So 1869 Vizeadmiral Ludwig v. Reuter * — 1949 Münchner Volkshumorist Karl Valentin t 

10 Mo 1844 Romanist Prof. Wendelin Förster * — 1944 Wechselvolle harte Kämpfe westlich 
Tscherkassy, südlich Kriwoj Rog und an der Beresina — 1954 Ethnologe Prof Schmidt t 

11 Di Maler J. G. Traubmann t — 1794 Kunsthistoriker Gustav Waagen * — 1919 National- 
versammlung wählt Abgeordneten Friedrich Ebert zum Reichspräsidenten 

12 Mi 1769 Musikschriftsteller Friedrich Rochlitz * — 1894 Dirigent und Pianist Hans v. 
Bülow t — 1934 Aufstand Wiener Arbeiter — 1944 Luga von Sowjets besetzt 

13 Do 1889 Maler Georg Schrimpf * — 1894 Schriftsteller Rudolph Wahl * — 1944 US-Luft- 
angriff auf Hongkong — Jagcflieger Hauptmann Barkhorn erringt 250. Luftsieg 

14 Fr 1944 General Eisenhower OB alliierter Invasionsstreitkräfte 

15 Sa 1919 Bildung der ersten republikanischen Reichsregierung unter Scheidemann (SPD) 
—1944 Physiker Prof. Arthur Wehnelt t — Alliierte Bomber und Artillerie vernichten 
das nicht in die deutsche Verteidigungslinie einbezogene Kloster Monte Cassino 

16 So 1519 Führer der französ. Hugenotten, Admiral de Coligny, * — 1919 Wahlen zur ver- 
fassunggebenden Nationalversammlung in Dt.-Osterreich — 1944 Beginn des dt. Ge- 
genangriffe bei Anzio-Nettuno — Angriff 

17 Mo 1919 Generalstreik im Ruhrgebiet, weitere spartakistische Unruhen und Aufruhre in 
Mittel- und Norddeutschland 
Witebsk — Ausbruch der Gruppe Stemmermann aus dem Kessel von Tscherkassy 

18 Di 1889 Bildhauer Gerhard Marcks * 
der HGr. Nord auf „Panther-Stellung“ — 1954 Ende der Berliner Viermächte-Konferenz 

19 Mi 1819 Schweiz. Gen.-Stabs-Chef und Topograph Hermann Siegfried * — 1899 Schrift- 
steller Werner Beumelburg * — 1929 Gen.Ob. Frhr. Kreß v. Kressenstein t — 1944 
Erfolgreiche Abwehr alliierter Angriffe auf Cassino und Klosterruinen — 187 deutsche 
Bomber greifen London bei 11 Verlusten an 

20 Do 1819 Kinderliederdichter Rudolf Löwenstein * — 1844 Physiker Ludwig Boltzmann * — 
1869 Pädagoge Joh. Schulze t — 1944 Angriff von 730 brit. Bombern bei 78 Verlusten 
auf Leipzig — Rückführung der letzten span. Freiwilligen von der Ostfront bekannt- 
gegeben — Angriff von 971 US-Bombern auf Braunschweig, Leipzig, Oschersleben, 
Tutow, Raum Posen und Hamburg bei 20 Abschüssen und 85 beschädigten 

21 Fr 1899 Erzähler Georg Grabenhorst * — 1919 Berliner Bildhauer Louis Tuaillon t — Der 
kommun. bayerische Ministerpräsident Kurt Eisner von Graf Arco-Valley erschossen 
— 1944 Angriff von 552 britischen Bombern bei 9 Verlusten auf Stuttgart 

22 Sa 1819 Amerikan. Schriftsteller James Russell Lowell * — 1844 Schauspielerin Luise 
Erhardt * — 1929 Norweg. Dichter Gunnar Heiberg t — 1944 Kriwoj Rog geräumt 

23 So 1719 Schwed. Gen. Graf Lewenhaupt t — 1769 Regentin Fürstin Pauline zur Lippe * 
— 1944 Angriff von 200 US-Bombern auf Steyr — Bei erstem US-Träger-Raid gegen 
Marianen japanische Verluste von 168 Flugzeugen und 45 000 BRT 

24 Mo 1619 Französ. Maler Charles Lebrun * — 1819 Elsäss. Politiker Joh. v. Schlumberger * 
— 1944 Angriff von 266 US-Bombern auf Gotha und Schweinfurt bei 11 Verlusten 

25 Di 1899 Siebenbürger Erzähler Erwin Wittstock * — 1944 Ende schwerer Tagesangriffe 
von 3800 US-Flugzeugen gegen dt. Flugzeugindustrie bei Verlusten von 226 Bombern, 
28 Jägern und 2600 Mann — Angriff von 662 brit. Bombern auf Schweinfurt, 33 Verluste 

26 Mi 1844 Pr. Minister Viktor v. Podbielski * — 1944 Angriff von 528 britischen Bombern 
auf Augsburg bei 21 Verlusten — 1954 Wehrergänzung des Grundgesetzes 

27 Do 1844 Österreich. Reichskriegsminister Gen. Frhr. v. Schönaich * — 1849 Fürst Win- 
dischgrätz siegt bei Kapolna — 1869 Kunstschriftsteller Karl Scheffler * 

28 Fr 


1794 Württ. Militärschriftsteller Franz v. Kausler * — 1819 Bad. Minister v. Freydorf * 
— 1944 Dt. U-Boote versenken im Februar 20 alliierte Handelsschiffe mit 75 027 BRT 


® 
Bieleja Zerkow 


Der Kessel 
von Tscherkassy 


Vor 25 Jahren 


Ross 


Die Front der Heeresgrup- 
pe Süd verlief an der Jah- 
reswende 1943/44 im weit- 
jespannten Bogen von Chers- 
son über Nikopol, Kanew bis 
nach Kowel. Zur Heeresgrup- 
pe Mitte klaffte im Pripjet- 
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gebiet eine breite Lücke. Die u’ DER % 

Front zeigte zwei Vorsprün- E sa Okschana 4 Dr Teen 

ge, im Süden bei Nikopol . 4 veree Hk aaa 
Dr; + 


und in der Mitte eine trapez- Srde 
artige Ausbeulung, die bei a a e. 
Kanew den Dnjepr erreichte. ze ur & ans 

Die sowjetishe 2. Ukrai- 5 [© 
nische Front hatte im Ja- > ROXY. 77 
nuar einen Keil bis nacı 2 
Kirowograd, südlich von Ka- 
new, vorgetrieben. Von hier k 
aus brach am 25. Januar die 
Front zum Durchbruch nach 
Osten auf. Gleichzeitig kam ihr aus dem Raum Kiew die 1. Ukrainische Front von Nor- 
den her entgegen. Drei Tage später vereinigten sich beide Angriffsspitzen bei Sweni- 
gorodka. Damit waren die im Kanewbogen stehenden beiden deutschen Armeekorps — 
XI. und XXXXII. — abgeschnitten! Ferner klaffte eine ca. 100 km breite Lücke genau auf 
der Naht zwischen 1. Panzer- und 8. Armee! Das Heeresgruppenkommando befahl sofort 
am nächsten Tag die Bereitstellung starker Panzerverbände, um einmal die Lücke zu 
schließen und zweitens, die Verbindung mit den eingeschlossenen Divisionen herzustel- 
len. Das Heeresgruppenkommando glaubte damit (laut Befehl) „Voraussetzungen für 
weiträumige Operationen zu schaffen!“ Doch dazu kam es nicht mehr, denn die Zeit und 
das Wetter arbeiteten für den Gegner. Es gelang den aufmarschierenden beiden Panzer- 
korps — III. und XXXXVIL — weder die Lücke zu schließen, noch sich die Ausgangs- 
basen für den Angriff zu erkämpfen. Die eingeschlossenen Korps selbst konnten sich nur 
behaupten, indem sie eine Frontverkürzung vornahmen. Sie wurden in diesen Tagen nur 
durch die Luft versorgt, da der Behelfsflugplatz Korssun sich in eigenen Händen befand. 
Das OKH bestand nach wie vor hartnäckig auf seinem grundsätzlichen Befehl, die Dnjepr- 
linie nicht preiszugeben. Erst am 4. Februar stand es die Lösung vom Dnjepr-Ufer zu. 
Gleichzeitig befahl das AOK 8 der „Gruppe Stemmermann“, die inzwischen aus den bei- 
den Korps gebildet war, am 5.2.: „Ausbruch für den 10. Februar vorbereiten!“ Das 
AOK 8 wollte mit dem XXXXVII. Pz.K. auf Olschana und mit dem III. Pz.K. auf Morenzy 
vorstoßen, während sich die „Gruppe Stemmermann“ über Kwitki „unter scharfer Zusam- 
menfassung der Kräfte auf den inneren Flügeln“ durchschlagen mußte. 


Die eingeschlossenen Truppen litten unter unzureichender Versorgung von Munition, 
Betriebsstoff, Verpflegung und der von Tag zu Tag schlimmer werdenden psychologischen 
Belastung, die der Gegner durch geschickte Propaganda auszunutzen verstand. Der Kes- 
sel war am 9.2. auf einen kleinen Raum um Korssun zusammengepreßt. Die zusammen- 
gedrückten Divisionen schoben sich langsam nach Südwesten vor und konnten Schan- 
darowka nehmen. Das III. Pz.K. stürmte drei Tage später Lissjanka. Damit hatten sich 
die Spitzen bis auf 15 km genähert — aber weiter ging es nicht. Das AOK 8 befahl des- 
halb den Ausbruch in der Nacht zum17. 2. General der Artillerie Stemmermann, der am 
18.2. fiel, faßte die drei intakten Divisionen als Angriffsspitze zusammen. Die Truppe 
brach im Nahkampf aus, überwand die erste Feindstellung, drang in den Rücken der vor 
dem III. Pz.K. haltenden sowjetischen Divisionen. Diese waren zu stark. Die ausbrechen- 
den Kampfgruppen wurden zerschlagen, vertrieben und erreichten fast waffenlos und 
völlig erschöpft das Steilufer des Gniloj-Tikitsch. Hier gerieten sie in das konzentrische 
Feuer der sowjetischen Panzer. Von 50000 deutschen Soldaten, die in der Nacht zum 
17.2. aus dem Kessel bei Korssun ausbrachen, erreichten nicht einmal 25 000 Mann die 
deutschen Linien! Fünf Divisionen hatten ihr Ende gefunden. 


Nowo Mirgored 


Werner Haupt 
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Denn was auch immer auf Erden besteht, 
besteht durch Liebe und Treue. 

Wer heute die alte Pflicht verrät, 

verrät auch morgen die neue! 


Adalbert Stifter 


1869 Französ. Dichter de Lamartine t — 1894 Kulturhistoriker Robert Keil t — 1944 
Zweiter dt. Angriff auf Landekopf Anzio-Nettuno ohne Erfolg — US-Landung auf 
Admiralitätsinseln — 1949 Brit. Militärregierung ordnet Aufbau des Grenzschutzes an 
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1689 Franzosen verwüsten Heidelberg — 1939 Kardinal-Staatssekretär Pacelli zum Papst 
gewählt — 1944 Angriff von 503 brit. Bombern auf Stuttgart bei nur 4 Verlusten 

1819 Belg. Nationalökonom de Molinari * — 1889 Buschiris Angriff auf Station Baga- 
mojo (D.O.A.) abgewehrt — 1899 US-General Alfred Gruenther * 

1894 Bildhauer Heinz Hoffmeister t — 1919 Eröffnung der konstit. Nationalversamm- 
lung in Österreich — 1944 Beginn der sowj. Frühjahrsoffensive gegen H.Gr. Süd 

1869 Kardinal v. Faulhaber * — 1944 Offensivbeginn der sowj. 2. Ukrain. Front 

1844 Schweiz. Ing. und Ballistiker Wilhelm Hebler * —1919 Gesetz über die vor- 
läufige Reichswehr — Beginn der 1. Völkerbundskonferenz — 1944 Offensivbeginn der 
3. Ukrain. Front gegen H.Gr. A — Tagesangriff von 651 US-Bombern auf Berlin/79 Verl. 
1914 Erster milit. Geschwaderflug mit 22 Flugzeugen von Döberitz nach Hannover 

1844 König Karl XIV. Johann von Schweden (Bernadotte) t — 1879 Atomforscher Prof. 
Dr. Otto Hahn * — 1944 Angriff von 540 US-Bombern auf Berlin bei 54 Verlusten 


1879 Dicht. Agnes Miegel * — 1944 Angriff von 330 US-Bombern auf Berlin bei 6 Verl. 
1819 Schriftsteller und Philosoph F. H. Jacobi t — 1869 Staatsrechtier und Politiker 
K. Th. Welcker t — 1944 Historiker Ludwig Schmidt t — Uman von Sowjets genommen 
1544 Italien. Dichter Torquato Tasso * — 1869 Herzog Christian Aug. von Schleswig- 
Holstein t — 1944 Irland lehnt Abbruch diplomat. Beziehungen zu Ächsenmächten ab 
1944 OKW gibt operativen Befehl zur Besetzung Ungarns heraus 

1719 Erfinder des Meißner Porzellans Joh. Friedrich Böttger t — 1884 Dichter Oskar 
Loerke * — 1919 Eröffnung der Verfassunggeb. Nationalversammlung in Preußen 

1869 Literarhistoriker Heinrich Meyer-Benfey * — Schweiz. staatswissenschaftl. 
Schriftsteller A. E. Cherbuliez t — 1949 Chirurg Prof. Dr. August Bier t 

1939 Besetzung von Böhmen und Mähren — 1944 Linker Flügel dt. 8. Armee von über- 
Iegener feindlicher Offensive zerschlagen — Beginn der ergebniglosen alliierten 
Durchbruchsversuche bei Cassino — Angriff von 813 brit. Bombern auf Stuttgart 


1544 Kurfürst Ludwig V. von der Pfalz t — 1939 Slowakei stellt sich unter deutschen 
Schutz / Erklärung des Protektorats Böhmen und Mähren — 1944 US-Bomberangriff 
auf Konstanz und Friedrichshafen 

1594 Schweiz. Landsknechtsführer Ludwig Pfyffer t — 1619 Niederländ. Maler D. Cal- 
vaert t — 1944 Dubno aufgegeben — Kowel eingeschl. — US-Luftangriff auf Wien 
1844 Russ. Komponist N. Rimskij-Korssakow * — 1944 Angriff von 28 US-Bombern auf 
Friedrichshafen bei 27 Verlusten 

1849 Großadmiral v. Tirpitz * — 1944 Besetzung wichtiger strateg. Punkte Ungarns 
durch dt. Truppen — Angriff von 769 brit. Bombern auf Frankfurt/M. bei 22 Verlusten 
1619 Kaiser Matthias t — 1894 Ung. Patriot und Politiker Ludwig v. Kossuth t — 1929 
Französ. Marschall Foch t — 1944 Amerikan. Landung auf Emirau (Bismarck-Archipel) 
1819 Schriftsteller und Dramaturg Georg Köberle * — 1889 Maler Ritter v. Petten- 
kofen t — 1919 Schweiz. Schriftst. Karl Stramm t — Kulturforscher Prof. Schrader + 
1844 Dän. Bildhauer Bertel Thorwaldsen t — 1939 Rückkehr des Memellandes — 1944 
Angriff von 816 brit. Bombern auf Frankfurt/M. bei 33 Verlusten 


1819 Schriftst. Aug. v. Kotzebue erdolcht — 1844 Maler H. Sperling * — 1849 Sieg 
Radetzkys bei Novara — 1919 Abreise der österreich. Kaiserfamilie nach der Schweiz 
— 1944 Ung. Regierung Sztojay gebildet 

1919 Bildhauer Franz Metzner t — 1944 Angriff von 90 dt. Bombern auf London — 
Angriff von 50 brit. Bombern auf Schweinfurt, ohne Kugellagerwerke zu treffen — 
Angriff von 810 brit. Bombern auf Berlin, 72 abgeschossen, davon 50 durch Flak 

1919 Bildhauer Wilhelm Lehmbruck t — 1944 Abgerissene Verbindung zwischen HGr 
Mitte und Süd westlich Kowel wieder hergestellt — 1954 Schriftstellerin G. Bäumer t 
1794 Maler J. Schnorr v. Carolsfeld * — 1889 Erfinder des Rotationszünders Ritter v. 
Breithaupt t — 1944 Kamenez-Podolsk verloren — 1959 Ehem. Vizekanzler Blücher t 
1869 Maler und Graphiker Matth. Schiestl * — 1884 Erzähler Nikol. Schwarzkopf * — 
1899 Deutsches Reich übernimmt Landeshoheit über Schutzgebiet Neu-Guinea — 1944 
Angriff von 677 britischen Bombern auf Essen bei 9 Verlusten 

1769 Dichter Schack v. Staffeldt * — 1889 Flugzeugkonstrukteur Adolf Rohrbach * — 
1919 Gründung der Universität Hamburg — 1944 Nikolajew in sowjetischer Hand 

1369 Kurfürst Friedrich |., der Streitbare, von Sachsen * — 1769 Französ. Marschall 
Soult, Herzog von Dalmatien, * — 1939 Ende des span. Bürgerkrieges d. Sieg Francos 
1744 Gen. und Mil.-Schriftst. J. v. Ewald * — 1944 Czernowitz in sowjetischer Hand — 
GFM v. Manstein, OB H.Gr. Süd, und GFM v. Kleist, OB H.Gr. A, abgelöst 

1819 Reichskanzer Fürst zu Hohenlohe-Schillingsfürst * — 1889 Einweihung des Eiffel- 
turmes in Paris — 1939 Engl. Garantie für Polen — 1944 Angriff von 710 brit. Bombern 
auf Nürnberg / 95 abgeschossen, 71 beschädigt — 1949 Chemiker F. Bergius t 


N 
r DischÄratingen 
Als auf Grund des Dt.- Pick \ . .. 

litauishen Staatsvertrages S x Die Rückkehr 
vom 22. 3. 1939 das Memel- jemel \ 
land unter dem Jubel seiner \ des Memel- 
dankbaren deutschen Bevöl- \ \ 
kerung zum Reich, zum an- \ 4 
gestammten preuß. Staat *’ \ \ landes 


und seiner Provinz Ostpr. 
zurückkehren konnte, war 
eine 20jährige Fremdherr- 
schaft der Bedrückung und 
des wirtschaftl. Niedergangs, 
aber auch eine Periode auf- 
rechter Selbstbehauptung zu 
Ende gegangen. Treue zum 
Vaterland und Liebe zu der 
meist kargen heimatlichen 
Scholle, das Erstarken des 
Reiches und nicht zuletzt die 
Einsicht der litauischen Re- 
gierung hatten die Voraus- 
setzungen für diese Rück- 
kehr geschaffen. Bezeichnun- 
gen wie „Memelgebiet* oder 
„Memelland“ hatte es vor 
1919 weder als gebräudli- 
chen Ausdruck noch erst recht nicht als polit. Begriff für den 2417 qkm großen nordöstl. 
Teil des Reg.Bez. Gumbinnen gegeben. Sie entstanden erst, als dieser Landstrich zwi- 
schen dem Memel- und Rußstrom, dem Kurischen Haff, der Ostsee und der alten deut- 
schen Volks- und Reichsgrenze ohne Befragung seiner damals 141 000 Einwohner auf 
Grund des Art. 99 von Versailles an die Alliierten abgetreten werden mußte. Seither 
stand über diesem stillen, uralten deutschen Grenzland mit seinem ruhig-zähen ostpreuß. 
Menschenschlag das Zeichen des Kampfes. Bereits im April 1919 hatten 98 % der Einwoh- 
ner des Kreises Heydekrug und 78% des Kreises Memel bei der Entente gegen die be- 
fürchtete Angliederung an Litauen protestiert. Das hinderte jedoch die seit dem 16.2. 
1920 im Namen der Alliierten amtierende französ. Besatzungsmacht nicht, in einem abge- 
karteten Spiel am 10. 1.1923 — dem Tag des Ruhreinmarsches — litauische Freischärler 
ins Land zu lassen. Diesem Gewaltstreich beugte sich die Pariser Botschafterkonferenz 
und gab Litauen in der Konvention vom 8.5.1924 die Souveränität über das Memel- 
gebiet. Die gleichzeitig zugesicherte Autonomie wurde formell zwar durchgeführt, von 
der unverhüllten Entdeutschungspolitik litauischer Gouverneure aber entscheidend einge- 
engt. Trotz laufender litauischer Zuwanderung und Einbürgerung brachte es ihre Minder- 
heit jedoch nie mehr als auf 5 von 29 Landtagsmandaten. Nach dem Memelstatut vom 
14.3. 1924 war das Memelland nun ein autonomer Gliedstaat Litauens geworden, an des- 
sen Spitze der vom litauischen Staatspräsidenten ernannte Gouverneur als Vertreter der 
Staatsgewalt stand. Dieser ernannte seinerseits aus den 29 Abgeordneten den Vorsitzen- 
den des aus weiteren 4 Mitgliedern bestehenden Landesdirektoriums. Bezeichnend war, 
daß trotz der großen dt. Mehrheit bis 1931 nur Litauer oder deren Parteigänger zu Vor- 
sitzenden ernannt wurden. Erst 1931 kamen mit Böttcher und 1932/34 mit Dr. Schreiber 
deutsche Persönlichkeiten an die Spitze. Der litauische Gouverneur jedoch hielt an dem 
1926 verhängten Belagerungszustand bis 1938 fest. Den nationalpolitischen Kampf hatten 
zeitweilig polit. Prozesse mit hohen Freiheitsstrafen begleitet. Noch 1934 sagte man iro- 
nisch: „Die Fahne hoch, wir fahren nach Bajohren“, wo das litauische Zuchthaus lag, in 
dem Dr. Neumann und seine Gefährten saßen. Im Dezember 1938 errangen die Memel- 
deutschen mit 87% der Stimmen einen Wahlsieg, der zur litauischen Einsicht führte. 
Nach dem Staatsvertrag und seinen großzügigen Ausführungsbestimmungen erhielt 
Litauen in Memel einen Freihafen auf 99 Jahre mit völligem Pachterlaß. Zoll- und Wirt- 
schaftserleichterungen, Kleiner Grenzverkehr, Optionsreht u.a.m. wurden beiderseits 
loyal durchgeführt. Im Kreis Heydekrug waren es 800, meist zugewanderte litauische Op- 
tanten von rd. 55 000 Einw. So blieben nicht Haß und Ressentiments zurück, sondern es 
bahnte sich bald das gutnachbarlihe Verhältnis zu Litauen an, wie es vorher jahr- 
hundertelang bestanden hatte. Das zeigte sich auch nach 1945, als Litauer so oft deutschen 
Flüchtlingen halfen. — Die alte preuß. Verwaltungseinteilung blieb nach der Rückkehr 
bestehen, nur der neue Krs. Pogegen wurde aufgelöst. Während alles getan wurde, um 
die Stagnation in Wirtschaft und Entwicklung schnell zu beheben, mußten Großprojekte 
wie Eindeichung u. a. im Kriege eingestellt werden. Helmut Damerau 
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Mit den Winden segeln, nach den Sternen schauen 
und mit eigener Kraft handeln! 
Prof. Dr. Max Simoneit 


1939 Anerkennung der Regierung Franco durch USA — 1944 US-Träger-Raid vernichtet 
104 000 BRT japanischen Schiffsraumes bei Palau, Jap und Woleai 

1844 Chemiker Oscar Loew * — 1869 Naturforscher v. Meyer t — 1894 Schweiz. 
Flieger W. Mittelholzer * — 1944 Sowjet. „Garantie” für Rumäniens Gebiet u. Verfass. 
1769 Mystiker und Dichter Gerhard Teersteegen t — 1944 Schlachtschiff „Tirpitz im 
Kaa-Fjord schwer beschädigt, starke Besatzungsverluste — US-Luftangriff auf Budapest 
Karfreitag — 1669 Satir. u. soldat. Schriftst. J. M. Moscherosch t — 1844 Historiker 
Alfred Dove * — 1889 Prinz Ferdinand von Hohenzollern Thronfolger von Rumänien — 
Gen.Ob. Hans-Jürgen v. Arnim * — 1944 US-Bombenangriff auf Bukarest — Japaner 
schließen Kohima (Assam) ein — 1949 Nordatlantik-Pakt von 12 Nationen unterzeichnet 
1669 Pr. Gen.d.Art. v. Linger * — 1849 Kpt.z.S. Brommy wird OB der Marine des Dt. 
Bundes — Dt. Strandbatterien zwingen bei Eckernförde 2 dän. Kriegsschiffe zur Über- 
gabe — 1869 Westf. Mundartdichter K. Wagenfeld * — Ostpr. Schriftst. Gertrud Prell- 
witz * — 1894 Dichter Friedrich Wilhelm Weber t — 1929 Ing. Carl Friedrich Benz t 


Ostersonntag — 1844 Österreich. FM Prinz von Hohenzollern-Hechingen t — 1849 
Italien.-russ. Baumeister K. J. Rossi t — 1944 Schriftstellerin Isolde Kurz t 

Ostermontag — 1919 Ausrufung der Räterepublik in Bayern — 1934 Gen.Ob. Karl v. 
Einem gen. v. Rothmaler t — 1944 Beginn der sowjetischen Krimoffensive 

1944 Ausbruch der im Raum nördlich Kamenez-Podolsk eingeschlossenen 1. Panzer- 
armee unter Gen.Ob. Hube nach Westen — 1949 Gen.Ob. Wilhelm Adam t 

1899 Gen.Ob. Jeschonnek * — 1934 Ing. Oskar v. Miller, Schöpfer des Dt. Museums, t 
1819 Historiker Heinrich Bernh. Christ. Brandes *— 1869 Balt. Politiker Baron Meyen- 
dorff * — 1944 Räumung Odessas — 1954 Archäologe Ludwig Curtius t 

1769 Französ. Marschall Lannes, Herzog von Montebello, * — 1869 Norweg. Bildhauer 
G. Vigeland * — 1944 Britischer Luftangriff auf Aachen 

1944 Hitler befiehlt, Sewastopol zu halten — US-Luftangriff auf Stettin — Ablehnung 
sowjetischer Friedensbedingungen durch Finnischen Reichstag 


1519 Katharina von Medici, Regentin von Frankreich, * — 1769 Engl. Maler Sir Thomas 
Lawrence * — 1 Bergschullehrer und Schriftsteller Robert Kurpiun * — 1944 US- 
Bomberangriff auf Schweinfurt 

919 Heinrich I. dt. König — 1894 Kunstsammler und Literarhistoriker Graf v. Schack t 
— Maler Ludwig Bokelmann t — 1939 Stiftung des Spanienkreuzes 

1944 Tarnopol von Sowjets genommen / Teil dt. Besatzung gelingt Ausbruch, Kom- 
mand. Gen.Maj. v. Neindorff gef. — Neubildung der Regierung Badoglio unter Ein- 
bezieh. der italien. KP — US-Luftangriff auf Ploesti — 1949 Kunsthistorik. Koetschau t 
1819 Pr. Gen.d.Inf. v. Obernitz * — 1844 Astronom Karl F. W. Peters * — 1944 
Schwere amerikanische Luftangriffe auf Flugplätze in Bayern 

1794 Naturforscher v. Martius * — 1889 Erzähler Josef Georg Oberkofler * — 1944 
Japanischer Offensivbeginn in Südchina — US-Luftangriffe auf Belgrad und Sofia 

1819 Komponist Franz v. Suppe * — 1849 Funktechniker Prof. Slaby * — 1944 Allilerte 
Bomberangriffe mit 40000 t Sprengstoff auf Cuxhaven, Oranienburg, Rathenow, 40 Verl 
1879 Bildhauer Richard Scheibe * — 1944 Maler Leo Frhr. v. König t — Angriff von 
125 dt. Flugzeugen auf London — Brit.-amerikan. Träger-Raid gegen Sabang/Sumatra 


1494 Theologe Joh. Agricola (Schnitter) * — 1869 Komponist Karl Löwe t — 1929 
Großadmiral Prinz Heinrich von Preußen t 

1944 Gen.Ob. Hube tödl. verunglückt — Schw. brit. Luftangriff auf Köln — Dt. Bomber- 
angriff auf Hull — Türkei stellt unter alliiert. Druck Chromerzlief. an Deutschland ein 
1889 Kommun. Schriftsteller Ludwig Renn (Vieth v. Golßenau) * — 1944 Schweiz. 
Staatsmann E. Schultheß t — US-Landung bei Hollandia (West-Neuguinea) 

1919 Schweiz. Schriftstell. S. Walter * — 1944 Angriff von 117 dt. Bombern auf Bristol 
1819 Dichter Klaus Groth * — 1844 Rechtsgelehrter Karl Gareis * — 1884 Bismarck 
erklärt dt. Schutzherrschaft über Dt.-Südwestafrika — 1944 Erstmals größere Tages- 
angriffe auf Eisenbahnziele bei Hamm und Koblenz — Nachtangriffe auf Düsseldorf 
und Braunschweig — Amerikan. Luftangriff auf Rouen / 400 Tote und 700 Verletzte 
der französischen Zivilbevölkerung — 1949 Nanking von kommun. Truppen genommen, 
1719 Italien. Dichter G. Baretti * — 1744 Schwed. Astronom Anders Celsius t — 1769 
Französ. Ing. Marc. J. Brunel * — 1944 Schwerer brit. Luftangriff auf München 

1919 Schweiz. Historiker W. Oechsli t — 1944 Dt. Bomberangriff auf Portsmouth 


1819 König Georg V. von Hannover * — 1844 Maler Albert v. Keller * — 1944 Angriffe 
von 78 dt. Bombern, dann von 60 mit Luftminen auf Hafen von Portsmouth — 1954 
Schriftsteller Rolf Lauckner t 

1889 Portugies. Staatsmann Antonio Oliveira Salazar * — 1944 US-Marineminister 
Frank Knox t — Schwere alliierte Luftangriffe auf dt. Flugplätze im Raum Paris 

1844 Großadmiral Hans v. Koester * — 1889 Samoa-Konferenz in Berlin — 1944 An- 
griff von 101 dt. Bombern auf Hafenanlagen von Plymouth 

1819 Landwirt Prof. Hermann Settegast * — 1869 Maler Gustav König t — 1929 Dichter 
Friedrich Lienhard t — 1944 Amerikanischer Raid gegen Truk 


Großadmiral v. Köster 


Zu seinem 125. Geburtstage 


Als Sohn eines bürgerlichen Gutsbesitzers am 
29. April 1844 in Schwerin geboren, gebührt Groß- 
admiral Hans v. Köster das unbestreitbare Ver- 
dienst, den Stand der Ausbildung der deutschen 
Hochseeflotte vor 1914 auf die größtmögliche Höhe 
gebracht zu haben. Hierdurch wurde erreicht, daß 
die materielle Unterlegenheit der Flotte gegenüber 
der englischen Marine soweit wie möglich aus- 
geglichen werden konnte. 


Dieser „Exerziermeister der deutschen Flotte“ — 
wie er auch oft genannt wurde — trat am 21. 6. 
1859 als Kadettenaspirant in die damalige preußi- 
sche Marine ein, die nur aus wenigen Schiffen und 
insgesamt aus 52 Seeoffizieren bestand. Nach der 
üblichen Ausbildung auf den Segelschiffen der 
preußischen Marine führte er später jahrelang als 
Kommandant die Schulsciffe „Undine” und „Niobe“. In den Jahren 1878 bis 
1880 hatte Hans v. Köster als 1. Offizier der Fregatte „Prinz Adalbert“ Gelegen- 
heit, die Welt zu bereisen und seinen Gesichtskreis zu erweitern. Seine großen 
seemännischen und taktischen Fähigkeiten erkannte man frühzeitig. Bereits 1882 
zum Chef des Stabes bei der Manöverflotte ernannt, erhielt er 1887 das Kom- 
mando über S.M.S. „König Wilhelm“, das damals größte Panzerschiff der Kaiser- 
lichen Marine. 1889 zum Konteradmiral befördert und 1893 Divisionschef beim 
Manövergeschwader geworden, brachte ihm das Jahr 1896 seine Ernennung zum 
Chef der Marinestation der Ostsee, an deren Spitze er — seit 1897 Admiral — 
bis 1899 stand. In diesem Jahr zum Generalinspekteur der Kaiserlichen Marine 
berufen, leitete Admiral v. Köster viele Jahre die Herbstübungen der Flotte. 
Sein hervorragender Ruf als ihr eigentlicher Lehrmeister war nun auch über die 
Marine und den Reichstag hinaus in weiten Kreisen des Volkes bekannt ge- 
worden. 


Nach den Herbtsmanövern 1902 richtete Admiral v. Köster als Chef der 
Übungsflotte ein Immediatgesuch an den Kaiser, woraufhin die Bildung eines 
II. Geschwaders verfügt wurde. Er selbst wurde in diesem Zusammenhang unter 
Beibehaltung der Führung des I. Geschwaders zum „Chef der aktiven Schlacht- 
flotte“ ernannt. Diese Stellung hatte er bis 1906 inne. Während dieser Zeit 
wurde er am 28. 6. 1905 als erster Offizier einer preußischen bzw. deutschen 
Marine zum Großadmiral befördert, nachdem er 1900 den Adel erhalten hatte. 

Auf der von ihm geschaffenen Grundlage bauten seine Nachfolger weiter auf. 
Die Hochseeflotte erreichte einen so hohen Ausbildungsstand, daß sie in der 
Skagerrak-Schlacht der damals ersten Seemacht der Welt mit beispielhaftem 
Erfolg entgegentreten konnte. Kaiser Wilhelm II. sprach dem im Ruhestand 
lebenden Großadmiral nach dieser Schlacht öffentlich seinen Dank aus für die 
ausgezeichnete taktische Schulung der Flotte in der Vergangenheit. 


Nach seiner Verabschiedung im Jahre 1906 wirkte Großadmiral Hans v. Köster 
ab 1908 als Vorsitzender des deutschen Flottenvereins, wo sich seine Tätigkeit 
ebenfalls höchst fruchtbar erwies. Er lebte bis zu seinem Tode am 21. 2. 1928 in 
Kiel. Seine selbstgewählte Devise lautete: „Durch Zucht zur Frucht“, und er 
handelte stets nach dem Grundsatz: Erst wägen, dann aber alles rücksichtslos 
wagen. Das gleiche verlangte er aber auch von seinen Untergebenen. Sein 
Leben war Hingabe an die Flotte. 


Günter Schomaekers 


15 


Mai 


Als die Tage heiter glänzten, daß ihr die geheim Bekränzten 


hat kein Gott uns offenbart, und die Todgeweihten wart. 


Ina Seidel 
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1 1 A 

1 Do Tag der Arbeit — 1769 Engl. FM Herzog von Wellington * — 1919 Pr., bayer. u. württ. 
Truppen und Freikorps betreien München von der Räteherrschaft — 1949 Maler Thöny t 

7 1519 Italien. Universalkünstler Leonardo da Vinci t — 1729 Russ. Zarin Katharina Il., 
die Große, in Stettin * — 1899 Der erste Reichsgerichtspräsident Eduard v. Simson t 

3 Sa 1469 Italien. Geschichtsschreiber u. Staatsmann Nicolo Machiavelli * — 1669 Satiriker 
Rachel t — 1849 Reichskanzler Fürst v. Bülow * 

4 So 1819 Kulturing. W. F. Dünkelberg * — 1844 Romanist Gustav Gröber * — 1869 Schweiz 
Bildhauer H. M. Imhof t — 1939 Ehem. Reichswehrminister Gen.Lt. a. D. Gröner t 

5 Mo 1869 Komponist Hans Pfitzner * — 1944 Sowjet. Angriffsbeginn gegen Nordfront der 
Festung Sewastopol — Schwerer amerikan. Luftangriff auf Erdölzentrum Ploesti 

6 Di 1819 Musikhistoriker Otto Kade * — 1929 Oberst Max Bauer (O.H.L.) t — 1944 Angriff 
von 400 US-Bombern auf rumän. Olzentrum Campina — 1954 Kronprinzessin Cecilie t 

7 Mi 1794 Finn. Sprachforscher Sjögren * — 1819 Astronom v. Struve * — 1894 Französ. 
Maler Ch. Jaque t — 1944 Beg. des sowjet. EEIOE ac Btite auf Ostfront von Sewastopol 

8 Do 1794 Französ. Chemiker Lavoisier t — 1889 Lager Buschiris bei Bagamojo/D.O.A. er- 
stürmt — 1919 Komponist und Musikschriftsteller Phil. Wolfrum t — 1944 Räumungs- 
befehl für die Krim — Angriff von 500 US-Bombern auf Berlin, von 300 auf Braun- 
schweig — 1949 Parlamentarischer Rat verabschiedet Grundgesetz 

9, Fr 1844 Preuß. Gen.d.Kav. v. Borstell t — 1849 Dt. Gouverneur Gen. Theodor Leutwein * 

10 Sa 1944 Sewastopol nach Durchbruch überlegener Kräfte ganz in sowjetischer Hand 

11 So 1849 Komponist Otto Nicolai t — Pfarrer Stephan Ludwig Roth, Führer der Sieben- 
bürger Sachsen, erschossen — 1944 Archäologe Max Uhle t 

12 Mo 1944 Dt. Front festigt sich in Linie Dnjestr - Frontbogen Kischinew - nördlich Jassy - 
Karpaten — US-Luftangriffe auf Gotenhafen und Marienburg — US-Luftangriff mit 400 
Bombern und 200 Jägern auf Mannheim — Beginn alliierter Luftoffensive gegen dt. 
Hydrierwerke u. des Großangriffs am Garigliano — 1949 Aufheb. der Berliner Blockade 

13 Di 1894 Geschichtsschreiber Kurd v. Schlözer t — 1899 Schriftsteller Löhndorf * — 1944 
Stift. d. Ehrenblattsp. der K.M. — Armeegruppe G unter Gen.Ob. Blaskowitz gebildet 

14 Mi 1944 Jagdflieger Oberst Walter Oesau nach 117 Luftsiegen gefallen — Angriff von 91 
deutschen Bombern auf Bristol bei 13 Verlusten 

15 Do Christi Himmelfahrt — 1944 Stiftung der U-Boot-Frontspange durch OB der K.M 

16 Fr 1944 Angriff von 106 deutschen Bombern auf Portsmouth — 1954 Dirigent Cl. Krauss t 

17 Sa 1944 Brit.-amerikan. Träger-Raid gegen Soerabaja (Java) — US-Landung auf Wakde 

18 So 1869 GFM Kronprinz Rupprecht von Bayern * — 1889 Isländ. Erzähler Gunnarsson * — 
1894 Maler Herm. Baisch t — 1944 Cassino aufgegeben — 1949 Romanist Prof. Voßler t 

19 Mo 1944 Beginn des US-Träger-Raids gegen Inseln Wake und Marcus — 1954 Militär- 
Bündnis USA/Pakistan unterzeichnet — Maler und Graphiker Max Oppenheimer t 

20 Di 1939 Regelmäßiger Flugdienst USA-Europa über Azoren eröffnet — 1944 Entgegen den 
Anträgen des Obkdo. For. Mitte _befiehlt Hitier dem OB GFM Busch, die in weitem 
Bogen nach Osten vorspringende Frontlinie „unter allen Umständen zu halten“ 

21 Mi 1944 Angriffe von rund 5000 alliierten Jägern und Jabo auf Transportsystem in besetzten 
Westgebieten und Westdeutschland — Schwerer Luftangriff auf Kiel 

22 Do 199 Siftung des Verwundeten-Abzeichens für dt. Freiwillige im span. Freiheitskampf 
— 1944 Schwerer brit. Luftangriff auf Duisburg — Ostpr. Oberpräsident Adolf v. 
Batocki t — 1949 Komponist Hans Pfitzner t 

23 Fr 1819 Maler und Bildhauer Aug. v. Kreling * — 1899 Gründung der Schiffbautechn. 
Gesellschaft — 1944 Amerikan. Durchbruch am linken Flügel der dt. 14. Armee bei 
Anzio-Nettuno — Nachtangriff von 104 dt. Flugzeugen auf Portsmouth bei 8 Verlusten 

24 Sa 1699 Pr. Gen. Hans-Joachim v. Zieten * — 1819 Königin Viktoria von Großbritannien * 
— 1869 Stiftung des Fürstl. Reuß’schen Ehrenkreuzes — 1954 US-Rakete erreicht 
Höhe von 158 Meilen — 1959 Außenminister der USA ]. F. Dulles t 

25 So Pfingstsonntag — 1889 Admiral Günther Lütjens * — Russ.-amerikan. Flugzeugbauer 
Igor J. Sikorsky * — 1944 Loslösung Islands von Dänemark — Beginn des allgemein. 
Rückzuges von der Adria bis zum Tyrrhen. Meer — Unternehmen „Rösselsprung“ 

jegen Tito-Hauptquartier / Tito entkommen 

26 Mo ingstsonntag — 1849 Maler Hubert Herkomer * 

27 Di 1794 Amerikan. Finanzmann Cornelius Vanderbilt * — 1944 Angriff von 66 deutschen 
Bombern auf Weymouth — US-Landung bei Biak (Neuguinea) 

23 Mi 1944 Aprilia geräumt — Angriff von 65 deutschen Bombern auf Torquay — US-Luft- 
angriff mit Gleitbomben auf Eisenbahnziele bei Köln mit geringem Schaden 

29 Do 1594 Kaiserl. Reitergeneral Graf v. Pappenheim * — 1794 Astronom Joh. Heinrich v. 
Mädler * — 1869 Reichsaußenminister Graf v. Brockdorff-Rantzau * — 1919 Übergabe 
dt. Gegenvorschläge zum Friedensdiktat — 1944 Letzter dt. Luftangriff auf London 

30 Fr 1794 Stiftung der Württ. Militär-Verdienst-Medaille — 1944 Angriff von 51 dt. Bombern 
auf Falmouth bei 2 Verlusten — Dt. Angriffsbeginn nördlich Jassy mit begrenzt. Ziel 

31 Sa 1594 Italien. Maler Tintoretto t — 1819 Amerik. Dichter Whitman * — 1889 Ornithologe 


E. F. v. Homeyer t — 1944 Alliierter Durchbruch auf Valmontone in Mittelitalien 


Jagdflieger Oberst Oesau 


Zu seinem 25. Todestag 


Galland, Mölders, Marseille — die Namen dieser 
Jagdflieger sind in der ganzen luftfahrtinteressierten 
Welt bekannt. Wer aber erinnert sich noch an Walter 
Oesau? Und doch gehörte er zu der Handvoll Jagd- 
flieger, die in den Jahren 1940/41 die deutsche Jagd- 
fliegerei formten und Vorbild für den Nachwuchs in 
den schweren Jahren 1943 und 1944 waren. Nach sei- 
nem Tode wurde sogar ein Jagdgeschwader nach ihm 
benannt, eine Ehre, die nur wenigen zuteil wurde. 

Walter Oesau wurde am 28. Juni 1913 in Farm- 
winkel/Holst. geboren. In Erscheinung und Charakter 
verkörperte er vollkommen diesen Menschenschlag: 
zäh, kaltblütig, zielstrebig, besonnen, nachdenklich und 
mutig bis zur Verwegenheit. Schon als Junge war er 
ein hervorragender Sportler. Nach dem Abitur und 
kurzer Arbeitsdienstzeit wurde er im Oktober 1933 
Rekrut in einem Artillerieregiment, meldete sich im 
April 1934 zur Fliegerei, wurde im Herbst 1935 Fahnen- 
junker und ein Jahr später als Fähnrich in das Jagd- 
geschwader Richthofen versetzt, wo er als Jagdlehrer 
verwendet wurde. Als Leutnant ging er im April 1938 freiwillig nach Spanien und 
sammelte in der Staffel Mölders seine ersten Kampferfahrungen. „Siegen oder nicht 
zurückkehren“, hatte er in sein Tagebuch geschrieben. Mit 8 Luftsiegen kehrte er 
im Frühjahr 1939 auf einem Dampfer aus Spanien zurück. Das Kurierflugzeug, das 
zu benutzen er abgelehnt hatte, stürzte ab. Er wurde mit dem Spanienkreuz mit 
Brillanten ausgezeichnet. „Echte Kameradschaft ist das große Glück im Leben des 
Mannes“, zog er das Resümee seiner Spanienerlebnisse. Der Kriegsausbruch sah den 
jungen Oberleutnant als Staffelkapitän in der von Hauptmann Hannes Trautloft 
kommandierten 1./J.G. 20. Am 13. Mai 1940 gelang ihm der erste Luftsieg, ein fran- 
zösischer Curtiss-Jäger. Am Ende des Frankreich-Feldzuges hatte er 5 Luftsiege und 
das EK II. Am 10. 7. 40 konnte er in einem 20minütigen Luftkampf 3 Spitfires über 
dem Kanal abschießen und wurde kurz darauf außer der Reihe zum Hauptmann be- 
fördert. In der harten, unerbittlichen Schule der Battle of Britain trug ihn sein Raub- 
vogelinstinkt unaufhaltsam in die Spitzengruppe der deutschen Jäger. 20. Luftsieg 
als 5. deutscher Jagdflieger, Ritterkreuz, Gruppenkommandeur, 40. Luftsieg als 4. 
Jagdflieger nach Mölders, Galland und Wick, Eichenlaub am 6. 2. 1941 sind die wei- 
teren Stationen. „Wie besessen jagte ich den englischen Jäger, Blechteile wirbelten 
durch die Luft, das Flugzeug ging buchstäblich in Fetzen“, so beschrieb er seinen 
40. Abschuß. Am Grab seines tapferen Gegners machte er seine Ehrenbezeugung. Als 
Kommandeur der III./J.G. 3 zog er in den Rußlandfeldzug, wo er in wenigen Wo- 
chen Abschuß auf Abschuß aneinanderreihte. Beim 78. Luftsieg wurde seine Kabine 
von einem Explosivgeschoß getroffen, ein Splitter ging ins linke Auge, halb ohn- 
mächtig brachte er sein Flugzeug heim. Drei Tage später war er wieder in der Luft 
und nahm Rache für sein linkes Auge. 80. Luftsieg und das Eichenlaub mit Schwer- 
tern als 3. deutscher Soldat folgten. Als Major verließ er die üppigen russischen 
Jagdgründe und wurde Kommodore des J. G. „Richthofen“ an der Westfront. Bei 
seinem ersten Luftkampf wurde er von zwei Spitfires gejagt, daß die Fetzen flogen. 
„An diesem Tage bin ich arg verprügelt worden“, schrieb er in sein Tagebuch. 
Dann aber fügte er wieder Spitfire auf Spitfire zu seiner Abschußliste und erreichte 
am 26. 10. 1941 die 100, was vor ihm nur Mölders und Lützow geschafft hatten. 
Startverbot. Erst im August 1942 erhielt er wieder Flugerlaubnis, zu Weihnachten 
1942 fielen die ersten beiden Viermots. Juni 1943 wurde er Jagdfliegerführer Bre- 
tagne, nach dem Tode von Philipp im Oktober Kommodore des J. G. 1 in der 
Reichsverteidigung. Vorbei waren die glückhaften Jägertage, was jetzt kam, war nur 
mehr Selbstbehauptung. Als Kommodore mußte er die jungen Piloten in einen 
Kampf führen, an dessen Ausgang er selbst zweifelte. Am Abend des 11. 5. 1944 
focht Oberst Walter Oesau über der Eifel seinen letzten Kampf, ganz allein gegen 
5 amerikanische „Lightnings“. Augenzeugen berichteten, daß er wiederholt die Mög- 
lichkeit gehabt hätte, den Kampf abzubrechen, aber immer wieder auf den Gegner 
eingekurvt sei. War er des Gejagtwerdens überdrüssig geworden? War es der Mut 
der Verzweiflung? Wie eine Fackel schlug seine Me 109 bei St. Vith auf. 125 mal 
war er Sieger geblieben. Hans Ring 
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FSuni Deutschland ist, wo tapfere Herzen sind. 
Ulrich von Hutten 


1744 Pädagoge und Schriftsteller Chr. Gotth. Salzmann * — 1944 Ablösung von Adm. 

Canaris als Chef Amt Ausl./Abw. im OKW — 1954 Publizist W. Stapel t 

2 Mo 1719 Pr. Gen.Lt. v. Saldern * — 1869 Ethnologe Konrad Preuß * — 1944 Einführung der 
Ehrenblatt-Spange — Einigung über Rumäniens Ausscheiden in Stockholm 

3 Di 1844 Dichter Detlev Frhr. v. Lilieneron * — 1894 Maler H. Boeckl * — 1944 Geschichts- 
forscher Prof. A.Meyer t — Aufnahme bulgarischer Geheimverhandl. mit Westmächten 

4 Mi 1794 Württ. Staatsmann Friedr. v. Römer * — 1849 Seegefecht bei Helgoland — 1919 
Alcock startet auf Landflugzeug zum 1, geglückten Nordatlantikflug in Öst-West-Richt. 

5 Do Fronleichnam — 1819 Osterreich. Gen.F.Z.M. Frhr. v. Hiller t — 1894 Ornithologe und 
Geologe K. Th. Liebe t 

6 Fr 1869 Komponist Siegfried Wagner * — 1889 Wissmann erobert Saadani (Deutsch- 

7 

8 

9 


ostafrika) — 1944 Beginn der alliierten Landung in der Normandie 


Sa 1894 Physiker Philipp Lenard * — 1919 Großadmiral Henning v. Holtzendorff t 


So 1794 Dichter Gottfried August Bürger t 
Mo 1869 Volkstumsführer Pastor Schmidt-Wodder * — 1889 Dr. Carl Peters beginnt Hilfs- 
expedition für Emin Pascha — Einnahme von Pangani (D.O.A) — 1894 Brückenbauer 
J. W. Schwedler t — 1944 Gegenangriff Panzergruppe West abgebrochen 
10 Di 1844 Tierhändler Karl Hagenbeck * — 1869 Maler H. Bürkel t — Architekt und Schrift- 
steller Prof. Schultze-Naumburg * — 1889 Gen.Ob. (Lw.) Otto Dessioch * — 1894 
Span. Maler Madrazo t — 1949 Osterreich. Heeresminister Karl Vaugoin t 
11 Mi 1294 Engl. Mönch Roger Bacon t — 1844 Maler Ludwig Seitz * — 1944 US-Luftangriff 
auf rumänische Öllager bei Giorgiu und Konstanza 
12 Do 1819 Engl. Erzähler Kingsley * — 1919 Eröffnung der Universität Köln — 1944 Gen. d 
Art. E. Marcks gef. — Roosevelt stimmt milit. Operationszonen in Südosteuropa zu 
13 Fr 1944 Flak-Rgt. 155 unter Oberst Wachtel beginnt mit Abschuß von V 1 auf Großraum 
London — Prof. der Rechtsgesch. Frhr. v. Schwerin durch Luftangriff t 
1594 Niederländ. Komponist Orlando di Lasso t — 1819 Beig. Bildhauer Fraikin * 


1744 Stiftungstag der Garde-Jäger und der Jäger-Btl. 1 und 2 — 1869 Ausreise der 2 

dt. Arktisexpedition — 1944 Von 144 V 1 werden 21 von brit. Abwehr abgeschossen 

16 Mo 1919 Übergabe der endgültigen Friedensbedingungen durch Clemenceau — Stiftung 
des Schlesischen Bewährungsabzeichens — 1929 Se, elflieger Ferdinand Schulz mit 
Motorflugzeug tödlich abgestürzt — 1944 Deutscher Fegenangriff ostwärts der Orne 

17 Di Tag der deutschen Einheit — 1769 Schwed. Feldherr und Politiker Graf v. Rosen t — 
1869 Einweihung von Wilhelmshaven — 1894 Grundsteinlegung Berliner Dom 

18 Mi 1769 Engl. Staatsmann Castlereagh * — 1869 Maler Leo Putz * — 1944 Amerikan. 
Durchbruch an der Westküste der Halbinsel Cotentin — Cherbourg abgeschnitten 

19 Do 1844 Französ. Naturforscher Saint-Hilaire t — 1944 See-Luftschlacht japan. und US- 
Flotte / Philippinen-See — Partisanen zerstören Schienen an 9600 Stellen / H.Gr. Mitte 

20 Fr 1819 Komponist J. Offenbach * — 1849 Bühnendichter F. v. Schönthan * — 1944 Wiborg 
in sowjet. Hand — Angriff von 2500 US-Flugzeugen auf dt, Hydrierwerke bei 55 Ver- 
lusten und 468 erheblich beschädigten Maschinen / 28 deutsche Jäger verloren 

21 Sa 1894 Maler A. Mahlau * — 1919 Relbstversenkun deutscher Kriegsschiffe unter Adm. 
v. Reuter in Bucht von Scapa Flow — 1944 Offensivbe inn der „Karelischen Front“ 

— Angriff von 2300 US-Flugzeugen auf Raum Berlin bei 44 'erlusten 


22 So 1849 Gen.Ob. Hans v. Kirchbach * — 1889 Reichsgesetz über Invaliden- und Alters- 
versicherung — 1944 Beginn sowjetischer Großoffensive gegen H.Gr. Mitte 

23 Mo 1894 Olympische Spiele neu begründet — Herzog von Windsor (Eduard VIII.) " — 
1944 Beginn erneuter alliierter Angriffe gegen Burma — Gen.Ob. Eduard Diet! tödlich 
abgestürzt — Balt. Politiker u. Journalist P. Schiemann t — 1949 Gouverneur Schnee } 

24 Di 1244 Landgraf Heinrich I., Begründer des Hessischen Fürstenhauses, * — 1944 Zusage 
dt. Waffenhilfe, finnische Verpflichtung, keinen Sonderfrieden zu schließen 

25° Mi 1849 Dt. Truppen besetzen Aarhus — 1869 Ing. und Erfinder A. Wilm * — 1894 Raketen- 
forscher Prof, H. Oberth * — 1899 Erzähler Hansgeorg Buchholz * — 1919 Spartakus- 
aufstand in Hamburg — 1944 Brit. Angriffsbeginn bei Can — Schweres Gefecht dt. 
Küstenbatterien mit alliiertem Flottenverband 

26 Do 1944 Nach sowjet. Durchbrüchen besteht für Verbände der H.Gr. Mitte Gefahr dop- 
pelter Umfassung / Hitler lehnt jedoch beantragte Aufgabe sogen. „Fester Plätze" ab 

27 Fr 1794 Osterreich. Staatsmann Fürst v. Kaunitz t — 1889 Zoologe H. Spemann ” — 1894 
Erster bemannter Drachen-Aufstieg Baden-Powel — 1944 Gen.Ob. Friedr. Dollmann t 
=" Örscha in sowjet. Hand — Reste LIll. AK bei Zurückkkämpfen südwestlich Witebsk 
aufgerieben / Gen.Lt. Pistorius und Gen.Lt. Peschel hierbei gefallen 

28 Sa 1169 Dän. König Waldemar Il. * — 1919 Unterzeichnung des Friedensdiktates in Ver- 

sailles —- 1944 GFM Busch als OB H.Gr. Mitte durch Gen.Ob. Model abgelöst 


29 So 1869 Polit. Publizist P. Rohrbach * — 1944 Reste dt. Korps ergeben sich bei Bobruisk 
30 Mo 1869 Schauspieler Rud. Rittner * — 1884 Gen.Ob. Franz Halder * — 9 Deutsches 
Reich übernimmt Karolinen-, Marianen- und Palau-Inseln von Spanien für 16 Millionen 
Mark — 1944 Letzter deutscher Widerstand in Cherbourg erloschen 
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Das Schlesische Bewährungs- 
abzeichen 


(Schlesischer Adler) 


Zuseiner Stiftung vor 50 Jahren 


Deutsches Reich 


Deutschland war als Besiegter aus dem 4'/2jäh- h wä 

rigen Ringen des 1. Weltkrieges Berorgejengee N en 
In den ersten Monaten nach Kriegsende konnte 
von einem eigentlichen Staat kaum noch die Rede 
sein. Die neue Regierung besaß infolge der plan- 
losen Demobilmachung und Auflösung des Heeres 
keinerlei Machtmittel. Der Koummunismus erhob drohend in Deutschland sein 
Haupt. An den Grenzen sah es trostlos aus, das Reich war nicht mehr in der 
Lage sie zu schützen, überall griff man gierig nach deutschem Land, die Alli- 
ierten sahen tatenlos zu. So blieb der Regierung, wenn auch widerwillig 
nichts anderes übrig, als an die alten Soldaten zu appellieren. Die Kommando- 
gewalt wurde zu einem gewissen Teil wiederhergestellt, und der Ruf erging: 
„Freiwillige vor“! So wurden die bereits vorher von weitsichtigeren Truppen- 
führern gesammelten Rest-Einheiten, die Freikorps, legalisiert. Sie wurden über- 
all da eingesetzt, wo es galt im Inneren, an den Grenzen und im Baltikum 
gegen Kommunismus und Insurgenten zu kämpfen. Dank des Geistes und der 
Haltung der Freikorps-Führer gelang es schnell, die Truppe wieder zu erziehen 
und zu einer verschworenen Gemeinschaft zusammenzuschweißen. 


Die Sicherung der Grenzen im Osten gegen polnische Übergriffe und Einfä 
von der Ostsee bis nach Oberschlesien galt dem Gienzachuts Ost, an im rer 
1919 eine Stärke von etwa 200000 Mann hatte. Allein in Oberschlesien schlug 
er 1920 mehrere Aufstände der Polen nieder, die sich mit Gewalt der wichtigen 
Industriegebiete bemächtigen wollten. Selbst nach der Abstimmung am 20. 3 
1921 fiel der berüchtigte Korfanty wiederum mit ca. 50000 Polen in Ober- 
schlesien ein. Die Alliierten verschlossen die Augen und taten nichts. So mußte 
wieder der Deutsche Selbstschutz aufgeboten werden, der den polnischen Ban- 
den in einer glänzenden Waffentat unter Führung von General Hoefer durch 


ang des Annaberges am 21. 5. 1921 eine vernichtende Niederlage be- 
reitete. 


Am 16. 6. 1919 stiftete das Generalkommando VI (Breslau), nicht die Reichs- 
regierung, für die Angehörigen der diesem unterstellten Grenzschutzformatio- 
nen das Schlesische Bewährungsabzeichen in 2 Stufen, die 1. Stufe nach sechs- 
monatiger, die 2. Stufe nach dreimonatiger Grenzschutzzeit. Grundsätzlich 
sollten Zivilisten nur die 2. Stufe erhalten können; einige Ausnahmen kommen, 
nur bei Männern, vor. Die erste Stufe wird an der linken Brustseite angesteckt, 
die zweite Stufe am gelb-weiß-gelben Bande getragen. Der stilisierte Adler ist 
aus mattgeschwärztem Eisen (nicht emailliert!). Seine Brust ist mit einem sil- 
bernen, in der Höhlung mit einem Kreuz besetzten Halbmond belegt. In den 
Fängen hält er ein silbernes Bänd mit der Aufschrift: Für Schlesien. Die Hinzu- 
fügung von Schwertern, Eichenlaub etc. ist nicht gestattet! Die Verleihun 
wurde nach der Abstimmung am 15. 4. 1921 abgeschlossen. s 

Obgleich es sich nicht um eine staatliche Auszeichnung handel 
Tragen stillschweigend in Anerkennung der Leistungen rs un Fr 
duldet. Erst am 16. 5. 1933 wurde das Tragen offiziell gestattet. Auch die Bun- 
desrepublik Deutschland hat die Trageerlaubnis des Schlesischen Bewährungs- 
me im Gesetz über Titel, Orden und Ehrenzeichen vom 26. 7. 1957 in 

erteilt. 


Horst v. Hessenthal 
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Fuli Alle Tugenden beruhen auf der Sauberkeit des Herzens. 


Werner Beumelburg 


1 Di 1944 Letzte dt. Kräfte im Raum Cherbourg ergeben sich am Cap de la Hague — 1954 
Offizielle Neuaufstellung japanischer Streitkrätte 

2 Mi 1644 Kanzelredner Abraham a Santa Clara (H. U. Megerle) * — 1869 Schwed. Dichter 
Hjalmar Söderberg * — 1944 Siena und Stellung am Trasimenischen See geräumt 

3 Do 1794 Orgelbauer Eberh. Friedr. Walcker * — 1849 Reform. der türk. Artillerie Gen.Maj. 

v. Grumbkow-Pascha * — 1894 Geogr. Prof. Termer * — 1944 Minsk von Sowjets ge- 

nommen — Gen.Ob. Frießner OB H.Gr. Nord, GFM v. Kluge OB West — 1954 Gen.- 

Ob.St. Arzt Prof. Dr. Handloser t — 1959 Norweg. Schriftsteller J. Bojer t 

1894 Gastechniker Nik. H. Schilling t — 1944 Polozk in sowjetischer Hand 

Sa 1794 Norweg. Dichter M. Hansen * — 1889 Französ. Schriftst., Maler und Komponist 

Cocteau * — 1894 Engl. Archäologe Sir Layard t — 1929 Kolonialgeograph Meyer t 


aa 
a 


1794 Maler W. Hensel * — 1944 US-Bomberangriff auf Kiel — 1959 Zeichner G. Grosz t 
Mo 1919 Schweiz. Flieger Oskar Bider tödlich abgestürzt — 1944 RAF wirft 2300 t Bomben 

auf Caön — US-Luftangriff auf Leipzig bei Verlust von 58 Bombern und 24 Jägern — 
Rückzug auf „Georg-Linie* im Adria-Abschnitt 

8 Di 1794 Baumeister Ernst Georg Sonnin t — 1819 Brit. Nordpolfahrer Sir Mc. Clintock * 
— Pädag. Schriftst. Karl Ploetz * — 1844 Admiral Guido Karcher * — 1869 Verleger 
Albert Langen * — 1944 Baranowitschi in sowjetischer Hand 

9 Mi 1944 Beginn der Verteidigung von Wilna durch Gen.Maj. Stahel — Ca&n nach 
schwersten Kämpfen geräumt 

10 Do 1819 Österreich. Geschichtsschreiber Ritter v. Arneth * — 1849 Waffenstillstand zu 
Berlin im dt.-dänischen Krieg — 1869 Prinz Joh. Georg von Sachsen * 

11 Fr 1844 König Peter I. von Serbien * — 1944 US-Bomberangriff auf München 

12 Sa 1794 Zoologe Christ. Heinr. Pander * — 1819 Romanist Burkard Wilh. Leist * 


so 
[0} 
© 


13 So 1944 Beginn der sowjet. Offensive gegen H.Gr. Nordukraine — Rote Armee entwaffnet 
nach Einnahme von Wilna Einheiten der poln. „Armia Krajowa“ nach deren Unterstütz. 

14 Mo 1789 Beginn der französ. Revolution — 1929 Geschichtsforscher Hans Delbrück t — 
1944 US-Luftangriff auf Budapest — 1959 Artist und Schriftsteller Grock (A. Wettach) t 

15 Di 1569 Mitbelehnung des Kurfürsten von Brandenburg mit Preußen — 1894 Maler Bruno 
Piglhein t — 1944 Schwerer US-Luftangriff auf Ploesti 

16 Mi 1744 Pr. Gen.d.Inf. v. Hirschfeld * — 1944 Grodno in sowjetischer Hand 

17 Do 1794 Pr. Staatsmann David J. L. Hansemann * — 1819 Bildhauer Joseph Knabl * — 
1899 Schriftsteller Friedr. Schreyvog! * — 1944 GFM Rommel bei Fliegerangriff schwer 
verwundet — GFM v. Kluge übernimmt Führung H.Gr. B — Brit Mosquito-Angritf auf 
Berlin — Erstmaliger Abwurf von Napalm-Bomben in Normandie durch USA-AF 

18 Fr 1919 Erster Flug des ersten dt, Verkehrsflugzeuges — 1944 St. Lö in amerikan. Hand 
— Beginn des brit. Großangriffs im Adria-Abschnitt — Ancona geräumt — Rückzugs- 
beginn über den Arno — Angriff von rund 200 alliierten Bombern auf Raum Caen- 
Colombelles, hohe französ. Zivilverluste — Stärkere dt. Kräfte bei Brody eingeschl. 

19 Sa 1789 Stiftung der österreich. Tapferkeitsmedaille — 1819 Schweiz. Dichter Gottfried 

Keller * — 1944 Livorno geräumt — US-Luftangriffe auf Augsburg und Schweinfurt 


20 So 1944 Attentat auf Hitler — Standrechtliche Erschießung von Oberst i. G. Graf Stauffen- 
berg und drei Mitverschworenen — Freitod von Gen.Ob. Beck — Gen.Ob. Guderian 
mit der Wahrnehm. der Geschäfte des Chefs des Gen.St. d. Heeres beauftragt 

21 Mo 1819 Französ. Maler und Kupferstecher E. Girardet * — 1894 Maler Karl Roux t 

22 Di 1869 Brückenbauer J. A. Röbling t — Archäologe Jul. Braun t — 1894 Gen.d.Inf. Graf 
v. Bose t — 1944 Gen.Ob. (Lw.) Günter Korten nach schw. Verwundung bei Attentat t 

23 Mi 1894 Archäologe Prof. v. Brunn t — 1944 Gen.Ob. Schörner OB H.Gr. Nord; Gen.Ob. 
Frießner OB H.Gr. Südukraine — Göring führt „Deutschen Gruß“ in Wehrmacht ein 

24 Do 1869 Reichsverkehrsminister Dr. Dorpmüller * — 1944 Lublin in sowjet. Hand — 1944 
‚Angriff von 614 brit. Bombern auf Stuttgart — Schriftst. Bernh. Guttmann * 

25 Fr 1794 Abenteurer Frhr. v. der Trenck in Paris hingerichtet — 1934 Österreich. Bundes- 
kanzler Dollfuß bei nat.-soz. Putsch erschossen — 1944 Biologe Baron v. Uexküll t — 

26 Sa 1899 Stapellauf von „S 90“, dem ersten Hochseetorpedoboot der Kaiserl. Marine bei 
F. Schichau-Elbing — 1944 Reza Schah Pahlewi von Persien t — Pisa von Amerika- 
nern, Narwa von Sowjets genommen 


27 So 1929 Internat. Abkommen über Kriegsgefangene — 1944 Dünaburg, Lemberg, Stanislaw 
von Sowjets besetzt — Amerikan. Verbände öffnen Zugang nach Mittelfrankreich 
28 Mo 1794 Französ. Revolutionsdiktator Robespierre hingerichtet — 1869 Arzt, Maler und 
Schriftst. K. G. Carus t — 1944 Brest-Litowsk gefallen — 1. Einsatz von Raketenjäg. 
29 Di 1849 Schlacht bei Idstedt — 1894 FML Erzherzog Wilh. Franz Karl von Österreich t 
1899 Erste Haager L.K.O. — 1944 Tukkum in sowjet. Hand — Leunawerke bombard. 
30 Mi 1794 Hamburger Geschichtsforscher J. M. Lappenberg * — 1819 Schriftsteller F. G. 
Wetzel t — 1894 Germanist R. Newald * — 1944 Dt. Gegenangriff ostwärts Warschau 
31 Do 1844 Französ. Maler L’Hermitte * — 1849 Ung. Dichter Alex. Petöfi * — 1944 Französ. 
Flieger und Schriftsteller A. de Saint-Exupery gef. — Mitau in sowjetischer Hand — 
Amerikanischer Panzervorstoß über Avranches — 1959 Französ Bildhauerin Richier t 
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Die neben- 
stehende Karten- 
skizze zeigt die 


Lage am 
8. Juli 1944 
8.BRIG gerpiguege? 
Dunnt 
nun Alliierte Truppen 
R > Deutsche Truppen 
Caön ELITE, 


Zum 25.Jahrestag seiner Räumung am 9.Juli 1944 


Das I. Brit. Korps des Generalleutnants J. T. Crocker hatte bei Invasionsbeginn den 
Auftrag, bis zum Abend des ersten Tages Caön zu nehmen. Durch gewaltigen Material- 
einsatz war es dem Gegner am 6. Juni gelungen — ungestört durch eigene See- und Luft- 
streitkräfte — die deutsche Küstenverteidigung westlich der Ornemündung zu zer- 
schlagen. Durch Gegenangriffe hatten die 21. Pz.Div. am 6. Juni und die 12. SS Pz.Div. 
„Hitlerjugend“ am 7. und 8. Juni den Angriff des I. Brit. Korps nördlich und westlich 
Caön zum Stehen gebracht. 

Bei einem Großangriff von 3 Divisionen auf schmaler Front in der Zeit vom 25. bis 
30. Juni konnte der Gegner 10 km südwestlich Caön einen Brückenkopf über den Odon 
bilden. Am 3. Juli nahm die 8. Kanad. Brigade gegen 50 Panzergrenadiere des SS Pz. 
Gren.-Regiments 25 nach schwerem, verlustreihem Kampf den Ort Carpiquet. 

Um Caön sturmreif zu machen, warfen am Abend des 7. Juli 467 Lancaster- und Halifax- 
Bomber 2560 t Bomben auf den nördlichen Stadtrand. Statt die Stellungen der Verteidiger 
zu zerschlagen, richteten sie unter der Bevölkerung ein Blutbad an und zerstörten ganze 
Stadtteile. 

Am 8. morgens begann der konzentrische Großangriff der brit. 3. Div. und der brit. 59. 
Div. von Norden und der kanad. 3. Div. von Nordwesten. Im Abschnitt der 16. Lw. Feld- 
Div., die erst kurz vorher aus Holland eingetroffen war und die 21. Pz.Div. abgelöst 
hatte, erreichten die Briten bis zum Abend den Nordrand der Stadt. Über die Kämpfe im 
Abschnitt der 12. SS Pz.Div. schreibt Chester Wilmot in „Struggle for Europe”: „In der 
Mitte war der Widerstand der 12. SS Panzer-Division so standhaft wie immer, und die 
59. Division mußte um jedes Dorf kämpfen.“ Galmanche, Mälon und Buron waren die 
Brennpunkte. Sie wurden bis in die Nacht gehalten, dann kämpften sich die Reste der 
teilweise eingeschlossenen Bataillone auf den Stadtrand von Caön durch. Er wurde ver- 
teidigt, bis am 9. Juli um 3 Uhr das I. SS Pz.Korps die Räumung der Stadt befahl. Das 
II. (gep.) SS Pz.Gren.Rgt. 26 deckte das Absetzen auf das Ostufer der Orne und über- 
schritt selbst um 16 Uhr die letzte Brücke, die anschließend gesprengt wurde. Es war noch 
einmal unter großen Opfern gelungen, den Durchbruch zu verhindern. 

Zögernd waren Briten und Kanadier gefolgt. Was sie vorfanden, schildert der Engländer 
Mc Kee in „Caen, Anvil of Victory“: „... eine Wüste von Ziegeln und Steinen, von 
Gebäuden, die zu bauen so viel gekostet hatte und so viel mehr, sie zu zerstören. Die 
Menschen starrten auf uns ohne jede Gefühlsregung, wir konnten ihnen kaum in's Ge- 
sicht sehen, wußten wir doch, wer dies getan hatte. Das waren die Menschen, die wir 
befreien wollten, und das war der Preis der Freiheit.“ Hubert Meyer 
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Es ist schimpflich, so eifrig die Geschichte anderer Völker 
zu erforschen und die des eigenen zu vernachlässigen 
Philipp Melanchthon 


1744 Französ. Naturforscher Jean Lamarck * — 1844 Anthropologe Prof. Schwalbe * — 
1944 Kowno von Sowjets besetzt — Hitlers Verfüg. über Sippenhaft — Marschall Frhr 
Mannerheim, finnischer Staatspräsident — Beginn des Warschauer Aufstandes 

1934 Reichspräsident GFM Paul v. Beneckendorff und v. Hindenburg t — 1944 Beginn 
des amerik. Vormarsches in Frankreich — Türkei bricht dipl. Bez. zu Deutschland ab 


1894 Ing. und Geodät K. M. v. Bauernfeind t — 1944 Einschließung und Vernichtung 
des Ill. sowjet. Pz.-Korps südostw. Warschau — 1949 Sächs. Landeshist. Kötzschke t 
1944 Sowjets bilden „Baranow-Brückenkopf” — US-Luftangriff auf Raketenversuchs- 
anstalt Peenemünde — Rennes von Amerikanern besetzt 

1694 Italien. Komponist Leonardo Leo * — 1944 Festung St. Malo eingeschlossen 

1789 Volkswirt Friedrich List * — 1844 Herzog Alfred von Sachsen-Coburg-Gotha * 
— 1944 Olzentrum Drogobytsch (Galizien) in sowjetischer Hand — Beginn des dt 
Gegenangriffs in der Normandie — Mortain genommen 

1894 Schriftsteller Otto Müller t — 1934 Beisetzung Hindenburgs im Reichsehrenmal 
Tannenberg — 1944 Beginn der gescheit. kanadischen Durchbruchsversuche bei Falaise 
869 Fränk. König Lothar II. t — 1944 Todesurteile des Volksgerichtshofes gegen GFM 
v. Witzleben, Gen.Ob. Hoepner, Gen.d.inf. Olbricht u. a. vollstreckt 

1919 Italien. Komponist R. Leoncavallo t — 1929 Zeichner Heinrich Zille t — 1944 
Amerikan. Luftangriff mit 384 t Bomben auf Saarbrücken — Le Mans in amerik. Hand 


1769 Französ. Staatsmann Graf Lezay-Marnesia * — 1809 Stiftung der Universität Berlin 
durch König F. W. Il. — 1944 Frontrücknahme im Adria-Abschnitt bis zum Casale 
1494 Niederländ. Maler Hans Memling t — 1919 Weimarer Verfassung angenommen 
— 1944 Räumung von Angers und Nantes — Rückzug auf St. Nazaire und Lorient 

1819 Schriftsteller Georg Ludwig Hesekiel * — 1844 Schriftsteller und Reisender 
Pfarrer Bernhard Schwarz * — 1894 Freiheitskämpfer Albert Leo Schlageter * — 1944 
Beginn des Unternehmens „Rübezahl“ gegen Tito-Partisanen 

1849 Ausbruch der ungarischen Revolution — 1869 Französ. Marschall Adolphe Niel t 
— 1944 RAF wirft 1275 t Bomben auf Braunschweig, 964 t auf Rüsselsheim 

1769 Flötenvirtuose F. L. Dulon * — 1869 Finn. Komponist Armas Järnefeldt * — 1949 
Wahlen zum 1. Deutschen Bundestag — 1954 Luftschiffer Dr. Hugo Eckener t 

1769 Kaiser Napoleon |. * — 1819 Österreich. FML und Schriftsteller v. Ayrenhoff t — 
1869 Vizeadmiral und Kriegshistoriker Eberhard v. Mantey * — Pr. Staatsmann Phil 
v. Ladenberg * — 1944 Landung amerikan.-französ. Truppen zwischen Cannes/Toulon 
1899 Chemiker Bunsen t — 1944 RAF werfen 1371 t Bomben auf Berlin, 900 t auf Kiel 


1844 Geschichtsforscher Konrad Varrentrapp * — 1944 Rücktritt der französ. Regierung 
Laval — Amerikaner nehmen Chartres und Orleans, Kanadier dringen in Falaise ein 
GFM Model OB West und OB H.Gr. B; Gen.Ob. Reinhardt OB H.Gr. Mitte; Gen.Ob. 
Harpe OB H.Gr. Nordukraine 

1869 Schriftsteller und Politiker Ernst Graf zu Reventlow* — 1944 Sandomir in 
sowjet. Hand — Rückzugsbeginn H.Gr. G von der span. Grenze und der Atlantikküste 
1819 Engl. Erfinder James Watt t — 1944 Freitod von GFM v. Kluge — Französ. 
Widerstandsbewegung erhebt sich in Paris — Beginn der Kesselschlacht von Falaise 
1944 Räumungsbeginn dt. Marinestützpunkte an der französ. Atlantikküste — Amerikan 
Verbände erreichen die Seine beiderseits Paris — Sowjet. Großangriff nordw. Jassy 
1944 Verbindung zur H.Gr. Nord durch Einnahme von Tukkum wiederhergestellt 

1944 Jassy von Sowjets besetzt — Ende der Abwehrschlacht im Raum Cesano — 
Amerikan. Angriff auf Troyes und in Richtung Reims — 1949 Schriftst. Paul Wiegler t 
1769 Pr. Minister K. G. Maaßen * — 1869 Hist. W. Havemann t — 1939 Dt.-sowjet 
Nichtangriffspakt — 1944 Sturz Marschall Antonescus mit Frontwechsel Rumäniens 


1919 Jungfernfahrt von LZ 120 „Bodensee“ — Politik. Fr. Naumann t — 1944 Dt. 6. 
Armee südw. Kischinew eingeschlossen — Bordeaux geräumt — Dt. Luftangriff auf 
Budapest — Ung. Reg. Sztojay entlassen — US-Luftangriffe auf dt. Flugplätze 

1744 Johann Gottfried v. Herder * — 1944 Amerikan.-französ. Einzug in Paris — Ru- 
män. Kriegserklärung an Deutschland — USA-AF wirft 328 t Bomben auf Peenemünde 
1819 Prinzgemahl Albert von Großbrit. * — Dän, Grönlandforscher Rink * — 1944 Bul- 
garien erklärt Neutralität — RAF werfen 1451 t Bomben auf Rüsselsheim 

1869 Gen.Maj. Prof. Dr. Haushofer * — 1894 Erstürm. der Naukluft/S.W.A. — 1939 
Erster Flug eines Heinkel-Flugzeuges mit Strahltriebwerk — 1944 Sowjets dringen nach 
Zentral-Rumänien vor — RAF werfen 1921 t Bomben auf Kiel, 460 t auf Königsberg 
1749 Johann Wolfgang v. Goethe * — 1944 Marseille von Franzosen besetzt 

1939 Historiker K. Stählin t — 1944 RAF werfen 492 t Bomben auf Königsberg (Pr.), 
1341 t auf Stettin. Altstadt von Königsberg weitgehend vernichtet 

1844 Geograph F. Ratzel * — 1929 Young-Plan angenommen — 1944 Verlust des ru- 
män. Erdölgebietes — Pesaro geräumt — Rouen aufgegeben — Sowjet. Landung in 
Konstanza — Selbstversenkung von 200 I. dt. Seestreitkräften im Schwarzen Meer 


1944 Sowjet. Einmarsch in Bukarest — Gen 


Vizeadmiral Dr. h. e. v. Mantey 


Zu seinem 100. Geburtstage 


Am 15. August 1869 wurde der Vizeadmiral a.D. 
Dr.h.c. Eberhard v. Mantey als Sohn des späteren 
Generals der Infanterie Eberhard v. Mantey in Hersfeld 
geboren. Seine Mutter Ella war eine Tochter des 
Generalsuperintendenten der Provinz Posen Cranz. Die 
v. Manteys waren eine aus pommerschen Bauern er- 
wachsene alte preußische Offiziersfamilie. Mantey trat 
1887, nach Bestehen senes Abschlußexamens im Kadet- 
tenkorps zu Lichterfelde, in die Kaiserliche Marine ein. 
Nach verschiedenen Auslandsreisen kam er zu der da- 
mals noch jungen Torpedobootswaffe. Anschließend — 
es war um die Jahrhundertwende — besuchte er vor 
und während eines zweijährigen Kommandos auf S.M.S. 
„Hohertzollern“ die Marineakademie. Danach war Mantey 
neben verschiedenen Bordkommandos zwei Jahre Ad- 
miralstabsoffizier beim Stabe des I. Geschwaders und 
drei Jahre bei der Inspektion des Torpedowesens. 1909 
wurde er Chef der ersten deutschen U-Bootsflotille. Als 
Schwiegersohn des Großadmirals v. Koester lernte er 
eine große Anzahl der für die Marineentwicklung um 
die Jahrhundertwende maßgebenden Persönlichkeiten 
unmittelbar kennen, gewann durc sie früh Einblicke in 
die politisch und geschichtlich treibenden Kräfte und 
schulte sein Urteil an den damals richtunggebenden 
Ideen, Bestrebungen und Entscheidungen. Dabei ent- 
wickelte sich bei ihm ein zusehends stärker werdendes Interesse hinsichtlich des Ein- 
flusses und der Auswirkung der Seekriege auf die großen strategischen Zusammenhänge. 
Durch Selbtsstudium erwarb er sich so umfassende Kenntnisse, daß er von 1911 bis zum 
Beginn des 1. Weltkrieges Lehrer für die Seekriegsgeschichte an der Marineakademie 
wurde. Auf Grund seines seekriegsgeschichtlichen Wissens und seiner Eignung wurde 
er 1916 — nach zwei Kriegsjahren als Kommandant eines Linienschiffes — als Chef 
der Kriegsgeschichtlichen Abteilung in den Admiralstab versetzt, um hier die Grund- 
lagen für die spätere geschichtliche Bearbeitung des Seekrieges zu schaffen. 1919 wurde 
Mantey — nach dem verlorenen Kriege nunmehr im Angestelltenverhältnis — als Vor- 
stand des aus der Kriegsgeschichtlihen Abteilung hervorgeangenen Marinearchivs mit 
der Leitung und Weiterführung der seekriegsgeschichtlihen Arbeiten der Marine 
beauftragt. Hiermit übernahm er die Verantwortung für die Herausgabe des 
„Admiralstabswerkes* über den 1. Weltkrieg. Bis zu seiner Pensionierung 1933 er- 
schienen 14 Bände. Ein weiterer Band über die deutschen Hilfskreuzer wurde von ihm 
selbst geschrieben und 1937 veröffentlicht. Das gesamte Werk, dessen Programm er 
vorgezeichnet hatte und für das ihn die Universität Kiel durch Verleihung der Doktor- 
würde ehrte, konnte erst 1966 abgeschlossen werden; es umfaßt 23 Bände. 


Die besondere Leistung Manteys bei der Schaffung des Admiralstabswerkes ist darin 
zu sehen, daß er auf Grund seiner geschichtlichen Schau eine klare Vorstellung davon 
besaß, wie der tatsächliche Ablauf der Ereignisse sowohl für den Fachmann erkenntnis- 
reich wie für den Laien verständlich und interessant darzustellen sei. Für eine gerechte 
Beurteilung von Erfolgen und Mißerfolgen war immer das als Ausgangspunkt heraus- 
zuarbeiten, was den Handelnden damals bekannt war oder hätte bekannt sein können. 
Hierbei mußten auch Einzelleistungen erwähnt werden, um den Einfluß persönlicher 
Initiative auf das Gesamtgeschehen zu zeigen. 


So entstand ein einmaliges Werk, das nicht nur eine Fülle fachwissenschaftich aus- 
gewerteten Lehrstoffes brachte, sondern auch dem deutschen Volke gegenüber Rechen- 
schaft über den Einsatz der Marine im Kriege ablegte, deren politische und völkerrecht- 
liche Bindungen erkennen ließ und die vorher oft durch die gebotene Geheimhaltung 
verschleierten Zusammenhänge klarlegte. Mantey's Gabe, auh dem Nichtfachmann die 
oft schwerer verständlichen Eigentümlichkeiten des Seekriegswesens nahezubringen, 
machte diesen gebildeten Offizier nicht nur zu einem interessanten Vortragenden, son- 
dern fand auch in zahlreichen marinewissenschaftlichen Büchern aus seiner Feder ihren 
Niederschlag. Diese erfolgreiche Feder nahm ihm am 7. Dezember 1940 in Berlin der 
Tod aus der Hand. 


Alfred Schulze-Hinrichs, Kapitän z.S.a.D. 
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Se tembe Der Wert des Mannes bleibt trotz der Technik entscheidend. 
p t Truppenführung, I. Teil, Ziffer 3 


1939 Beginn des dt.-poln. Krieges und der Schlacht in Westpreußen — Erneuerung 
des EK und Stift. des Verw.-Abzeichens — Staatsgrundgesetz der Freien Stadt Danzig 
über die Wiedervereinigung mit dem Dt. Reich — 1944 Amerikan. Angriff auf Brest 
1944 Beginn der Rückführung dt. Truppen von Kreta, Rhodos und Kos — Finnland 
kündigt Abbruch diplomat. Bez. zu Deutschland an — Vorlage des „Morgenthau“-Planes 
1939 Kriegserklärung Englands und Frankreichs an Deutschland —- Festung Graudenz 
von 21. I.D. erstürmt — 1.A.K. durchbricht Mlawa-Stellung, XIV. Pz.K. Korridor in 
Richtung Kulm — 1944 GFM v. Rundstedt wieder OB West — Brüssel in engl. Hand 
1939 Poln. 7. Div. vernichtet — 1944 Feuereinstellung der finn. Wehrmacht — Eng- 
länder nehmen Antwerpen, Hafen noch in deutscher Hand — Kronstadt in sowjet. Hand 
1939 Poln. Marschall Rydz-Smigly befiehlt Rückzug hinter die Weichsel — 1944 Sowj. 
Kriegserklärung an Bulgarien — USA-AF wirft 724 t Bomben auf Ludwigshafen 

1939 Korps Wodrig erzwingt Narewübergang bei Rozan, Vorstoß XVI. und XV. AK 
über Tomaszow und Kielce, XXIl. erreicht Tarnow — 1944 Rücktritt slovak. Reg. Tuka 


1939 Auslaufen der ersten brit. Konvois — 1944 Rumän. Kriegserklärung an Ungarn — 
Räumungsbeginn des Szekler Zipfels — 1949 Gründ. der Bundesrepublik Deutschland 
1939 Spitzen der 4. Pz.Div. erreichen Warschau — 1944 Erstmals Abschuß einer Fern- 
rakete vom Typ A4 (V 2) gegen England aus dem Raum Den Haag — US-Luftangriff 
auf Ludwigshafen — Belgische Exilregierung in Brüssel — 1949 Komp. Rich. Strauß t 
1894 Häuptling Hendrik Witboy unterwirft sich dt. Herrschaft — Agyptologe H. K. 
Brugsch t — 1944 Provis. französ. Reg. de Gaulle gebildet — Luftangriff auf Mannheim 
1919 Frieden von St. Germain en Laye / Alliiertes Anschlußverbot für Dt.-Osterreich — 
1939 San-Übergang bei Przemysl erzwungen; Pz.K. Guderian durchbricht poln. Gruppe 
„Narew" — 1944 Luxemburg in amerikan. Hand — Brit. Luftangriff auf M.-Gladbach 
1939 Poln. Armee „Preußen“ kapituliert bei Radom — 1.A.K.- schneidet Warschaus ost- 
wärtige Verbindungen ab — 1944 Eupen und Malmedy in amerikan. Hand, Dijon in 
französ. Hand — Brit Luftangriff auf Darmstadt, 12 000 Tote, 70 000 Obdachlose 

1819 GFM Fürst Blücher von Wahlstatt t — 1944 Temesvar durch dt. Gegenangriff 
genommen — Le Havre muß Widerstand einstellen — RAF wirft 781 t Bomben auf 
Stuttgart, 957 Tote, 1000 Verl., 50.000 Obdachlose — Rumän. Waffenstillstand unterz. 
1869 Industrieller Ernst von Borsig * — 1944 Sowjets nehmen Vorstadt Praga ohne 
Aufständischen in Warschau zu helfen — RAF wirft 1556 t Bomben auf Frankfurt a. M. 


1769 Naturforscher Alexander Frhr. v. Humboldt * — 1944 Beginn sowjet. Offensive 
gegen H.Gr. Nord — Räumung Estlands und Lettlands auf Schutzstellungen um Riga 
1869 Norddt. Lloyd eröffnet regelmäßige Dampferverbindung zwischen Bremen und 
New Orleans — 1944 Nancy in amerik. Hand — 1949 Dr. Adenauer wird Bundeskanzler 
1889 Erzähler Ludwig Tügel * — 1942 Zweite Konferenz von Quebec beendet — 
Generalstreik in Dänemark, darauf Entwaffnung dän. Polizei durch dt. Truppen 

1939 Gesamtes poln. Feldheer westlich des Bug eingeschlossen — Übertritt der poln. 
Regierung und Heeresleitung nach Rumänien — Einmarsch von zwei sowjet. Heeres- 
gruppen in Ostpolen — 1944 Beginn brit.-kanad. Luftlandeunternehmung bei Arnheim 
1799 Maler Dietrich Monten * — 1869 Ethnologe Prof. Thurnwald * — 1939 Begegnung 
deutscher und sowjetischer Truppen in Brest-Litowsk 

1939 Kapitulation der poln. Armeen „Posen“ und „Pommerellen“ mit 170. 000 Mann im 
Raum Kutno — 1944 Finnland unterzeichnet Waffenstillstand — Brest in amerikan. 
Hand — Sowjets durchbrechen Enge von Narwa nach schweren Kämpfen 

1894 Italien. Kunsthist. de Rossi t — 1939 Poln. Armee „Lublin” kapituliert mit 60 000 
Mann — 1944 RAF wirft 3365 t Bomben auf Calais — 1949 Besatzungsstatut in Kraft 


1944 Räumungsabschluß des Peloponnes durch dt. Truppen — Briten nehmen Rimini 
1939 Gen.Ob. Frhr. v. Fritsch gef. — Lemberg kapituliert vor Roter Armee — 1944 
Reval von Sowjets besetzt — USA-AF wirft 1517 t Bomben auf Kassel 

1869 Albanienforscher J. G. v. Hahn t — 1939 Rückzug der dt. Truppen auf festgelegte 
dt.-sowjet. Demarkat.-Linie — 1944 Pernau in sowjet. Hand — Kampfende in Boulogne 
1889 Gen.Ob. Eberhard v. Mackensen * — 1944 Briten beginnen mit Eroberung der 
Ägäis — Ungar. Waffenstillstands-Delegation fährt nach Moskau 

1849 Komp. Johann Strauß (Vater) t — 1939 Flieger-Div. v. Richthofen fliegt 1176 Ein- 
sätze gegen Warschau — 1944 Gen.d.Inf. Wegener gef. — Luftangriff auf Frankfurt/M. 
1939 Angriff von 450 dt. Flugzeugen auf Modlin — 1944 Gros der brit. 1. L.L.-Div. bei 
Arnheim aufgerieben / 6450 Gefangene — US-Luftangriffe auf Osnabrück und Hamm 
1939 Dt. Luftangriff auf Modlin — 1944 US-Luftangriffe auf Köln, Ludwigshafen, Kassel 
— Letzte deutsche Küstenbatterien zwischen Boulogne und Calais überwältigt 


1939 Warschau kapituliert mit 120.000 Mann — Dt.-sowjet. Grenz- und Freundschafts- 
abkommen unterzeichnet — 1944 US-Luftangriffe auf Merseburg, Magdeburg, Kassel 
1939 Bedingungslose Kapitulation der Festung Modlin unter poln. General Thommee 
— 1944 Gewerkschaftsführer Wilh. Leuschner hingerichtet 

1794 Maler Karl Begas * — 1869 Agyptologe Prof. Kurt Sethe * — 1989 Bild. einer 
poln. Exilregierung unter Gen. Sikorski — 1949 Offiz. Ende der Berliner „Luftbrücke” 


24 


Graudenz 1939 


Spannungsgeladene Un- 
ruhe liegt im Juli 1939 
über Ostpreußen. Wäh- 
rend der diplomatischen 
Verhandlungen zwischen 
der deutschen und der 
polnischen Regierung ma- 
c&en die Armeen Polens 
schrittweise mobil. Im 
August wird die 21. Inf. 
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Bock) im Kreise Marien- 

werder versammelt und entlang der polnischen Grenze in Bereitstellung gelegt, in den 
tiefen Wäldern gut getarnt. Inzwischen sind auch polnische Truppen in Grenznähe auf- 
marschiert. Nach Scheitern der diplomatischen Verhandlungen wird der Angriff für die 
deutschen Truppen befohlen: Durch den Morgennebel des 1. Sept. 1939 um 4.45 Uhr 
treten die Inf.-Regimenter der Division, unterstützt von den Abteilungen des A.R. 21, aus 
den Wäldern um Garnsee an, ostwärts davon — zum Flankenschutz — die 228. Inf.Div. 
Angriffsziel ist Graudenz mit seiner Festung Courbiäre. 

Das I.R. 24 (Oberst Sponheimer), in der Mitte eingesetzt, stößt bis zur Ossa bei Schloß 
Roggenhausen vor, kann überraschend die dortige Brücke fast unbeschädigt in die Hand 
bekommen und bis zum Abend einen starken Brückenkopf bilden. I.R. 45 (Oberst v. 
Behr), rechts, findet südlich Garnsee sogleich starke Feindabwehr, kämpft sich im Laufe 
des Tages bis zur Ossa vor, kann aber den Fluß nicht überschreiten. I.R. 3 (Oberst v. 
Reibnitz) erreicht bereits am Vormittag den tiefen, unübersichtlichen Ossa-Abschnitt, sieht 
sich unerwartet in heftige Waldgefechte verwickelt und findet das Tal befestigt. Obwohl 
eigene Panzer — Friedensgarnison Zinten —, aus dem Brückenkopf Roggenhausen nach 
Osten eingedreht, flankierend vor die Front des I.R. 3 wirken, gelingt es nur einem 
Bataillon, das Südufer der Ossa zu gewinnen. In der Nacht werden alle Teile der Divi- 
sion über die Brücke bei Roggenhausen auf die Südseite des Flusses gezogen. Am 2.9, 
um 6.00 Uhr antretend soll das I.R. 3 den Feind in der Flanke fassen und nach Osten 
aufrollen. Wegen dichten Nebels wird der Angriff immer wieder verschoben und kann 
erst um 9.00 Uhr begonnen werden, ist dann aber erfolgreich. 

Während die Masse der Division um 10.00 Uhr in allgemein westl. Richtung zum An- 
griff antritt und zunächst im feindl. Abwehrfeuer liegenbleibt, hatte die Befehlsänderung 
der Angriffszeit die vorderen Teile des 1./I.R. 24 nicht erreicht. Sie greifen um 8.00 Uhr 
ohne Artill.-Unterstützung an, stürmen Friedhof und Mitte von Kgl. Dombrowken, müs- 
sen aber wegen eigenen Artill.-Feuers das Dorf wieder räumen, um es danach endgültig 
zu nehmen. Am Nachmittag kämpft sich das I.R. 24 in Stoßrichtung Pfaffenberge weiter 
vor und bricht — nach Kampfflieger- und Panzerunterstützung — bei Grabowitz und 
Ellernitz in die Feindstellungen ein. 

Zur Flankensicherung wird ein Abwehrriegel aus dem I.R. 3, der Aufkl.Abt., Pz.Abw. 
Abt. und Teilen des Pi-Batl. 21 nach Süden und Südwesten aufgebaut, der in der Nacht 
mehrere schwächere Feindvorstöße und am 3. September einen kräftemäßig überlegenen 
Gegenangriff der Polen bei Nitzwalde abweisen kann. Am 3. September wird der Angriff 
der 21. I.D. nach starker Artillerievorbereitung fortgesetzt. Panzerkräfte mit Teilen I.R. 24 
und 45 können bis in den Stadtkern von Graudenz vorstoßen, werden aber zur Vermei- 
dung nächtlicher Verluste wieder zurückgenommen. Dagegen schiebt die Division Teile 
IR. 3 und I.R. 24 zur Abriegelung der Stadt nach Süden weit vor die eigene Front. In 
dieser Stellung wehren I. und II./I.R. 3 einen starken polnischen Ausbruchversuc ab. 

Inzwischen waren Panzerkräfte der 4. Armee auf dem Westufer der Weichsel vor 
Graudenz erschienen. Die Polen sprengen die Weichselbrücken und ziehen die Masse 
ihrer Truppen nach Süden ab. Am 4. September fällt die Festung Courbisre ohne we- 
sentlichen Widerstand in die Hände des I.R. 45 . Oberst v. Behr nimmt im Rathaus von 
Graudenz die bedingungslose Kapitulation der Stadt entgegen. Die Masse der Division 
tritt zur Verfolgung des Feindes nach Süden in Richtung Briesen an. Am Abend — nörd- 
lich Rheden — erreicht sie der Befehl, sich zu anderer Verwendung in Gegend Garnsee 
zu versammeln, Sie hat ihren ersten Kampfauftrag erfüllt. Eckstein, s. Zt. Adj. IL/LR.3 
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Oktober 


Der innere Wert verleiht Würde, nicht die Chargen. 
GFM Prinz Friedrich Karl von Preußen 


1869 Forstmann Prof. Christoph Wagner * — 1919 Dän. Historiker Birket-Smith. t — 
1939 Kapit. poln. Marineverbände auf Hela — 1944 Kapit. der dt. Besatzung von Calais 
1669 Pfarrer und Schulmann Christoph Semler, Gründer der ersten dt. Realschule, * — 
1944 Kapitulation der poln. „Heimatarmee“ in Warschau — US-Luftangriff auf Kassel 
1369 Herzogin Margarete Maultasch von Tirol t — 1929 Staatsmann Gustav Strese- 
mann t — Karl Wolff, Führer der Siebenbürg. Sachsen, t — 1944 Räumung Athens 
— US-Luftangriff auf Nürnberg — RAF zerstört Seedeiche der Insel Walcheren 

1669 Holländ. Maler Rembrandt t — 1744 Span. Jesuit und Historiker Masdeu * — 
1919 Gründung der Techn. Nothilfe — 1944 Landung brit. Truppen auf griech. Festland 


Erntedankfest — 1189 Gründung des Dt. Ritterordens — 1944 Beginn sowjet. Offen- 
sive gegen H.Gr. Nord — USA-AF wirft 649 t Bomben auf Köln 

1889 Erstersteigung des Kilimandscharo durch Meyer/Purtscheller — 1939. Kapitulation 
letzter poln. Feldtruppen mit 16800 Mann bei Kock und Lublin — Dt. Friedens- 
angebot an Westmächte — 1944 Beginn sowjet. Offensive gegen ung. 3. Armee 

1794 Dichter Wilh. Müller * — 1944 Nachtjäger Oberstit. H. Lent t — Beginn sowjet. 
Offensive gegen 20. Geb.Armee, die Rückzug einleitet — Mehr als 3000 fdl. Flugzeuge 
gleichzeitig über dem Reichsgebiet — 1949 Proklamierung der sogenannten DDR 

1619 Dichter Ph. v. Zesen * — 1944 Briten in Korinth — Einschließung von Aachen 
1694 Ev. Theologe v. Mosheim * — 1894 Schwed. Erzählerin Agnes v. Krusenstjerna * 
— 1944 Beginn der Verteidigung des „Seebrückenkopfes Memel” 

1939 Frankreich weist dt. Friedensangebot zurück — 1944 H.Gr. Nord von übriger Ost- 
front getrennt — Die Serbien verteidig. Armeegruppe Felber in zwei Teile gespalten 
1899 Beginn d. Burenkrieges in Südafrika — 1919 Dt.-dän. Dichter Karl Gjellerup t — 
1944 Klausenburg In sowjetischer Hand — Ung. Waffenstillstand unterzeichnet 


1889 Schweiz. Schriftsteller Gustav Renker * — 1939 Enal. Zurückweisung dt. Friedens- 
angebote — 1944 Dt. Nachhuten verlassen Piräus — 1959 Schriftst. Arnolt Bronnen t 
199 Stift. des U-Boot-Kriegsabzeichens — 1944 Riga geräumt — Brit. Land. auf Korfu 
1894 Bundespräsident Heinrich Lübke * — 1919 Industrieller Wilh. v. Siemens t — 
1939 Kptit. Prien versenkt engl. Schlachtschiff „Royal Oak" und torp. Schlachtschiff 
„Repulse“ — 1944 Erzwungener Freitod von GFM Erwin Rommel — Tagesangriff von 
1063 brit. Bombern und 300 Jägern auf Duisburg. US-Luftangriff auf Köln 

1844 Philosoph F. W. Nietzsche * — 1889 Eröffnung des Kolonialmuseums in Berlin 
— 1944 RAF greift mit 1005 Bombern Duisburg, mit 240 Braunschweig an 

1944 Internierung von Reichsverw. Horthy mit Familie in Deutschland / Szalasi-Req. 
setzt Kampf an dt. Seite fort — Sowijet. Offensivbeginn zwischen Memel und Suwalki 
1939 Erstes Minenunternehmen gegen brit. Ostküste durch 6 dt. Zerstörer — 1944 
Beginn der 2. Panzerschlacht bei Debrecen — Schw. Verluste der Japaner auf Luzon 
1999 Stift. des K.V.K. — 1944 Aufruf zur Bild. des Volkssturmes — Lemnos geräumt 


1869 Romanist Prof. E. Wechßler * — 1894 Schriftsteller Karl Megerle * — 1934 Gen.- 
Ob. Alexander v. Kluck t — 1944 US-Luftangriffe auf Mannheim und Mainz 

1944 Aufgabe dt. Memelbrückenköpfe — Belgrad in sowjetischer Hand — Britische 
Luftangriffe auf Stuttgart und Nürnberg — 1959 Schauspieler Werner Krauss t 

1944 Aachen nach schweren Kämpfen in amerikan. Hand — Angriffsbeginn gegen dt 
Brückenkopf südlich der unteren Maas — Tito-Truppen besetzen Hafen von Ragusa 
1849 Stiftung des österreich. Mil.-Verd.-Kreuzes — 1944 US-Luftangriffe auf Münster 
u. Hamm — Beginn des Großangriffs der jap. Flotte auf 7. US-Flotte u. Task Force 38 
1844 Maler Wilhelm Leibl * — 1944 Autounfall des OB Südwest GFM Keßelring — 
1954 Ende der Pariser Konferenz / Westdeutschland souverän, Eintritt in NATO u. WEU 
1844 Osterreich. Politiker Karl Lueger * — 1944 RAF wirft 4522 t Bomben auf Essen 
1869 Stiftung des Lippeschen Hausordens — 1919 GFM Graf v. Haeseler t — 1944 
Kirkenes geräumt — US-Luftangriff auf Hamburg, brit. Luftangriff auf Essen, Homberg 


1694 Publizist und Historiker Frhr. v. Pufendorf t — 1929 Dichter Arno Holz t — 1944 
Munkacz in sowjet. Hand. USA-AF werfen 776 t Bomben auf Hannover, 760 t auf Mittel- 
deutschland — 1954 Rückgabe von Triest an Italien — 1959 Kunsthistoriker J. Baum t 
1894 K. u. K. Mil.-Kapellm. Czibulka t — 1929 Gen.d.Kav. v. der Marwitz t — Kraft- 
wagenbauer H. Büssing t — 1944 Begrenzter dt. Vorstoß westl. Roermond und Venlo 
1899 Ottmar Mergenthaler, Erfinder der Setzmaschine, t — 1929 Ehem. Reichskanzler 
Fürst v. Bülow t — 1944 Sowjet. Großoffensive gegen Ostpreußen kommt zum Stehen 
— RAF wirft 2699 t Bomben auf Köln — Ung. 1. Ärmee erreicht Anschluß an H.Gr. Süd 
1879 Dt. Staatsmann Franz v. Papen * — 1939 GFM Herzog Albrecht von Württem- 
berg t — 1944 RAF wirft 2746 t Bomben auf deutsche Küstenbatterien der Insel 
Walcheren — 1954 Bundestagspräsident H. Ehlers t 

1769 Italien. Schriftsteller Ciampi * — 1794 Stiftung der bayer. Tapferkeitsmedaille — 
1894 Erstürmung von Kuirenga (Uhehe) — 1944 Beginn der Schlacht um Forli — 
Sowjet. Offensivbeginn in Richtung Budapest — RAF wirft 3937 t Bomben auf Köln 
1744 Italien. Komponist Leonardo Leo t — Dt. U-Boote versenkten im Oktober 
168 140 BRT — 1944 Dt. Nachhuten räumen Saloniki — Brit. Luftangriff auf Köln 


GFM Graf v. Haeseler 


Zu seinem 50. Todestag 


Nach einer mehrtägigen Angriffsübung des XVI. A.K. in 
Lothringen im August 1901 hielt der Kommand. General 
Graf Gottlieb Ferdinand v. Haeseler wieder eine seiner ge- 
fürchteten, langen Manöverkritiken. Er rügte jeden einzel- 
nen Fehler im technischen Ablauf des durchgeprobten Kampf- 
verfahrens und sprach ausführlich über die Bedingungen 
eines sinnvollen Zusammenwirkens aller Waffen, über 
zweckmäßige Geländeausnützung, genaue Beobachtung, 
rechtzeitiges Melden, richtige Visierwahl usw. Der anwe- 
sende Generalstabschef Graf Schlieffen hörte mit wachsender 
Ungeduld zu und fragte hinterher etwas mißbilligend, ob es 
denn nötig sei, über „derartige Dinge“ von sekundärer 
Wichtigkeit in solcher Breite zu räsonnieren? Schlieffens 
Ansicht wart typisch für die Uberschätzung des operativen 
Elements in der Ausbildung des dt. Heeres vor dem Ersten 
Weltkriege. Die Probleme der modernen Gefechtstechnik 
beim manövermäßigen Einsatz aller schon sehr weit ent- 
wickelten Waffen wurden nicht in genügendem Maße be- 
rücksichtigt, weil der Generalstab größeren Wert auf die 
Schulung selbständiger Führerentschlüsse legte. 


Graf Haeseler gehört zu jenen militärischen Führerpersönlichkeiten, die den rapiden 
Wandel des Kriegswesens um die Jahrhundertwende schärfer erfaßten als andere. Die 
innere Einheit von operativer Begabung und ausgeprägtem Sinn für das Praktische 
kennzeichnete das soldatische Wesen dieses seltenen Mannes. Dadurch hatte der am 
19. Januar 1836 in Potsdam geborene Offizier schon frühzeitig die Aufmerksamkeit des 
Prinzen Friedrich Karl erregt, dessen Adjutant Haeseler im Jahre 1860 wurde, und in 
dessem Stabe er als Chef der Operationsabteilung während des dt.-französ. Krieges 
seinen Teil zu den Erfolgen der 2. Armee beitrug, wofür er den Pour le Merite erhielt. 
In der Zeit von 1874—1879 Kommandeur des Ulanen-Rgts. Nr. 11, das später seinen 
Namen trug, ist Graf „Gottlieb“ als eigenwilliger, aber immer imponierend selbständiger 
Truppenführer und hervorragender Ausbilder in Erscheinung getreten. Sein Hauptaugen- 
merk richtete er nicht auf die damals noch gern zur Schau gestellten Reiterattacken, 
sondern auf die langen UÜbungsritte bei Tag und Nacht, bei jeder Witterung, auf das 
Fußgefecht und den Aufklärungsdienst. Haeseler achtete die ßere stramme Haltung 
nur gering, um so mehr jedoch den harten Waffendrill. Offiziere und Mannschaften 
durch höchste Anforderungen an deren physische und psychische Widerstandskraft im 
Manövergelände auf die Wirklichkeit des Krieges vorzubereiten, war sein einziges Ziel, 
das er mit oft schrullenhafter Besessenheit verfolgte. Die Untergebenen haben seine 
Methoden nicht selten im stillen verdammt, und auch „höheren Orts“ fand er keinen 
ungeteilten Beifall. Doch das störte ihn kaum; denn er hat sich selbst nie geschont. Die 
Sache, der Dienst und die Pflicht gingen ihm über alles. Für seine Überzeugung trat er 
unbedingt ein, nicht nur im miltärischen Leben, sondern auch als Mitglied des Preuß. 
Herrenhauses. Ein ausgeprägter Gerechtigkeitssinn milderte die Strenge und eine hohe 
Erziehungsmaxime gab dem Ausbildungsdienst das moralische Gewicht: „Die Truppe 
soll keine Maschine sein, welche versagt, wenn der Maschinist sie nicht mehr leitet, 
sondern ein aus Persönlichkeiten bestehendes Ganzes, in dem der Einzelne im Bewußt- 
sein seines persönlichen Wertes handelt.“ Damit hat Graf Haeseler, durchaus im Sinne 
des neuen Exerzierreglements, das Auftragsverfahren buchstäblih bis zur untersten 
Führungsebene vorgetrieben. Den Höhepunkt seiner Schaffenskraft erreichte er als 
Kommand. General des XVI. A.K. in Metz, wo er 15 Jahre lang, von 1890—1905, eine 
intensive kriegsnahe Ausbildung betrieb, die dem ganzen Heere als Muster dienen 
konnte. Noch heute berichten alte Veteranen davon, wie der berüchtigte „Gottlieb“ den 
einzelnen Schützen im Feuerkampf genau überprüfte; und von dem Stuhl, den der 
Bursche hinterhertragen mußte, weil ihm das Hinlegen und Aufstehen auf die Dauer 
zu beschwerlich wurde. Aus Altersgründen pensioniert, ernannte der Kaiser den ver- 
dienstvollen General im Jahre 1907 zum Feldmarschall. Als der Weltkrieg ausbrach, 
konnte man dem 78jährigen freilich kein Kommando mehr geben, aber er begleitete 
sein ehem. A.K. als Beobachter. Am 25. Oktober 1919 ist Graf Haeseler auf seinem 
Gute Harnekop bei Wriezen gestorben, nachdem das Kaiserreich in die Grube gesunken 
war, dem er sein ganzes Leben lang treu gedient hatte. 


Major Siegfried Fiedler 
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November Unsere Pflichten wachsen aus unseren Schicksalen auf 


Wilhelm Raabe 


Allerheiligen — 1794 Geschichtschreiber M. J. Schmidt t — 1869 Chemiker R. E. Liese- 
gang * — 1894 Georg. Dichter Robakidse * — 1944 Angriffsbeg. auf Insel Walcheren 


Allerseelen — 1944 Sowjet. Vormarsch in Vorstädten von Budapest gestoppt — Luft- 

angriffe auf Oberhausen und Leuna-Werke — Abschluß des Rückz. aus Griechenland 

1939 Kongreß der USA ändert Neutralitätsgesetz zugunsten Großbritanniens — 1944 

Stift. der Nahkampfspange und des Pz.-Kampfabz. d. Lw. — Luftangr. auf Düsseldorf 

Di 1844 Geschichtsforscher H. Gaedecke * — 1919 Stiftung des Kärntner-Kreuzes — 1944 

RAF wirft 946 t Bomben auf Solingen, USA-AF 1030 t auf Hamburg 

Mi 1494 Dichter Hans Sachs * — 1794 Pr. Gen. und Geodät ]. J. Baeyer * — 1944 Goldap 

zurückerobert — RAF wirft 888 t Bomben auf Solingen, 2323 t auf Bochum, 932 t auf 
Dortmund-Ems-Kanal — USA-AF 1030 t auf Frankfurt/M., 925 t auf Karlsruhe 

6 Do 1894 Überfall der Wahehe bei Mage (D.O.A.) — 1929 Ehem. Reichskanzler Prinz Max 
von Baden t — 1944 RAF wirft 2624 t Bomben auf Gelsenkirchen 

7 Fr 1939 Erster Einsatz eines dt. Torpedoflugzeuges gegen britische Kriegsschiffe — 1944 
Roosevelt zum vierten Male Präsident der USA — Serb. Kritiker Popovic t 

8 Sa 1939 Attentat auf Hitler im EDBEL ER sellen in München — 1944 Angriff von 134 brit 

Flugzeugen auf synth. Treibstoffwerke Homberg-Meerbeck mit 731 t Bomben 


ano 
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Volkstrauertag — 1939 Venlo-Zwischenfall — 1944 Rücknahme letzter dt. Truppen aus 

Maas-Brückenkopf auf Nordufer — Luftangriffe auf Wanne-Eickel und Saarbrücken 

10 Mo 1759 Dichter Friedrich v. Schiller * — 1944 Botschafter Graf v. der Schulenburg hin- 
gerichtet — Kommunistische alban. Regierung Hodscha von Alliierten anerkannt 

11 Di Martinstag — 1569 Feldhptm. Daniel v. Rantzau gef. — 1944 Japaner nehmen 
US-Luftbasen Kweilin und Liuchow / Südchina 

12 Mi 1869 Maler Joh. Friedrich Overbeck t — 1939 Volkswirtschaftler Prof. Max Sering t — 
1944 Schlachtschiff „Tirpitz" im Tromsö-Fjord von brit. Bombern versenkt — 228 engl. 
Flugzeüge werfen 1122 t Bomben auf Dortmund, 245 weitere 913 t auf Hbg.-Harburg 

13 Do 1619 Italien. Maler L. Carracci t — 1849 Engl. Maler W. Etty t — 1939 Friedensvermitt- 
lungsangebot des rumänischen Königs — 1944 Skoplje von Heeresgruppe E geräumt 

14 Fr 1719 Hofkomponist Leopold Mozart * — 1939 Einführung der Reichskleiderkarte — 1944 
Beginn alliierter Offensive im Elsaß und am Oberrhein — Brit. Staatsmann Runciman t 

15 Sa 1919 Schweiz. Chemiker Prof. A. Werner t — 1944 Brit. Luftangriff auf Dortmund 


1869 Einweihung des Suez-Kanals — Geschichtsschreiber H. Oncken * — 1944 RAF 

wirft 2703 t Bomben auf Düren, 1917 t auf Jülich, 1020 auf Heinsberg 

17 Mo 1929 Dt.-amerikan. Statistiker Hermann Hollerith t — 1944 Präsident Roosevelt lehnt 
Garantie der USA für polnische Grenzen ab, billigt aber „Umsiedlung“ 

18 Di 1944 RAF wirft 1694 t Bomben auf Münster, 1519 t auf Wanne-Eickel 

19 Mi  Buß- und Bettag — 1944 Stiftung der Marine-Frontspange durch OB der Kriegsmarine 

20 Do 1894 Russ. Pianist und Musikschriftsteller Anton Rubinstein t — 1939 Erster Luft- 
mineneinsatz dt. Seeflugzeuge vor brit. Ostküste — 1944 FHQu aus „Wolfsschanze” 
nach „Adlerhorst“ verlegt — Beginn brit. Großangriffs im Raum Faenza 

21 Fr 1694 Französ. Dichter und Philosoph Voltaire * — 1869 Germanist Prof. W. Wacker- 
nagel t — 1944 USA-AF wirft 853 t Bomben auf Hbg.-Harburg, 425 t auf Leuna-Werke 

22 Sa 1869 Baumeister Carl Ferd. Langhans t — 1944 Metz in amerikan. Hand — RAF wirft 

1360 t Bomben auf Aschaffenburg, 957 auf Castrop-Rauxel, 862 auf Sterkrade-Holten, 

629 t auf Dortmund-Ems-Kanal und 613 t auf Mittelland-Kanal 


Totensonntag — 1749 Maler und Radierer Franz Kobell * — 1944 Straßburg in ameri- 
kanischer Hand — 163 britische Flugzeuge werfen 866 t Bomben auf Gelsenkirchen 
— Französ. Diplomat u. Schriftst. Pal&ologue t — 1949 Rechtslehrer Prof. Radbruch t 
24 Mo 1869 Rumän. Schriftsteller G. Asaky t — 1929 Französ. Staatsmann Georges Clemen- 
ceaux t — Volksbegehren zum Dawes-(Young-JPlan — 1944 Mühlhausen i. E. auf- 
gegeben — Beginn schwerer amerikan. Luftoffensive gegen japanisches Mutterland 
25 Di 1844 Erfinder Carl Friedrich Benz * — 1894 Schweiz. Bildhauer Alexander Zschokke * 
— 1919 Geschichtsschreiber T. Lindner t — 1944 Luftangriffe auf Leuna-Werke, Bingen 
26 Mi 1744 Schriftsteller und Komponist v. Seckendorff * — 1794 Pr. Staatsmann Ernst v 
Bodelschwingh * — 1944 RAF wirft 784 t Bomben auf München, USA-AF 1993 t auf 
Eisenbahnanlagen in Westfalen, 771 t auf Olraffinerie Misburg/Hann. 
27 Do 1794 Botaniker v. Schlechtendal * — 1939 Dt. Flottenvorstoß beendet, brit. Hilfs- 
kreuzer „Rawalpindi” versenkt — 1944 Beginn sowjet. Offensive im Raum Mohacs — 
RAF wirft 1699 t Bomben auf Freiburg, 1203 t auf Neuß 
28 Fr 1794 Dt.-amerikan. Gen. F. W. v. Steuben t — 1944 1. alliiert. Geleitzug in Antwerpen 
29 Sa 1844 Niederdt. Erzähler Timm Kröger * — 1919 Bildhauer Friedrich Schaper t — 1944 
RAF wirft 732 t Bomben auf Neuß, 1618 t auf Dortmund — 1959 Schriftst. H. H. Jahnn t 


30 So 1.Advent — 1519 Maler und Zeichner Michael Wolgemut t — 1744 Schriftst. Ludwig 
v. Knebel * — 1939 Filmpionier Max Skladanowsky t — Beginn des russ.-finn. Win- 
terkrieges — 1944 Stiftung des Bewährungs- und Kampfabzeichens der Kleinkampf- 
mittel — US-Luftangriff auf Leuna-Werke — 1954 Dirigent Wilh. Furtwängler t 
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Generallt. und Geodät J. J. Baeyer 


Zu seinem 175. Geburtstage 


In die beachtliche Reihe jener preußischen Generale, die 
aus ganz einfachen Lebensverhältnissen stammten und durch 
besondere Leistungen aufgestiegen waren, gehört auch der 
Generalleutnant und hervorragende Geodät Johann Jakob 
Baeyer, der am 5. 11. 1794 in Müggelheim bei Köpenick 
als Sohn eines Bauern geboren wurde. Sein Vater hatte sich 
Kenntnisse erworben, die ihn befähigten, selbst Schulunter- 
richt zu erteilen, an dem auch der Sohn teilnahm. 1808 kam 
dieser zu einem Schmiedemeister nach Köpenick und er- 
lernte dort unter großen Entbehrungen das Schmiedehand- 
werk. Wie das früher häufiger vorkam, war es der Pfarrer 
des Ortes, der den verkümmerten Jungen zu sich nahm, ihn 
verpflegte und ihm Unterricht in den alten Sprachen gab, 
nachdem er dessen außergewöhnliche Begabung erkannt 
hatte. Prediger Grunau erwirkte dem jungen Baeyer dann 
im Jahre 1810 eine Freistelle im Joachimsthaler Gymnasium. 
Hier wurde dieser ein eifriger Schüler Jahns auf dem Turnplatz in der Hasenheide und 
nahm in sich auf jenen Geist der Freiheit und der Vaterlandsliebe, der Antrieb und 
tragende Grundlage der Freiheitskriege wurde, Nach dem Aufruf des Königs „An mein 
Volk“ im Februar 1813 meldete er sich sofort als freiwilliger Jäger und wurde dem 
Füsilierbataillon des 3, Ostpr. Inf. Rgts. (Nr. 4) zugeteilt. Nach den Befreiungskriegen 
wieder auf dem Gymnasium, trat Baeyer nach der erneuten Mobilmachung 1815 als Leut- 
nant in das 4. Rhein. Landw.-Inf. Rgt. ein, blieb Soldat und besuchte die von Gneisenau 
begründete Kriegsschule in Koblenz, wo u.a. Clausewitz als Lehrer tätig war. 

Seine Bedeutung gewann Baeyer aber nicht im Bereich der Truppenführung, sondern 
auf Gebieten, die mit jener nur unmittelbar oder auch gar nichts zu tun hatten, Die Auf- 
zählung seiner Arbeits- und Verantwortungsbereiche zeigt zugleich die Spannbreite sei- 
ner Interessen und seiner Begabung auf. Er war Lehrer der Mathematik und der Geo- 
däsie an der Allgemeinen Kriegsschule, gehörte der Kommission für das Raketenwesen 
an, war zeitweilig als Telegraphendirektor Abteilungschef im Großen Generalstab, lei- 
stete Außerordentliches in der trigonometrischen Landesvermessung und war der Pionier 
bei der Längengradvermessung Europas. Von seinen Arbeiten seien erwähnt: Gelände- 
vermessung am Feldberg im Taunus, im Siebengebirge und Westerwald, trigonometrische 
Nivellements zwischen Berlin und Swinemünde, zwischen Berlin, dem Brocken und dem 
Inselsberg und Küstenvermessungen von Elbing über Stettin bis nach Dänemark. 

Schon als junger Offizier mit Alexander v. Humboldt und Friedrich Wilh. Bessel in 
enge Verbindung getreten, konnte Baeyer gemeinsam mit Bessel 1831/34 die Gradmes 
sungen in Ostpreußen durchführen. Einer kriegsgeschichtlichen Aufgabe hatte er sich 
schon früher gestellt, als er den Zug Suworows über die Alpen erforschte. Diese fun- 
dierte Darstellung brachte ihm die Versetzung in den Generalstab. Er untersuchte ferner 
die Einwirkung des Wassers auf den Gesundheitszustand und beschäftigte sich mit Fra- 
gen der Wasserversorgung und der Straßenreinigung Berlins. 

Nachdem General Baeyer 1861 seinen Vorschlag zu einer mitteleuropäischen Gradmes- 
sung veröffentlicht hatte, vereinigten sich 1862 alle mitteleuropäischen Staaten zu dessen 
Durchführung. Ab 1867 konnte die Gradmessung zur europäischen erweitert werden. Das 
1865 in Berlin unter Baeyets Präsidium geschaffene Zentralbüro wurde 1869 in das 
Geodätische Institut umgewandelt. Akademien würdigten seine wissenschaftl. Veröffent- 
lichungen, das Ausland suchte seine Mitarbeit und mehrfach war er Gast des russ. Zaren. 

Mensch und Werk wurden durch Verleihung zahlreicher — dänischer, belgischer, russi- 
scher, portugiesischer, italienischer und preußischer — Orden und Medaillen geehrt. Bis 
in sein hohes Alter an wissenschaftlichen Fragen interessiert, starb General Baeyer am 
10.9.1885 in Berlin. Preußen ehrte ihn durch Aufstellung seiner Büste in der Berliner 
Nationalgalerie und im Geodät. Institut in Potsdam, dessen Ehrenpräsident er bis zuletzt 
gewesen war. Zu seinem 100. Geburtstag ließ Italien eine große Goldene Medaille prä- 
gen, die die Kinder des Verstorbenen in Gold, die Enkel in Bronze erhielten. Aus seiner 
am 7.1.1826 mit der Tochter des Kriminalrats Hitzig geschlossenen Ehe entsprossen 7 
Kinder, von denen Eduard als Jugendgespiele und Freund Kaiser Friedrichs III. intern 
bekannt wurde, während Adolf, der 1886 den Adel.erhielt, besondere Bedeutung er- 
langte. Er war Professor der Chemie in München, wurde Träger des Nobelpreises und 
Erfinder der Anilinfarben, des Eosins und der Kunstharze. In München trägt eine Straße 
seinen Namen. Erich Diester 
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De e b Die höchste Lebensform heißt: in Freiheit dienen. 
ZEemdet Theodor Fontane 


1819 Kölner Kardinal Ph. Krementz * — 1944 RAF wirft 2270 t Bomben auf Duisburg 

1594 Geograph Gerhard Mercator (Kremer) t — 1844 Pr. Oberpräsident Frhr.v. Vincke 

— 1849 Stift. d. österreich. Franz-Josef-Ordens und des V. K. — 1899 Samoa erworben 
— 1944 RAF wirft 1802 t Bomben auf Hagen 

3 Mi 1894 Milit.-Ing. und Altertumsforscher v. Cohausen t — 1944 Aufgabe des Brücken- 
kopfes westlich Venlo — Amerikanischer Einbruch bei Saarlautern 

4 Do 1989 Brit. Schlachtschiff „Nelson läuft auf dt. U-Boot-Mine — 1944 RAF wirft 856 t 

5 

6 


Bomben auf Oberhausen 
Fr 1819 Dichter Graf zu Stolberg-Stolberg t — 1844 Dän Historiker Steenstrup * — 1944 
Ravenna geräumt — RAF-Luftangriffe auf Karlsruhe und Heilbronn / 7147 Tote 
Sa Nikolaus — 1849 GFM August v. Mackensen * — 1869 Schwed Polarforscher 
Otto Nordenskjöld * — 1944 RAF wirft 1857 t Bomben auf Soest 


7 1869 Pr. Gen. v. Beyer, Reorganisator des bad. Heeres, t — 1894 Französ. Ing. Vi- 
comte de Lesseps } — 1944 RAF wirft 1193 t Bomben auf Gießen, 1355 auf Osnabrück 

8 Mo 1894 Engl. Schriftsteller Stevenson t — 1944 Beginn sowjet. EinschlieBungsoffensive 
von Budapest — Räumung des Roer-Brückenkopies — Luftangriff auf Urft-Talsperre 

9 Di 1789 Forschungsreisender Reinhard Forster 1 

1 


Mi 1889 Volksdichter Ludwig Anzengruber t — 1944 Stiftung des Warschau-Schildes 
Do 1894 Niederländ. Historiker W. Nuyens t — 1944 RAF wirft 1057 t Bomben auf Urft- 
Talsperre; USA-AF 882 t auf Frankfurt am Main 
IB: 5ER 1844 Maler Prof. Peter Janssen * — 1944 Rechtslehrer Prof. E. Jaeger t — USA-AF 
wirft 882 t Bomben auf Leuna-Werke, 1188 t auf Darmstadt; RAF 2354 t auf Essen 
13 Sa 1769 Dichter Christ. Fürchtegott Gellert t — 1939 Seegefecht im Südatlantik zwischen 
Panzerschiff „Graf Spee* und 3 engl. Kreuzern — 1944 Rücknahme dt. Front im Elsaß 


14 So 1769 Pr. Staatsmann E. Wilh. v. Schlabrendorf t — 1919 Archäologe Prof. Petersen t 
— 1939 UdSSR vom Völkerbund zum Angreifer erklärt und ausgeschlossen 

15 Mo 1889 Sklavenhändler und Bandenführer Buscheri in Pangani / D.O.A hingerichtet — 
1944 Unterhaus-Erklärung Churchills, daß er sich für poln. Entschädigung durch dt. 
Ostgebiete und Totalaustreibung der Deutschen eingesetzt habe — USA-AF wirft 840 t 
Bomben auf Hannover — US-Land. auf Mindoro — 1949 Marshallplan-Hilfe-Abkommen 

16 Di 1879 Dichter Hans Watzlik * — 1944 Beginn dt. Ardennen-Offensive — Antwerpen und 
Lüttich unter V1- u. V2-Beschuß — Beginn des offenen Bürgerkrieges in Griechenland 

17 Mi 1619 Prinz Ruprecht von der Pfalz, protest. milit. Führer, engl. Admiral, Maler und 
Erfinder, * — 1819 Kupferstecher K. H. Theod. Langer * — 1919 Französ. Maler Aug 
Renoir t — 1944 Faenza in brit. Hand — RAF wirft 1292 t Bomben auf Ulm, 903 t auf 
München, 1767 t auf Duisburg 

18 Do 1939 Selbstversenkung der „Graf Spee“ in der La-Plata-Mündung — Bei bewaffneter 
Aufklärung gegen Wilhelmshaven werden von 24 engl. Bombern 12 abgeschossen 

19 Fr 1594 König Elktav Il, Adolf von Schweden * — 1894 Nationalökonom 'g. Hanssen t 
Sad dd RAF-Luftangriff auf Gotenhafen — Eingekesselte US-Kräftegruppe kapituliert 

20 Sa 1939 Stift, des Inf.-Sturmabzeichens sowie des Pz -Kampfabzeichens durch OB d. H 
— 1944 1. SS.Pz.Korps nimmt Stavelot — Beginn brit. Großangriffs nordw. Faenza 


21 So 1944 St. Vith in deutscher Hand — Französ. Außenminister Bidault bestätigt Frank- 
reichs Einverständnis mit der Abtrennung deutscher Ostgebiete an Polen 

22 Mo Winteranfang — 1819 Komponist Franz Abt * — 1869 Amerikan Lyriker Ro- 
binson * — 1899 Schauspieler und Regisseur Gustav Gründgens * — 1944 Ardennen- 
Offensive erreicht La Roche, 60 km von Ausgangsfront — Beginn des amerikanischen 
Gegenangriffs von Süden — Luftangriff auf Treibstoffwerke Pölitz 

23 Di 1944 RAF wird 917 t Bomben auf Koblenz, 698 t auf Trier — XXXVIl. Pz.Korps erreicht 
den bei Ardennen-Offen 


* — 1769 Dichter Ernst 
Moritz Arndt * — 1944 Budapest von letzten Landverbindungen abgeschnitten 

27 Sa 1869 Chemiker Alwin Mittasch * — 1944 Churchill und Eden beenden Athener Ver- 
mittlungsbesuch — 1959 Germanist Dietrich v. Kralik t — Mexikan. Schriftst. Reyes t 


1849 Pr. Staatsmann Graf Herbert v. Bismarck * — 1939 U 30 (Kptit. Lemp) torpediert 

brit. Schlachtschiff „Barham" — Finn. 9. vernichtet 163. sowjet. Division — 1954 
Generaldir. der Dt. Bücherei H. Uhlendahl t — 1959 Kroat. Diktator A. Pawelitsch t 

2% Mo 1794 Russ. Seefahrer und Admiral Baron v. Wrangel * — 1894 Engl. Dichterin Christina 
G. Rosetti t — 1929 Konstrukteur und Industrieller Wilh. Maybach t — 1944 Angriff 
von 337 brit. Bombern auf Treibstoffwerke Scholoen-Buer — Literarhist. Prof. Walzel t 

30 Di 1819 Dichter Theodor Fontane * — 1889 Erzähler Georg v. der Vring * — 1944 Fran- 
zös. Schriftsteller Romain Rolland t 

3! Mi Silvester — 1944 Beginn dt. Angriffs mit begrenztem Ziel im nördlichen Elsaß 
— Dt. U-Boote versenken im Dezember 72.051 BRT 


30 


Theodor Fontane 


Zu seinem 150. Geburtstage 


„Gaben, wer hätte sie nicht? Talente — Spielzeug 
für Kinder. Erst der Ernst macht den Mann, erst der 
Fleiß das Genie“. Dies Wort, das Fontane, der große 
preußische Dichter, seinem Zeitgenossen und Bruder 
in der bildenden Kunst Adolph Menzel gewidmet 
hat, darf auch für ihn selber gelten. Und wenn man 
sein Werk überblickt, das sich aus bescheidenen 
journalistischen Anfängen zur Höhe der Romane ge- 
steigert hat, könnte man meinen, es habe sich mit 
ruhiger Konsequenz im Sinn jenes Leitworts entwik- 
keln dürfen. Das trifft aber, anders wie bei Menzel, 
nicht zu. Die Frucht seiner Arbeit mußte mit unsag- 
baren Mühen errungen werden. 


Am 30.12. 1819 in Neuruppin als Sohn eines Apo- 
thekers geboren, ergriff er den gleichen Beruf, bis 
er nach dreizehn Jahren als Presseschriftsteller tätig n n n 
wurde. Damit begann für ihn ein Vierteljahrhundert, durch das er sich, mittlerweile 
verheiratet und Familienvater, schleht und recht hindurchhungerte. In dieser durch 
Krankheit, Armut und literarische Fehlschläge belasteten Zeit sind neben der Tagesfron 
die „Wanderungen durch die Mark Brandenburg“ und die von begeistertem und begei- 
sterndem Schwung erfüllten Balladen, Gedichte wie „Prinz Louis Ferdinand j „Der alte 
Zieten“ und die unsterbliche Douglas-Ballade, entstanden. Sie brachten ihm in begrenz- 
tem Kreis Anerkennung, wie auch seine Mitarbeit in der Kreuzzeitung, zumal die 
Theaterkritiken, seiner Stellung aufhalfen. 

Erst als Sechzigjähriger fand er sein eigentliches Gebiet, den Roman. Nun folgte eine 
Reihe von Werken, die Gipfel deutscher Erzählkunst sind: „Irrungen—Wirrungen“, der 
satirische Gesellschaftsroman „Frau Jenny Treibel“, „Unwiederbringlich“ und, in die 
Tiefe tragischen Schicksals dringend, „Effi Briest“, die der Sechsundsiebzigjährige schrieb 
und damit in die Weltliteratur einging. Dann noch „Der Stechlin“, und, nicht zu verges- 
sen, die Memoiren, die zu anderen Erinnerungen das liebenswert-heiter gezeichnete Bild 
seines Vater fügen. Beiden Eltern verdankte er viel. Der Mutter charakterliche Festig- 
keit, dem etwas leichtlebigen Vater, der ihm wohl näher stand, das Talent. Von franzö- 
sischen Emigranten stammend, vermittelten sie ihm Vorzüge der Herkunft, die dem in 
Berlin wohnenden und dort heimisch gewordenen Sohn mit preußischem Wesen ver- 
schmolzen. So formte sich sein bei deutschen Erzählern seltener makellos klarer, nüch- 
terner, von Romantizismen freier und doch immer beschwingter Stil. „Ich bin auf ein 
stilles Licht gestellt, auf Ruhe und Klarheit“, schrieb er. Die Kunst des Gespräches, die 
für ihn bezeichnend ist, resultierte aus seinem gar nicht literarischen, sondern unmittel- 
baren Verhältnis zum Leben. Die Menschenkenntnis, die er als Apotheker, als Journalist, 
als Korrespondent in London, als Wanderer durch die Mark, im Umgang mit Gutsherren, 
Pfarrern, Forstleuten, Bauern, als gesellschaftsfroher Berliner erworben hatte, kam dem 
Menschendarsteller zugute. Seine Gestalten wirken sprechend natürlich. Aber jede verrät 
auch die Weisheit des Seelenkenners. Realismus und Güte sind der Kern seiner Meister- 
schaft. 

Gelesen wurde er bei Lebzeiten wenig. „Tausendmal hab ich mir gelobt, gleichgültig 
dagegen zu sein“, schreibt er dem Verleger, „aber wenn dann die Abrechnung zeigt, 
daß nur 510 Exemplare verkauft sind, 510 auf 60 Millionen Deutsche, so kriegt man ein 
Zittern, und das Herz sinkt einem, um nicht einen drastischeren Ausdruck zu wählen.“ 
Kam hinzu, daß die Deutschen, die so beflissen jeden Amtstitel achten, ihn ihr seltsames 
Unvermögen, geistigen Rang zu erkennen, kränkend empfinden ließen. Auch darunter 
litt er, trug es jedoch mit Resignation und Humor. Und als endlich die Jugend auf seine 
Seite trat, „Effi Briest“ ins fünfte Tausend kam, dem Schillerpreis das Ehrendoktorat 
folgte, da erreichte den Alten noch ein Schimmer des Ruhmes, den die Nachwelt dem 
am 20. 9. 1898 in Berlin Verstorbenen beglückt, bewundernd und dankbar zuerkannt hat. 


Friedrich Franz v. Unruh 
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Die Marienburg — Symbol des deutschen Ostens. 


Nach einem Linolschnitt von Rolf Burchard — 867, Hof (Saale), Eppenreuther Straße 17a. 
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Der Deutschen Schicksalsland 


Als Gneisenau nach erbetenem Abschied sich 1808 bei Scharnhorst in dessen Arbeits- 
zimmer im Königsberger Schloß abmeldete und seiner patriotischen Niedergeschlagenheit 
offen Ausdruck gab, sagte Scharnhorst zu ihm: „Man muß sich nur klar wer- 
den, daß nichts verloren ist, solange wir uns nicht selbst 
verloren geben. Sie mögen uns nehmen, soviel sie wollen 
Eines können sie uns nicht nehmen — den Geist!" Scharnhorsts 
Zuversicht kam sowohl aus der eigenen Seele wie der seines Volkes. Er wußte um 
dessen Geist, der aus der beginnenden Synthese zwischen der individuellen Freiheit 
des Bürgers, seiner Vaterlandsliebe und der allgemeinen Freiheit zum Wohle des Ganzen 
neue Kraft schöpfte. Gewiß haben wir uns offensichtlih nach den Auswirkungen der 
größten deutschen Katastrophe, die immer in der Geschichte mit Hitlers Maßlosigkeit und 
Ehrfurchtslosigkeit in Zusammenhang stehen wird, von jener ererbten Geisteshaltung 
weit entfernt. Und doch wird es wie stets im Leben eines Volkes auf diesen Geist aus 
Freiheit und Bindung ankommen, wenn es sich selbst und seine Lebensrechte behaupten 
will. Doch eine Generation ist nur ein Glied in einer langen Kette und auch ein Volk 
ist immer noch umwittert von jenem großen Geheimnis der Schöpfung, jenem ‚Stirb und 
werde!“ des Herrgotts, das wir im Letzten nicht zu erforschen und nicht zu deuten ver- 
mögen. Auf seiner langen Erdenwanderung sinkt manches und steigt auch wieder auf 
In seiner Grundanlage, in seiner Wesensart aber verändert sich ein großes Volk nicht 
oder doch nur unmerklich in nicht mehr wahrzunehmenden Zeitperioden 

Trotz des furchtbaren biologischen Aderlasses in zwei Weltkriegen, den verheerenden 
Folgen der Vertreibung und Entwurzelung, ist auch das deutsche Volk in seinem Kern 
gesund geblieben und hat sich seine natürliche Auffassung in den Schicksalsfragen der 
Nation bewahrt. Dennoch ist unverkennbar, daß die Gesamtsituation unseres mehrfach 
geteilten Vaterlandes weiten Kreisen der Bevölkerung und großen Teilen der Jugend 
nicht mehr voll bewußt ist. Auch eine Änderung dieses unwürdigen Zustandes wird kei- 
neswegs mehr überall als verpflichtende nationalpolitische Aufgabe der Zukunft angese- 
hen. Die von den Besatzungsmäcten eingeleitete und von uns selbst mit deutscher 
Gründlichkeit vollzogene Umerziehung, die Vorrangstellung des wirtschaftlichen und 
Wohlstandsdenkens, die Massenmedien mit ihrem verderblichen Einfluß auf eine Massen- 
gesellschaft, die jene Halbwahrheiten und Entstellungen kaum mehr zu erkennen, ge- 
schweige denn in ein gesamtdeutsches Geschichtsbild sinnvoll einzuordnen vermag, sind 
die entscheidenden Gründe für diese verhängnisvolle Entwicklung. Hinzu kommt noch, 
daß auch unsere Politik im wesentlichen nur auf die lebende Generation und die Gegen- 
wart abgestellt ist und große gesamtdeutsche Impulse aus staatsmännischer Sicht ver- 
missen läßt. In der Weltmeinung von heute, aber auch vielfach schon bei uns selbst, wird 
als deutsches Nationalproblem unter dem Schlagwort „Wiedervereinigung“ nur noch das 
Zusammenführen von West- und Mitteldeutschland verstanden. Die ursprünglich wohl 
aus taktischen Erwägungen ausgeklammerten deutschen Ostgebiete werden von unseren 
Verbündeten daher auch kaum mehr einem deutschen Nationalproblem hinzugerechnet, 
yon unseren eigenen Politikern aber meistens nur bei unumgänglichen Anlässen, bei 
Vertriebenen-Treffen und vor den Wahlen, als Appendix eines deutschen Nationalpro- 
blems behandelt. Diese Zurückstellung des deutschen Schicksalslandes im Osten bis an 
den unteren Rand deutscher politischer Ansprüche hat sich auf die Willens- und Mei- 
nungsbildung zur gesamtdeutschen Frage ungünstig ausgewirkt. Darüber hinaus dürfte 
eines Tages entweder vom Ausland oder vom eigenen Volk der Vorwurf der Unchrlich- 
keit erhoben werden. An der bedauerlichen Tatsache jedoch, daß der deutsche Osten 
lediglich als ein Problem der Heimatvertriebenen und nicht als ein Problem der ganzen 
deutschen Nation behandelt wird, sind manche Führungsgremien der Landsmannschaften 
nicht ganz unbeteiligt, weil sie nicht erkannt haben, daß der Heimatgedanke — mit 
welchen Attributen und Variierungen auch immer — allein nicht ausreichend ist, um 
das Schicksalsland der Deutschen im Bewußtsein der ganzen Nation zu erhalten. Das 
aber ist die entscheidende Voraussetzung für den langen, dornenvollen Weg, der in 
dieser Frage vor uns und den Kommenden liegt. Man hat leider nicht vorausgeschen, 
daß der politische Heimatbegriff uns zwangsläufig auf einem immer schmaler werdenden 
Pfad in eine politische Sackgasse führen muß, wenn er nicht von der Einsicht abgestützt 
und verbreitert wird, daß Ostdeutschland nicht nur Heimat der Vertriebenen, sondern vor 
allem ein wesentlicher Bestandteil unseres gesamten Vaterlandes, ein Teil des de jure 
bestehenden Deutschen Reiches ist. Man sollte daher mehr als bisher begreiflich machen, 
daß Ostdeutschland allen Deutschen gehört, die Heimatvertriebenen aber Vortrupp 
und Treuhänder dieser gemeinsamen deutschen und europäischen Aufgabe sind. Da 
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Bataillonsfahne 
vomGrenadier-Regiment 
König FriedrichllIl. 
2 Sch Le sTsch I NTLHET, 


Rgts.-Stiftungstag: 21. 11. 1808 — Gar- 
nison: Breslau; Trad.RW.: 9., 12./7. 
(Pr.) I.R. — Standort: Breslau; Trad. 
Wehrm.: R.St., III, 13., 14,/LR. 49 — 
Standort: Breslau. 


TROST 


Es haben viel Dichter gesungen 
Im schönen deutschen Land, 
Nun sind ihre Lieder verklungen, 
Die Sänger ruhen im Sand. 


Aber solange noch kreisen 
Die Stern‘ um die Erde rund, 
Tun Herzen in neuen Weisen 
Die alte Schönheit kund. 


Im Walde da liegt veriallen 
Der alten Helden Haus, 

Doch aus den Toren und Hallen 
Bricht jährlich der Frühlung aus. 


Und wo immer müde Fechter 
Sinken im mutigen Strauß, 

Es kommen frische Geschlechter 
Und fechten es ehrlich aus. 


Joseph Frhr. v. Eichendorff 


Vor 35 Jahren — am 7. August 1934 — erfolgte die feierliche Beisetzung des am 
2. August um 9.00 Uhr zu Neudek verstorbenen Generalfeldmarschalls Reichspräsiden- 


ten Paul v. Beneckendorff u. v. Hindenbur: 
Nationaldenkmals. — Der von Offizieren 
Ehrenmal, 


9 in der Feldherrn-Gruft des Tannenberg- 
getragene Sarg passiert das Eingangstor zum 
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Oben: Vorbeimarsch des 
Kgl. Sächs. Grenadier- 
Regiments Nr. 101 vor 
seinem Chef, 

Kaiser Wilhelm II 

Rechts vor dem Kaiser 

zu Fuß König Friedrich 
August III. von Sachsen 


Mitte: Patrouille vom 
Ulanen-Regiment 

Kaiser Alexander III. von 
Rußland (Westpreuß.) 

Nr. 1 im Kaisermanöver 
bei Posen 1902 


Unten: Das 1. Garde- 
Regiment zu Fuß auf einer 
Parade — 1900 


Oben: Generalöberst v. Rundstedt, beg 
Brauchitsch, reitet als neuernannter Che 


jleitet vom OB des Heeres, Generaloberst v 
des I.R. 18 die Front seines Regiments ab, 
dessen Uniform er mit Vorliebe trug — Frühjahr 1939 


Unten: Der letzte Vorbeimarsch des 4. (Pr.) Reiter-Regiments in Potsdam, bevor es 
endgültig absaß und in der Panzer-Truppe aufging — Nach einem Gemälde von Hermann 


Standarte 
des Ulanen- 
Regiments 
Hennigs von 
Treffenfeld 
(Altmär- 
kisches) Nr.16 
Rgts.-Stiftungstag: 
27. 9. 1866 — Garni- 
sonen: St., 1., 3, 4 
Salzwedel; 2., 5. Gar- 
delegen — Trad. Rw.: 
2./13. (Pr.) RR; Stand- 
ort: Hannover - Trad. 
Wehrm.: 1./Kav. Rgt. 
13; Standort: Lüne- 

burg. 


Vereidigung von Rekruten auf einem Kasernenhof der Kgl. Preuß. Armee um 
die Jahrhdundertwende. 


Vereidigung 


Rekrutenvereidigung 1913 in Berlin — Der Kaiser nimmt selbst den Schwur 
entgegen. 


Erläuterungen: 


Die Standarte entspricht dem Muster, das König Friedrich Wilhelm III. von Preußen 
ab 1810 für alle Kavallerie-Standarten einführte. Lediglich die Krone paßt sich den 
Gepflogenheiten der Gründungszeit des Regiments von 1866 an. Der Namenszug in den 
Ecken zeigt aber noch das FW Friedrich Wilhelms III. Die Standarte ist ca. 45 X 45 cm 
groß und mit 4 cm langen Fransen versehen, Das Grundtuch besteht aus schwarzer Seide 
mit 4 weißen Eckteilen. Auf dem hellblauen Spruchband steht die alte preußische Devise 
„Pro Gloria et Patria“. Der gekrönte Adler hält im rechten Fang das Schwert, im linken 
ein Blitzbündel. In der Spitze befindet sich das Eiserne Kreuz für 1870/71. Das Band mit 
10 Schlachtenspangen wurde 1895 zur Erinnerung an den Feldzug verliehen; 1900 kamen I 
zwei silberne Bänder (Banderolen) mit je drei schwarzen Streifen hinzu. Unten befinden 
sich je eine Plakette mit dem Namenszug W des Königs auf der Vorderseite und der 
Kaiserkrone auf den Rückseiten. Bei beiden ist das Datum der Verleihung 1.1.1900 auf 
der Rückseite, das Gründungsjahr des Regiments auf der Vorderseite eingraviert, 
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Links: Vereidigung in 
der Reichswehrzeit beim 
Ausbild.-Bataillon des 

IR. 19 — Landshut (Bay.) 
vor der Max-Il.-Kaserne. 


Mitte: Rekruten der 
5./Kav.Rgt. 5 — Stolp 
werden vereidigt. — 
Vorne links: Rittmeister 

v. Platen, daneben Lt. Graf 
v. Krockow — 1938. 


Rechte 
Seite, 
unten: 
Vereidigung 
von Rekruten 
des A.R. 15 im 
Hofe der „Gut- 
leutkaserne“ in 
Frankfurt a. M. 
Herbst 1936. 


Links: 
Rekruten- 
vereidigung 

des Standorts 
Posen auf dem 
Wilhelmsplatz 
— Januar 1940. 


Rechts: Rekrutenvereidigung bei einem 
Inf.-Bataillon. — Frühjahr 1939 


Links: Vereidigung von estnischen Frei- 
willigen eines Kundschafter-Kampfzuges der 
Frontaufklärung 326/H.Gr. Nord Dorpat, 
Frühjahr 1944 


Jm soldatischen Bereich zählen wir Deutschen in unserer Gesamtheit gewiß zu den 

“ traditionsreichsten Völkern der Erde. Entgegen den Gepflogenheiten in den mei- 
sten anderen Ländern aber hat uns das im letzten halben Jahrhundert nicht gehindert, 
mit den politischen Willens- und Herrschaftsformen auch die Fahnen und Embleme 
ebenso oft zu wechseln und zu ändern. Nur das schlichte, formschöne Eiserne Kreuz hat 
als Symbol deutschen Soldatentums die jeweiligen politischen Zeitepochen überdauert. 
Naturgemäß war auch der Fahneneid und sein Wortlaut diesem Wandel unterworfen 
Doch werden vom Soldaten letztlich stets die gleichen zeitlos gültigen soldatischen 
Tugenden erwartet und verlangt. Wie in allen Streitkräften der Welt wird von jeher 
auch bei uns der Eid des Soldaten in feierliher Form geleistet, war und ist es doch 
für den Rekruten die erste beeindruckende und ihn selbst betreffende militärische Feier- 
stunde. Ob die linke Hand der Schwörenden, die stellvertretend für ihre Kameraden 
vorgetreten waren, dabei die Fahne ihres Truppenteiles, die blanke Klinge eines 
Offiziersdegens, das Rohr eines Geschützes oder gar das vorgestreckte Gewehr als 
soldatisches Symbol berührte, richtete sich nach den örtlichen Umständen und Möglich- 
keiten. Nachdem die Bundeswehr Truppenfahnen erhalten hat, wird der Eid — meist in 
abendlichen Feierstunden — wieder auf die Fahne geleistet Da. 


Oben: Feierliche Vereidi- 
gung von Rekruten der Bun- 
deswehr. 


Links : Musikkorps bei ei- 
ner abendlichen Vereidigung 
von Soldaten der Bundes- 
wehr im Standort Oldenburg 
— 7. 3. 1963 


Oben: Erprobung des Ex 
perimentalflugzeuges X1 des 
Senkrectstarters VJ 101 
„gefesselt“ auf einer Preß- 
luftsäule, — Die Systeme ar- 
beiten dabei wie im Flug. 


Rechts: Starfighter 

F 104 G der deutschen Luft- 
waffe / Bundeswehr vor ei- 
nem UÜbungsflug. 


j is 
errechnen 


” 
2, 


Versailles Zum 50.Jahrestag 


Von Bruno Brehm 


„Wenn wir zugrunde gehen, dann wollen wir anständig zugrunde gehen“, 
hatte bei Kriegsausbruch Kaiser Franz Josef gesagt, der 86jährig am 21.No- 
vember 1916 starb. Bald sollten ihm alle vier Kaiser aus der römischen Wurzel 
Caesars folgen: der österreichische, der deutsche und der russische Kaiser sowie 
der Sultan. Dann war das Ziel der nordamerikanischen und der französischen 
Revolution erreicht. 

Am 8. Januar 1918 verkündeten die Vereinigten Staaten die vierzehn Punkte 
Offentlichkeit aller internationalen Vereinbarungen, Freiheit der Meere und des 
Handels, Rüstungsbeschränkungen, internationale Regelung der Kolonienfrage, 
Räumung und Freiheit Rußlands, Räumung und Wiederherstellung Belgiens und 
der besetzten französischen Gebiete, Abtretung von Elsaß-Lothringen, Grenz- 
berichtigung Italiens nach nationalem Prinzip, Freiheit zur autonomen Entwick- 
lung der Völker ÖOsterreich-Ungarns, Räumung von Rumänien, Serbien und 
Montenegro, nationale Autonomie der Völker des ottomanischen Reiches, Off- 
nung der Meerengen, Bildung eines unabhängigen polnischen Staates mit Zu- 
gang zum Meer und Gründung eines Völkerbundes 

Am 29. Oktober 1918 trafen alle Ministerpräsidenten und Außenminister der 
Alliierten am Quai d’Orsay in Pichons Arbeitszimmer zusammen. Man wollte 
sich mit Wilsons Berater Oberst House besprechen. Die vierzehn Punkte! Schon 
der erste Punkt, der Verzicht auf geheime diplomatische Abmachungen wurde 
als unmöglich empfunden, Freiheit der Schiffahrt auf allen Meeren? Wo blieb 
da Englands Hauptwaffe, die Blockade, die Deutschland in die Knie gezwungen 
hat? Sprachgrenzen? Der Italiener Sonino gab sich damit nicht zufrieden, er ver- 
langte den Brenner und die historischen Grenzen in Dalmatien. In dem barocki- 
sierenden protzigen Hotel „Trianon Palace“ tagte der Oberste Kriegsrat der 
Alliierten. Am 2. November streckten nach einem letzten Angriff der erschöpf- 
ten, verhungerten und aufgewiegelten Truppen die Österreicher die Waffen, 
wobei sie noch von den Italienern überlistet wurden, die bei diesem sogenannten 
Sieg von Vittorio Veneto eine Unzahl von Gefangenen machten. Am gleichen 
Tag warf Clemenceau noch einmal die Frage der Reparationen auf, die er schon 
jetzt durch drei Worte in die Waffenstillstandsbedingungen aufgenommen wis- 
sen wollte: „Wiedergutmachung für Schäden.“ Nun war die Gier geweckt, nun 
wollten alle etwas: Serbien, Italien und Belgien! England erinnerte an seine 
versenkten Schiffe. Und wenn Deutschland nicht annehmen wollte? Neuer An- 
griff nach Ausscheiden Österreichs. Benesch schlug eine Bombardierung von 
Berlin von Prag aus vor. Er und Masaryk hatten erreicht, daß für die Tschecho- 
slowakei nicht die Sprach-, sondern die historischen Grenzen zu gelten hatten 
Sie beriefen sich auf die Legionen, die aus Kriegsgefangenen in Frankreich und 
Italien aufgestellt worden waren. Die Legion in Rußland hatte auf der Seite der 
„Weißen" gestanden, für sie hatte man dort keine Verwendung. Franzosen 
meuterten in Odessa, Engländer leisteten passive Resistenz an der Front. Macht 
Schluß! Macht Schluß! Wir wollen endlich nach Hause! 

Aus dem eisig schweigenden Berlin kamen Generalquartiermeister Gröner und 
der jüngst ernannte Staatssekretär Erzberger im Hotel Britannique in Spa an, 
wo sie ein sorgfältig ausgewählter Stab von Experten aller in Frage kommen- 
den Gebiete erwarteten. Der kleine, wendige Erzberger wollte nicht mit einem 
so großen Offiziersstab aufkreuzen, er begnügte sich mit dem ehemaligen Mili- 
tärattache in Paris und dem ehemaligen Botschafter in Sofia, mit einem Marineur, 
einem Dolmetscher und einem Stenographen. Bescheiden auftreten! ht auf- 
fallen! Nicht mit den Säbeln rasseln! Es galt zu unterhandeln und bescheiden zu 
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„In Sit’ und $roft gehärtet 
5 Von Kräften wunderbar, 

War flets ihr Mut no größer 
Als jene Schrednis und Gefahr.“ 


Zur Abbildung rechts: Eine in Deutschland zwischen den beiden Weltkriegen x £ 
sehr bekannte Zeichnung eines Frontsoldaten-Kopfes „Im Stahlhelm“ von Erich Mattschaß. 
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sein. Hindenburg stellte fest, 
daß es wohl das erste Mal sei, 
wenn nicht Militärs, sondern 
Politiker einen Waffenstillstand 
abschlössen. Der Feldmarschall 
ersuchte Erzberger, noch vor der 
Unterzeichnung des Waffenstill- 
standes das Einstellen der Feind- 
seligkeiten zu erwirken, die 
Truppe brauche eine Atem- 
pause, sie sei durch die heftigen 
Rückzugsgefechte gänzlich er- 
schöpft. 

Durch Nacht und Nebel fuhr man der etwas durcheinandergeratenen zurück- 
gehenden Etappe entgegen, Dann kamen die Fronttruppen. Wie Walter Rathenau 
mit diesen verbrauchten, ausgezehrten Menschen noch eine „levee en masse“ 
hatte aufbringen wollen, begriff Erzberger nicht. Er mußte an die Worte des 
„Vorwärts“ vom 20. Oktober 1918 denken: „Deutschland soll — das ist unser 
fester Wille — seine Kriegsflagge für immer streichen, ohne sie das letzte Mal 
siegreich heimgebracht zu haben.” 

Ein Zug wartete auf die Deutschen, er brachte sie in den Wald von Compiegne, 
wo schon der französische Gegenzug bereitstand. Um 10 Uhr morgens wurden 
die Deutschen zum Wagen des Marschall Foch hinübergeleitet. Das Oberkom- 
mando der Alliierten war nur durch Franzosen und Engländer vertreten. Erz- 
berger überreichte die Vollmachten, Foch zog sich mit seinen Herren in den 
Nebenwagen zurück, um die Vollmachten zu prüfen, Man kehrte wieder zu den 
Deutschen zurück, die Vollmachten waren in Ordnung, der Dolmetscher fragte, 
was die Deutschen wünschten. Man sei gekommen, erwiderte Erzberger, um 
über die Vorschläge der verbündeten Mächte betreffend einen Waffenstillstand 
zu Lande, zu Wasser und in der Luft zu verhandeln. Foch fuhr auf und ließ den 
Deutschen sagen, daß er weder Vorschläge zu machen noch mit den Herren zu 
verhandeln habe. Der ehemalige Botschafter in Sofia, Graf Oberndorff, erwi- 
derte, die Stunde sei zu ernst, um über Worte zu streiten, der Marschall möge 
sagen, wie man sich ausdrücken solle. Foch erwiderte eiskalt: Die Herren müß- 
ten doch selbst wissen, was sie wollten. 

Nun gut! Graf Oberndorff verlas die „Vierzehn Punkte“ Wilsons und die 
Franzosen wie die Engländer konnten sich, während die Dolmetscher über- 
setzten, kaum eines spöttischen Lächelns erwehren. Sie kannten aus langen 
Verhandlungen mit den Bundesgenossen diesen Text fast auswendig, sie nah- 
men ihn auch jetzt, da sich die Deutschen auf ihn beriefen, nicht ernster. Obern- 
dorff schloß seine Lesung und sagte, er nehme an, daß man jetzt die Waffen- 
stillstandsbedingungen mitteilen werde. „Mitteilen wohl, aber nicht verhandeln“, 
sagte Foch und gab General Weygand das Zeichen, die Bedingungen zu ver- 
lesen. Anfangs schrieb General v. Winterfeld, der frühere Militärattache in Paris, 
mit, dann entfiel ihm der Stift. Es kam der fünfte Punkt: „Räumung des linken 
Rheinufers, das der Aufsicht der Besatzungstfuppen unterstellt wird, Mainz, 
Koblenz, Köln, neutrale Zone auf dem rechten Rheinufer von Holland bis zur 
Schweiz, 31 Tage nach Unterzeichnung des Waffenstiiistandes, 5000 Lokomo- 

tiven, 150000 Waggons, 5000 Lastkraftwagen, Verzicht auf die Verträge von 
Brest-Litowsk und Bukarest, Auslieferung aller U-Boote, Internierung der Hoch- 
seeflotte, Aufrechterhaltung der Blockade, Auslieferung der Handelsschiffe, 
Heimführung der Gefangenen soll später geregelt werden. Die Deutschen fanden 
die Bedingungen so hart, daß sie vor der Annahme den Reichskanzler im Haupt- 
quartier befragen wollten. Foch meinte, das werde zuviel Zeit beanspruchen. 
Auf die Einstellung der Feindseligkeiten ging er nicht ein. Die Deutschen könn- 
ten annehmen oder ablehnen, ein Drittes gebe es nicht. Foch sah auf die Uhr: 


„Es ist elf Uhr Vormittag, Freitag, den 8. November. Montag, den 11. November, 
ist das Ultimatum abgelaufen.“ 
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i i sch ihrem 
b des Waldes gingen die Deutschen zu i 

2 oh a ne ehrena brachte ein französischer Be 
Ben ae Nachricht, daß ihr Kst ee Re pr BE 
i habe. Um zehn r verstän ı i si 3 
Nactalge yerzintet gebildet habe, der sich die Garnison zur Ve 

In den Händen des sozialdemokratischen Abgeordneten Ebert liege di 
der Geschäfte. 


Sonntag abends überreichte man den Deutschen einen Funkspruch der Ober- 
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sten re Räumung, Verschmälerung der Beulen zone 
Zu Ei er Breite Verminderung des auszuliefernden Mae Ss, aa sonst 
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nal Wergenken Schiffe. Endlich wurde um fünf Uhr ER an 
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RR a Aunkenair, schloß der kleine, beleibte Schwabe, „leidet, aber 
ar zur Stunde läuteten in allen Städten 
@ elften Monats zur elften Stun } 
ie Glan jubelten die Menschen u en ee 
n x Ye Br nt eine c 
i salven der Geschütze, hielten übera 1 r | je A 
Pre Se Ehstbeh mit den siegreichen Soldaten durch den Ray He 
en Ser Freude weinender Menschen. In En nn: sn 
Y schierte man auch, man mied den Gleichsd nn ans 
SH ige Haltern man trug die N ee See ae Nee 
nd a i rd = {e 
siegt und etwas gewonnen haben. ie Mona : R 
N a Dosen Reich, hatten sich Enge en 2 
ngen. Die Sesselreiter aus den E appe: B2 ‚ di 
en vor, auch sie wollten dabeigewesen sein, auch sie 
i haben. , % 
VE AO Topeds: 1919 bestieg Clemenceau vor A W nd ne 
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Linke Seite: 
Die offizielle Eröffnung 
der Friedenskonferenz 
im französischen Außen- 
ministerium am 18.1.1919 


Rechts: 

Eine der großen Protest- 
kundgebungen in Danzig 
gegen die Abtrennung 


Sn gegen Wilson, Loyd George und Poincar& weiterführen, um Recht zu 
ee EHEN war nicht mehr zu kämpfen, die Deutschen fes- 
nebelten sich selbst, die Kriegsschulden gaben si 
hinaus in die Hand Frankreichs. Wi h. ee ae 
B ilson hatte dem Osten alles ögli 
zugestanden: neue Grenzen, neue Häfen, neu Te 
© » Grenzen, ne + e Ansprüche des jun io- 
Raums Im Westen wollte Wilson keine solchen range hr nr 
onanden gönnte er den Franzosen. Loyd Georges Wunsch den Kaiser zu 
gen Ba Bi Sn die Auslieferung der Kriegsflotte und die Abgabe der 
sschiffe. er die deutschen Kolonien konnte spä 
> ; t > später verhandelt we: k 
ALIEN, der Ermordung des Kriegsgegners und Sozialdemokraten Jean Fes 
ne Kies PrgonneR, mit der Ermordung des Tigers hätte er wohl beendet 
:rden sollen. er ein gütiges Geschick s i & 
EeEIF ETF ne g 3 ick schenkte ihm nun doch den letzten 
Am 28. April 1919 verließ die deutsch i i 
r 2 e Friedensdelegation in Stärk 
Mens und vielen Koffern und Kisten in drei Sonderzuaen, Berlin. De ale 
el et BIOKSOTFER antzau wurde begleitet vom Reichspostminister, 
»m Präsidenten der preußischen Landesversammlun; Reichsjustiz- 
minister und noch einigen Herren, die ihm vom Reich ee een 
den waren. Äußeres und Haltung verri a ie 
€ r s g verrieten bei den meisten, wie sehr di 
ET der Herren gemischt hatte. Erzberger, der die Delegation nn 
g hätte, war nicht dabei. Um Mitternacht besti in Dui i 
kanische Oberst Conger den Zug. Präsi ee 
: st C 3 g. Präsident Wilson hatte ihn den D 
ERDE DEngSSchikh, um sie auf das, was ihrer wartete, TOTZUBeRSTEN Feen 
bereits genau festgelegt: Clemenceau würde ein paar kurze Worte sprechen 
Eu welche ‚die Herren dann ebenso kurz antworten könnten. Sehr viel werde 
Gene auf gie en Herren ankommen. „Das einzige, was wir sagen wer 
en“, erwiderte Brockdorff-Rantzau, “ist das ö i n i i 1 
De RSRE BE a00 ‚ daß wir uns auf die Vierzehn 
Auf die zerredeten, zertretenen, beisei i 
„A , 1 ten, zertre H seitegeworfenen Vierzehn Punkte! 
gas noch während des Krieges als Lockmittel entworfenen und aller Welt ne 
ündeten Versprechungen! Der amerikanische Oberst deutete an, daß man die 
Deutschen, wenn sie nicht unterschreiben wollten, dazu zwingen werde denn sie 


würden durch Einspruch gegen die bereits i i 
WER geg its festgelegten Formalitäten ihre Gegner 


Brockdorff-Rantzau blieb gefaßt: „Ich 
verlasse mich auf das Wort des Präsi- 
denten.“ Der Oberst zählte auf, was 
Wilson für Deutschland gerettet hatte: 
einen Teil des Rheinlandes und des 
Saargebietes, Danzig, das nicht zu 
Polen komme, ebenso Ostpreußen. 
Dieses Äußerste, was Wilson erreicht 
habe, erwiderte der Graf, sei so weit 
von den Vierzehn Punkten entfernt 
daß von einer Annahme der Bedin- 
gungen nicht die Rede sein könne. 
Deutschland habe sich selbst ge- 
schwächt, weil es den Worten des Prä- 
sidenten geglaubt habe. Der Präsident 
habe sein Wort gebrochen. Verärgert 
verließ der Oberst den Zug. 

Der Bahnhof war voll Soldaten. Blitz- 
lichter. Ein französischer Oberst nahm 


Gegen den Gewaltfrieden fanden im un- 
besetzten Deutschland und in Osterreich 
gewaltige Kundgebungen statt. — Lust- 
garten in Berlin am 22. Mai 1919 


die Deutschen in Empfang. Autos brachten die Delegation in das Hotel des 
Reservoirs gegenüber dem Schloß von Versailles. Die Deutschen wurden dort 
wie Gefangene bewacht. 

In dem Saal des Hotels Trianon erhoben sich, als der Eintritt der Deutschen 
gemeldet wurde, die sechzig Abgesandten der Staaten der Welt und blickten 
voll Haß auf die sechs Männer, denen, auf einen Stock gestützt, Brockdorff- 
Rantzau voranschritt. Von den großen Vier der Alliierten fehlte der Italiener 
Orlando, der verärgert abgereist war, weil man ihm Fiume nicht zugestanden 
hatte. Der Tiger verkündete den Deutschen, daß hier nicht Zeit sei für große 
Worte. Deutschland habe allen diesen Mächten den Krieg aufgedrungen, es 
werde dafür gesorgt werden, daß kein zweiter ähnlicher Krieg entstehen könne. 
Der Sekretär der Friedenskonferenz überreichte den Deutschen den Band mit 
den Friedensbedingungen. Brockdorff-Rantzau blieb bei seiner Erwiderung 
sitzen: „Meine Herren! Wir sind durchdrungen von der erhabenen Aufgabe, die 
uns mit Ihnen zusammengeführt hat: der Welt rasch einen dauernden Frieden 
zu geben. Wir täuschen uns nicht über den Umfang unserer Niederlage, den 
Grund unserer Ohnmacht.“ 

Die Übersetzer wiederholten- die Worte. Clemenceau saß, seine Umgebung 
vergessend, die Hand hinter dem Ohr, weit vorgebeugt, er verstand nicht die 
Aussprache der deutschen Übersetzer, sie sollten lauter sprechen, verlangte er 
ungeduldig. Die Übersetzer traten vor die Deutschen in die Mitte des Hufeisens. 
„Wir wissen, daß die Gewalt der deutschen Waffen gebrochen ist. Wir kennen 
die Macht des Hasses, die uns hier entgegentritt und wir haben die leiden- 
schaftliche Forderung gehört, daß die Sieger uns zugleich als Überwundene 
zahlen lassen und als Schuldige bestrafen wollen.“ 

Wilson, der die Entscheidung gebracht hatte, fühlte sich durch Clemenceaus 
Benehmen zurückgesetzt. Er, der sich geweigert hatte, unter französischer Füh- 
rung die vom Krieg verwüsteten Gebiete Frankreichs zu besuchen, weil er 
jedem Versuch, ihn aufzuhetzen, aus dem Weg ging, ärgerte sich jetzt über die 
Deutschen, die der ganzen Welt zu widersprechen wagten. 

„Es wird von uns verlangt“, fuhr Brockdorff-Rantzau fort, „daß wir uns als die 
allein Schuldigen am Kriege bekennen; ein solches Bekenntnis wäre in meinem 
Munde eine Lüge...“ Brockdorff wies darauf hin, daß das deutsche Volk ge- 
glaubt habe, einen Verteidigungskrieg zu führen, er bestritt die Behauptung, 
daß Deutschland allein in der Art der Kriegführung gefehlt habe. Er wolle jetzt 
nur den Waffenstillstand erwähnen. Sechs Wochen habe es gedauert, bis man 
ihn erhalten habe, sechs Monate, bis man die Friedensbedingungen erfuhr. 
Hunderttausende seien an der fortdauernden Blockade zugrunde gegangen. Der 
deutsche Graf pries dann die Errichtung des Völkerbundes, von der sich der 
größte Fortschritt der Menschheitsgeschichte herleiten werde. Ein Friede, der 
nicht im Namen des Rechtes vor der Welt verteidigt werden könne, würde 
immer wieder neuen Widerstand gegen sich aufrufen. Niemand könnte ihn mit 
gutem Gewissen unterzeichnen, denn er wäre völlig unerfüllbar. Niemand 
könnte für die Ausführung die Gewähr, die in der Unterschrift liegen soll, über- 
nehmen. Man werde die übergebenen Doku- 
mente mit gutem Willen und in der Hoffnung 
prüfen, daß das Ergebnis dieser Zusammen- 

kunft von allen gezeichnet werden könne. Graf 
Brockdorff-Rantzau erhob sich, die sechzig Rich- 
ter standen auf. Dann gingen die Deutschen, 
begleitet von höhnischen und haßerfüllten 
Blicken, durch den großen Saal zur Türe. 


Der deutsche Außenminister Ulrih Graf v. Brock- 
dorff-Rantzau (* 29.5.1869 in Schleswig; F 8.9. 1928 
in Berlin) vor der Abreise auf dem Bahnhof von 
Noisy le Roi am Abend des 16. Juni 1919 
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Die beiden Karten von Braun-Ziegfeld wurden nach dem 1. Weltkrieg im 


Geopolitischen Geschichtsatlas veröffentlicht. 
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Nicht mehr das preußische Berlin, das sanfte, das friedliche Weimar sollte für 
Deutschland zur Welt sprechen, das Weimar Goethes und Schillers, die Haupt- 
stadt des geistigen Deutschland. Aber als Brockdorff mit der deutschen Dele- 
gation auf dem matt erleuchteten Bahnhof von Weimar eintraf, wurde in den 
Straßen der Stadt geschossen. 

Der gewaltige Bau des Sonnenkönigs, das Schloß von Versailles, empfing in 
seiner Spiegelgalerie die Gäste. Die Kartuschen über dem Gesims verkündeten 
die Siege des Sonnenkönigs. Dort, wo vor achtundvierzig Jahren die Fahnen 
der deutschen Sieger geprunkt hatten, standen die Tische der siegreichen Völker. 
Das hier einst ausgerufene Kaisertum des preußischen Königs war zerschmettert, 
seine Randgebiete waren ihm entrissen, seine Heere aufgelöst worden und seine 
Flotte, die England gefangen abgeführt hatte, war von unverbesserlichen Deut- 
schen vor fünf Tagen versenkt worden. Man schrieb den 28. Juni, den Tag von 
Sarajewo. Wer hatte das Ende so auf den Anfang abgestimmt? Wer feierte 
auf solche Art den Sieg? Brockdorff-Rantzau war nicht mitgekommen, an seiner 
Stelle führte Minister Müller die andern drei Deutschen, die von sechs alliierten 
Offizieren eskortiert wurden, in den Saal. Die Flotte versenkt, die Beutefahnen 
aus dem Zeughaus entwendet und vor dem Denkmal Friedrichs des Großen 
verbrannt! Eine Frau schrie auf. Drei verstümmelte Soldaten wurden hereinge- 
führt als Vertreter des zerstörten Landes. Die Deutschen unterschrieben und 
siebzig Männer setzten die Gegenzeichnung darunter. 

Österreich — Deutschösterreich wurde verboten — und Ungarn waren die 
Schuldigen und mußten bezahlen. Österreich in Saint-Germain-en Laje, Ungarn in 
Trianon. Die Bulgaren in Neuilly, die Türken in Sevres. Die Vierzehn Punkte 
galten nur für die Sieger und für jene, die sich rechtzeitig zu ihnen geschlagen 
hatten. Der wirkliche Sieger war der Tiger, der wie ein Wucherer für nicht be- 
zahlbare Schulden Land nahm. Da die Wehrlosen und Verzweifelten nichts 
gegen die UÜbermacht vermochten, gingen sie aufeinander los, beschuldigten und 
klagten sie einander an, marschierten entwaffnet weiter als Frontkämpfer, 
Reichsbanner, Schutzbund, Heimwehr und unter vielen anderen Namen. Hatten 
sie Waffen, schossen sie aufeinander und gaben laut dem jeweiligen Gegner 
die Schuld. Ein Gefreiter eines bayerischen Regiments aus Oberösterreich, der 
bei einem Gasangriff halb erblindet war, erlebte in einem norddeutschen Spital 
das Einsickern der östlichen Vortrupps und wollte, wenn er wieder konnte, 
ihnen entgegentreten. Im Osten hatten sie die alten Schichten umgebracht und 
die widerspenstigen Bauern verhungern lassen. Die grenzenlose Weite des 
Landes duldete solche Raserei, die in den engen Stuben des Westens zum 
Untergang führen mußte. 

Versailles war kein Ende, es war der Beginn einer Zeit, in der die Menschheit 
sich umformte, in der das Alte zusammenbrach und das Neue noch nicht zur 
Ruhe gekommen ist. Es ist unsere Zeit, sie war nicht gut zu uns, aber wir 
mußten sie blutend überstehen. Mögen unsere Nachkommen es besser haben 
als wir! 


Reichspräsident 
GFM v. Hinden- 
burg nimmt mit 
Reichswehr- 
minister Gen.Lt. 
a. D. Gröner und 
dem Chef der 
Heeresleitung 
Gen.Ob. Heye 
den Vorbeimarsch 
schlesischer 
Reichswehr- 
Truppenteile ab — 
bei Görlitz 1928 


Alexander-Tradition 


Zu einer Zeit, da in Mitteleuropa schon acht Jahre der 
große Krieg wütet, da Wallenstein an der Dessauer Brücke 
Graf Ernst II. von Mansfeld schlägt, Tilly bei Lutter am 
Barenberg Christian IV. von Dänemark besiegt und in 
Osterreich der Bauernkrieg ausbricht, wird in Branden- 
burg unter Kurfürst Georg Wilhelm am 1. Mai 1626 das 
3000 Mann starke, in 15 Kompanien geteilte Regiment 
des Obristen Hillebrand v. Kracht errichtet. — Während 
Greise, Frauen und Kinder aus den deutschen Ostgebie- 
ten vor den Russen ins völlig zerstörte Reich fliehen und 
versuchen, die Oder, vielleicht sogar die Elbe zu errei- 
chen, treten die, die in Deutschland und Italien die totali- 
täre Macht verkörperten, von der Bühne der Geschichte 
ab: Hitler und Mussolini. Wenige Wochen später kapi- 
tuliert die deutsche Wehrmacht, nachdem sie in fünfein- 
halb Jahren auf drei Kontinenten glanzvolle Siege er- 
fochten und bittere Niederlagen hinzunchmen hatte, In 
der Weichselniederung legt am 9. Mai 1945 auch das aus- 
geblutete Grenadier-Rgt. 67 „Generaloberst v. Seeckt" 
unter seinem Führer Major Berkholz die Waffen nieder. 
Der Demütigungsmarsch durch Danzig führt in die so- 
wjetische Gefangenschaft, aus der Major Berkholz erst 
zehn Jahre später wieder zurückkehren wird. — Damit 
ist Beginn und Ende der 319jährigen Geschichte eines der 
!  ruhmreichsten Regimenter der preußischen Garde-Infan- 
terie aufgezeigt: die des Kaiser Alexander Garde- 
Grenadier-Regiments Nr. 1 und die seiner Stamm- und 
Traditionstruppenteile. 


Oben: Das Kaiser Alexander Garde-Grenadier-Regiment Nr. 1 bei einem Vorbeimarsch 
in Berlin, 

Unten: Generaloberst a.D, Hans v. Seeckt nimmt als Chef des IR. 67 den Vorbei- 
marsch seines Regiments ab. — Eine MGK. beim Vorbeimarsch Halblinks von Gen.- 
Ob. v. Seeckt der OB des Heeres, Gen.Ob. Frhr. v. Fritsch. — Frühjahr 1936. 

Rechte Seite, oben: Angetretene Ehrenkompanie der H.O.S. III / Hamburg 

27, Oktober 1967. 

Rechte Seite, unten: Die angetretene Ehrenkompanie wird dem Kommandeur 
der H.O.S. Ill, Brigadegeneral Dr. Wulf, gemeldet. 


N 


Als Kaiser Alexander Grenadier-Regiment Nr. 1 wird es am 14. Oktober 1814 aus dem 
Leib-Grenadier-Bataillon, dem 1. und dem 2. Ostpreußischen Grenadier-Bataillon gebildet. 
Erster Kommandeur wird Oberst v. Schachtmeyer. Um auch nach außen hin die Verbun- 
denheit zu bekunden und als bleibendes Zeichen der Waffenbrüderschaft Preußens und 
Rußlands im Krieg gegen Napoleon I., verleiht König Friedrich Wilhelm III, dem Zaren 
von Rußland, Alexander I., die Chefstelle des Regiments und wird selbst Chef des 
Peterburger Grenadier-Regiments. Am 14. Juli 1860 erhält das Regiment durch König 
Wilhelm I. seinen endgültigen Namen. Marksteine der Alexander-Geschichte werden 
Königgrätz, Saint Privat, Amanweiler, Le Bourget, Fere Champenoise, Chemin des Da- 
mes, Laffaux-Ecke — um nur einige zu nennen. Am 7. November 1918 führt Major Frhr 
v. Wedekind die dem Regiment verbliebenen 394 Mann zurück in die Heimat. Im Welt- 
krieg verlor das Alexander-Regiment 3728 Mann. Am 31, Dezember 1920 hört das Kaiser 
Alexander Garde-Grenadier-Regiment Nr. 1 — zu dieser Zeit als Bataillon — auf zu be- 
stehen, Tradition und die Säbeltroddel am ledernen Faustriemen — als Erinnerungsstück 
an das Gefecht der Stammtruppe 1705 bei Cassano — übernehmen die 9. und 12. (MG) 
Kompanie des 9. (Preuß.) Infanterie-Regimentes. 

Im Zuge der Heeresvermehrung wird — u. a. aus dem III. Bataillon 9. (Preuß.) L.R. 
im Oktober 1935 das Infanterie-Regiment 67 gebildet, dessen III. Bataillon von nun an 
die Alexander-Tradition fortführt. Chef des Regiments wird am 22. April 1936, seinem 
70. Geburtstag, Generaloberst a. D. v. Seeckt. Das I.R. 67 bildet zusammen mit seinen 
Schwesterregimentern 9 und 68 die 23. Infanterie-Division, deren taktisches Zeichen der 
preußische Grenadierkopf wird. Aus dem I.R. 67 geht 1942 das Panzer-Grenadier-Rgt. 67 
hervor. Letzte Traditionsträgerin — bis zur Kapitulation 1945 — wird das Grenadier- 
Regiment 67. 


Am Freitag, 27. Oktober 1967, werden nun in der Heeresoffizierschule II in Hamburg- 
Wandsbek in einer Feierstunde die Ehrenlisten, Bilder und Erinnerungsstücke der drei 
„Seeckt-Regimenter“ (I.R. 67, Pz.Gr.R. 67, Gr.R. 67), des III. Bataillons Infanterie-Rgt. 9 
und des Kaiser Alexander Garde-Grenadier-Regiments Nr. 1 in die Obhut der HOS über- 
geben. Um 15.45 Uhr meldet ein Hauptmann dem Kommandeur der HOS, Brigadegeneral 
Dr. Wulf, die angetretene Ehrenkompanie vor der Aula. Danach schreiten die Front ab: 
General d. Inf. a. D. Gollnick (früher Hamburger I.R. 76); Generalleutnant a. D. Frhr. v. 
Gablenz (Alexander-Leutnant, später Kommandeur 7. I.D.), Generalleutnant a. D. v. Uth- 
mann (Alexander-Leutnant, später Militärattach& in Schweden), Brigadegeneral Dr. Wulf 
(früher Hamburger I.R. 76), der kriegsblinde Oberst z. V. a. D. Heinemann (Führer I. R 
67) geführt von Major a. D. Cohrs (Pz.Gr.R. 67) und Oberst i. G. a. D. Teske (IIL./L.R. 9). 
Danach versammeln sich gegen 16.15 Uhr die Abordnungen der Kameradschaften, die 
geladenen Gäste sowie sämtliche Offiziere und Fähnriche der Heeresoffizierschule in der 
Aula. Als erster spricht General Wulf und weist nach seiner Begrüßung unter anderem 
auf die Tatsache hin, daß durch die Übernahme der 67er-Ehrenlisten die Kontinuität der 
Alexander-Tradition hergestellt werde: 1920 wurde aus den Resten des Alexander- 
Regiments das III. Bataillon des 9. (Preuß.) Infanterie-Regiments gebildet, aus dem 1935 
das Infanterie-Regiment 67 „Generaloberst v. Seeckt“ hervorgegangen ist. General Wulf 
erklärt, daß es für die Heeresoffizierschule eine Ehre ist, Erinnerungsstücke und Ehren- 
listen in ihre Obhut nehmen und an würdiger Stätte aufbewahren zu dürfen. Nach 
General Wulf spricht für das Alexander-Regiment Hauptmann a. D. v. Etzdorf und ver- 
weist auf die über 100jährige Geschichte des Regiments und dessen Status innerhalb der 
preußischen Armee und übergibt General Wulf die Ehrenliste sowie eine Bildkassette. 
Nach dem Alexander-Marsch, gespielt vom Heeresmusikkorps unter Major Schade, be- 
richtet Oberst i. G. a. D. Teske über Ausbildungs- und Friedenszeit des III. Bataillons 
des traditionsreichen 9. (Preuß.) Inf.Rgts. Nach dem Yorck’schen Marsch erklärt Oberst 
z. V. a. D. Heinemann die Zusammenhänge zwischen den drei „Seeckt-Regimentern“ und 
gibt nach dem Petersburger Marsch einen kurzen Überblick über glanzvolle Siege in 
Polen, Frankreich und Rußland, über die heldenmütige Aufopferung und die blutige, 
fast völlige Vernichtung der Regimenter auf den russischen und italienischen Kriegs- 
schauplätzen des 2. Weltkrieges. Oberst Heinemann erinnert an die Verleihung des Rit- 
terkreuzes an Unteroffizier Kalkhoff beim Maas-Übergang, an die Strapazen in Rußland, 
daran, daß das Regiment 32 km vom Kreml entfernt bei Lupanowo von allen Infanterie- 
Regimentern am weitesten im Osten stand, und er erinnert an den fast vollständigen 
Untergang des Infanterie-Regimentes vor Moskau, des Panzer-Grenadier-Regimentes am 
Po und des Grenadier-Regimentes im Weichselbogen. 

Anschließend fordert Oberst Heinemann zur Übergabe der Ehrenlisten auf: „Zur Über- 
gabe der Ehrenliste des Infanterie-Regimentes 67 „Generaloberst v. Seeckt" an die 
Heeresoffizierschule rufe ich einen Kameraden auf, der zu jeder Zeit — in guten wie in 
bösen Tagen — seine Pflicht in den Reihen des Regiments tat, den Feldwebel und später 
zum Oberleutnant d. R. beförderten und jetzigen Vorsitzenden der Kameradschaft ehem. 
67er in Berlin, Kurt Fieck!" 

Oberleutnant d. R. Fieck tritt mit der Ehrenliste vor General Dr. Wulf und meldet: 
„Ich übergebe Herrn General die Ehrenliste des Infanterie-Regiments 67 ‚Generaloberst 
v. Seeckt' mit 691 Toten und 112 Vermißten.” 

„Zur Übergabe der Ehrenliste des Panzer-Grenadier-Regimentes 67 ‚Generaloberst v. 
Seeckt‘ an die Heeresoffizierschule rufe ich auf den Unteroffizier und späteren Major und 
Ritterkreuzträger des Regimentes, Erwin Cohrs!” 

Major a. D. Cohrs meldet: „Ich übergebe Herrn General die Ehrenliste des Panzer- 
Grenadier-Regiments 67 ‚Generaloberst v. Seeckt' mit 807 Toten und 374 Vermißten.” 

„Zur Übergabe der Ehrenliste des Grenadier-Regiments 67 ‚Generaloberst v. Seeckt' an 
die Heeresoffizierschule rufe ich einen Ofizier auf, der als blutjunger Leutnant dem Re- 
giment angehörte und heute den Waffenrock der Bundeswehr trägt, Oberfeldarzt Dr. 
Ehrenberg!" 

Oberfeldarzt Dr. Ehrenberg meldet: „Ich übergebe Herrn General die Ehrenliste des 
Grenadier-Regiments 67 ‚Generaloberst v. Seeckt‘ mit 1050 Toten und 1209 Vermißten.” 

Oberst Heinemann fährt fort: „Erstmals übersteigt beim Grenadier-Regiment die Zahl 
der Vermißten die der Toten, trauriger Ausdruck der Kriegswirren der letzten Monate. 
Und nun möchte ich mich an meine 67er-Kameraden wenden und Ihnen dafür danken, 
daß Sie am heutigen Tage Ihren auf dem Felde gebliebenen Kameraden die letzte Ehre 
erweisen und all denen, die nicht kommen konnten und ihre Verbundenheit in Tele- 
grammen und Briefen ausdrückten. Stellvertretend für alle sind u. a. unter uns: Der 
Offizier, der heute Ihren Waffenrock trägt und damals als junger Leutnant nach seinen 
Verwundungen zweimal von zuhause fortlief, um seinen Kameraden am Wolcow bei- 
zustehen; der Vater, der um seine drei in den Reihen des Regiments gefallenen Söhne 
trauert, mit seinem letzten Sohn, der selbst Adjutant im I.R. 67 war und der um seine 
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Der Kommandeur 
der H.O.S. vor 
den Gedenktafeln 


Brüder trauert; die Frau, die um ihren gefallenen Mann, die Frau, die um ihren gefal- 
lenen Sohn trauert; der Sohn, der um seinen Vater trauert, der als erster Offizier des Regi- 
ments an der Aisne fiel. Herrn General bitte ich, bewahren Sie das Andenken an unsere 
toten Kameraden, denn sie taten für unser Vaterland ihre Pflicht und Schuldigkeit!* 

Es erklingt das Lied vom guten Kameraden und das Deutschlandlied. General Dr. Wulf 
enthüllt die Gedenktafel. Unter gedämpftem Trommelwirbel tragen acht Fähnriche die 
Bronzetafel, die Ehrenlisten und die Bildkassette in den Vorraum der Aula, wo die Ehren- 
listen von General Wulf in die unter der Gedenktafel in die Mauer eingelassene Stahl- 
kassette mit der Inschrift „Seeckt-Regimenter“ versenkt werden. Oberst Heinemann und 
J. U. Heine legen einen Kranz aus Herbstlaub nieder, dessen schwarz-weiße Schleifen 
die Aufschrift tragen: Ihren toten Kameraden — I.R. 67 / Pz.Gr.R. 67 / Gr.R.'67. 

Gegen 17.30 Uhr findet man sich zum Kalten Buffet und geselligen Beisammensein im 
Offizierheim der HOS ein, Ekkehard Maurer, ehemals Adjutant I.R. 67, bringt einen 
Toast auf Oberst Heinemann aus und überreicht ihm als Ausdruck des Dankes für seine 
aufopfernde I5jährige Arbeit an den Ehrenlisten im Namen der Kameradschaft einen 
Silberbecher. Der vielgerühmte Alexandergeist, der Regimenter der preußischen Armee, 
des Reichsheeres und der Wehrmacht miteinander verband, wird nun auch — so ist zu 
hoffen — auf die junge Bundeswehr ausstrahlen J. N. Heine 


Rede des Generaloberst v. Seeckt vor dem 
III. Batl,/9. (Preuß) I.R. am 20.10.1926 in Ruhleben 


Grenadiere! Einst mußte er kommen, dieser Tag heute. Zum ersten Mal stehe ich — 
mit Stolz und Freude — in Eurer Uniform vor Euch. Gleichzeitig muß ich als Euer ehe- 
maliger höchster Vorgesetzter Lebewohl sagen. 

Sechs Jahre sind es her, als ich zum ersten Mal in Fürstenwalde dem neuen Alexander- 
Bataillon gegenüberstand und mich zu ihm bekannte. Als ich später — zum größten Teil 
aus dem Alexander-Bataillon — das III. Bataillon 9. (Preuß.) Infanterie-Regiments ge- 
bildet hatte, habe ich es hierher, nach Spandau, verlegt, um das Bataillon im Bedarfsfalle 
zur Hand zu haben. 

Sechs Jahre lang habe ich mich sicher in dem Bewußtsein gefühlt, daß das Bataillon in 
meiner Nähe war und zu meiner Verfügung stände, wenn Not am Mann wäre. Das ist 
nun vorüber. 

Aber beim Scheiden und Sterben geziemt dem Soldaten nicht langes Reden. Wir halten 
zusammen. Ich werde Euch die Kameradschaft und die Treue bis zum Tode halten. 

Lebt wohl, Grenadiere! 
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Generaäloberst Dietl / Zu seinem 25. Todestag 


Von Generalleutnant a.D. Hermann Hölter 


Eduard Dietl, geboren am 12. Juli 1890, war der älteste Sohn eines Rentamt- 
mannes in Bad Aibling. Die Welt der Berge, zu deren Füßen er in's Leben trat 
und in die ihn sein Vater einführte, hat den jungen Dietl entscheidend geprägt. 
„Was ich bin, bin ich nicht in der Schule geworden, das hat der Berg aus mir 
gemacht“, so sagte Dietl von sich. Vor allen anderen Alpenmassiven liebte er 
die Dolomiten Südtirols. Die „Drei Zinnen“ galten auch ihm als „Gottes eigen- 
willigste Schöpfung in den Alpen“, wie ein Dichter dieses dreieinige natürliche 
Monument genannt hat. 

Mit 19 Jahren trat Dietl in das 5, Kgl. Bayerische Infanterie-Rgt. als Fahnen- 
junker ein. Im I. Weltkrieg, den er von Anfang bis zum Ende bei den „Fün- 
fern“ in der Front mitmachte, wurde Dietl dreimal verwundet, das erste Mal 
schon am 23, August 1914 in Lothringen, am gleichen Tage, an dem seine 
beiden jüngeren Brüder ihr Leben vor dem Feinde lassen mußten. In den Wirren 
nach 1918 trat Hauptmann Dietl in das Freikorps Epp ein, Seine Kompanie be- 
freite den Münchner Stadtteil Giesing aus den Händen der „Spartakisten“, Der 
im Frontdienst bewährte Hauptmann wurde in das Reichsheer übernommen. 
Seiner Münchner Kompanie prägte er den Stempel einer Sportkompanie auf. Wo 
immer Mannschaften seiner Kompanie zu sportlichen Wettbewerben antraten, 
da war der Chef dabei, da führte er, zu Fuß und auf Skiern, auf der Aschenbahn, 
auf dem Rasen und auf den Wildwassern der Berge. 


Bei der Neuaufstellung des Lehrpersonals der Infanterie-Schule, die nach dem 
Hitler-Putsch 1923 von München auf den Truppenübungsplatz Ohrdruf verlegt 
worden war, wurde Diet! der „Büffel“, wie ihn seine Männer nannten, zum 
Taktiklehrer für Fahnenjunker bestellt, In seiner Inspektion „regte sich was", 
Das Lehren vom Katheder lag Diet! nicht sonderlich. Der Thüringer Wald war 
vielmehr das Revier, in dem er die ihm anvertrauten Fähnriche zu Truppen- 
führern erzog und ausbildete, Wenn dabei eine Klippe im Wege stand, dann 
wurde als Ausgleich zu Taktik und Truppenführung eine Kletterstunde einge- 
legt. „Büffel Ahoi“ war der unreglementarische Gruß zwischen den Fähnrichen 
und ihrem Hauptmann. In Ohrdruf geschah es aber auch, daß der alte Jungge- 
selle, der bis dahin ganz dem Dienst und den Bergen gelebt hatte, sich in die 
Tochter seines Kommandeurs, eines ostpreußischen Generals, verliebte und sie 
heiratete. Drei Töchter und zusetzt einen Sohn hat Frau Gerda-Luise, geb. Hae- 
nicke, ihrem Mann geschenkt. 


Bei der Heeresvermehrung 1934 wurde Dietl zunächst zum Kommandeur eines 
Infanterie-Regiments, dann zum Kommandeur des Gebirgsjäger-Regiments 99 
ernannt. Nach dem Einmarsch in Österreich übernahm der Generalmajor die 
3. Gebirgs-Division in Graz, die er im Polenfeldzug und beim Einsatz im West- 
wall führte. Die Division Dietls wurde dann auserschen, bei der Besetzung Nor- 
wegens Hand auf Narvik zu legen und damit den riskantesten Raid über die 
Nordsee in den Hohen Norden zu vollziehen. Dietl, dieser „General ohne 
Schema“, wagte und — gewann. In wochenlangen wechselvollen Kämpfen ge- 
lang es der isolierten Kampfgruppe Dietl — Kärntner Jäger und gestrandeten 
Matrosen — dem Druck weit überlegener alliierter Land-,*Luft- und Seestreit- 


obersten wurde dem einstigen Narvik-Regiment — der späteren Gebirgsjäger- 
Brigade 39 — der Name „Gebirgsjäger-Brigade Generaloberst Dietl“ verliehen. 

In den Ostfeldzug zog Dietl als Kommandierender General des „Gebirgs-Korps 
Norwegen". Der General, der bei Narvik das Tor zur Kuppe Europas aufgesto- 
ßen hatte, sollte den Sowjets nun Murmansk, den einzigen eisfreien Hafen der 
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5, j ion am Nordatlantik, ent- 
Ber Mitternachtssonne über 
noch schneebedeckten Tundren traten 
deutsche Gebirgsjäger am 29. u 
1941, 0.00 Uhr, über die finnisch- 
russische Grenze zum Angriff Richtung 
Murmansk an. Wieder war Dietl ein 
Stoß in's Ungewisse aufgegeben, bei 
dem nichts bekannt war als das Ziel 
— weder der Feind noch die Eigen- 
arten des Kriegstheaters. Der Angriff 
mißlang, weil die Kraft des Gebirgs- 
Korps zu schwach war, weil die 
Sowjets Herr der Seeflanke und damit 
der Fischer-Halbinsel waren und weil 
sie sich auf die nahe Versorgungsbasis 
Murmansk und auf die Murmanbahn 
— für Truppenverschiebungen — 
stützen konnten. Murmansk und die 
Murmanbahn blieben in Feindeshand. 
Riesige Mengen von Kriegsmaterial 
aus amerikanischer Fertigung sind 
durch den Trichter der Kola-Bucht über 
den Schienenstrang der Murmanbahn 
in die Sowjetunion geflossen, die das 
Kriegspotential der Sowjets entschei- 
dend — möglicherweise kriegsent- 
scheidend — verstärkt haben. 3 f 
Um die Wende 1941/42 wurde General Dietl as dem nn 
E and-Armee, die in 20. Gebirgs-Armee umbenann! R aut, 2 
ne Bien beweisen, ob er den ulgaben a ee en 
ständigen Armee gewachsen war. Für ie Armee 2 d Se akage Er Arubrung 
und Versorgung die Maßstäbe, die der Kriegssd eupla One Bde La un 
das harte Klima — diktierten. Das gebotene Spiel der Re an a Een 
Raum und Zeit war im höchsten Norwegen ganz ner, a ee AUk rei 
Akademien gelehrt wurde, eigenartiger als an ideen von ne re 
schied weit mehr der Mensch als das Material. Für die Führ ag ee ander 
i urigen Wäldern und Tundren Kareliens war Dietl just der re 
Denenaher. Er war unentwegt N Er De 
auf Skiern, mit den persönlichen Siebensachen q a een 
seinem Rucksack. Dietl war nicht nur der gegebene Truppenfü nen ei 
Bi 'h ein guter Sachwalter der deutschen Interessen im deutsch-fi 
ek llonekanpf Der Marschall von Finnland hat ihm in a ng 
das Zeugnis ausgestellt: „Er war eine gewinnende Persönlich! ei SE 1 un 
sere Anschauungen und Wünsche nn De En Ra a er 
liches Wesen erwarb er sich in Finnlan viele F ne tnger Janplan- 
dischen Bevölkerung große Volkstümlichkeit.“ Generaloberst ne ee 
id ünglichen Auftrag der Lappland-Armee zu voll ringen, di, i 
ER SPP zu eher weil die deutschen Verbände an der TeRB end: 
Front allein zu schwach waren und weil der Marschall von. Hunane oe 
spräche über eine gemeinsame finnisch-deutsche Offensive im ae a 
mit den Worten beendete: „Ich net mehr an.“ Fortan ware 
Fronten im Hohen Norden nur noch Amboß. s # Fa 
Anfang Juni 1944 — nach dem Scheitern eines raffinierten Bote REES 
auf Finnland — überrannten überlegene Feindkräfte nach kurzem un En = 
kanntem Aufmarsch die finnische Front auf der Karelischen ng nz 
kannte sofort, daß dies der Anfang vom Ende der „Mitkriegführung = En 
sein würde, wenn nicht deutscherseits eine entscheidende militärische En: g 
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gewährt werden konnte. Die 20. Gebirgs-Armee, zu dieser Zeit vom Gegner voll 
gebunden, konnte nur bedingt helfen. Die von Mannerheim erbetene Waffenhilfe 
hätte allein aus dem Baltikum kommen können. Generaloberst Dietl, Finnlands 
treuester Freund, flog ın das deutsche Hauptquartier, um Hilfe für Suomi zu 
holen. Nach seiner Aussprache mit Hitler unter vier Augen sollte Dietl am 
23. Juni nach Helsinki fliegen, um an Besprechungen des Reichsaußenministers 
mit den führenden Männern Finnlands teilzunehmen. In dieser Konferenz sollte 
versucht werden, Finnland an deutscher Seite festzuhalten. Die Nacht vom 22. auf 
23. Juni verbrachte der Generaloberst mit seiner engsten Begleitung bei seiner 
Familie in Graz. Am Morgen des 23. Juni 1944 startete die Maschine mit direktem 
Kurs nach Aspern bei Wien. Dieser „Strich“ führt über den 1800 m hohen „Hoch- 
wechsel“, Der Flugzeugführer flog den „Hochwechsel“ in einem engen Tal an. 
Dabei geriet die schwere Maschine in eine Fallböe; sie sackte durch, so daß die 
Kraft der Motoren nicht mehr ausreichte, die als „müde“ bekannte Ju 52 über 
den Bergriegel zu ziehen. Die Ju 52 mit dem Büffelkopf am Bug zerschellte an 
einer Berglehne. Die Berge, die Dietl über alles liebte, holten ihn ein zur Großen 
Armee. Seine Grabstätte fand er auf dem Nordfriedhof in München, 

In den Herzen derer, die diesen aufrechten Mann und tapferen Soldaten, die- 
sen vorbildlichen Offizier und verantwortungsbewußten General gekannt haben, 
lebt der tote Generaloberst weiter als „Unser Dietl“, dessen all sein Tun die 
Devise Dietls leitete: „Ich will mich des deutschen Soldaten 
würdig erweisen.“ 


Der Zusammenbruch der 
Heeresgruppe Mitte 
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Aus dem Kriegstagebuch der Heeresgruppe Mitte 


22.6. 1944: 

Der Feind eröffnete am 22. 6. — dem dritten Jahrestag des Kriegsbeginns mit 
der Sowjetunion — seine Sommeroffensive mit Angriffen gegen die Front der 
H.Gr.Mitte. Diese trugen bei der 2. Armee den Charakter von Aufklärungsvor- 
stößen, bei der 4. Armee waren sie als Vorangriffe zum Gewinnen von Sturm- 
ausgangsstellungen zu bewerten. Bei der 9. Armee blieb es an diesem Tag noch 
ruhig. Dagegen begann der Feind gegen die 3. Pz.Armee bereits den eigentlichen 
Großangriff mit den Schwerpunkten gegen das VI. AK. südostwärts Witebsk und 
überraschend auch nordwestlich der Stadt beim IV. AK. zwischen Ssirotino und 
der linken Armeegrenze. Infolge tiefer Einbrüche kam es hier an beiden Stellen 
zu erheblichen Spannungen, die beim IX. AK. zu einer Krise führten ... 

... Der Großangriff nordwestlich Witebsk bedeutete für die deutsche Führung 
eine vollständige Überraschung, da nach bisherigem Feindbild hier keine so 
starke Feindmassierung angenommen worden war... 

23.6. 1944: 

Der zweite Tag der russischen Offensive brachte das erwartete Übergreifen 
auf die Front der 9. Armee, zunächst in Form von Vorangriffen. Bei der 4. Armee 
setzte der Großangriff des Feindes gegen das XXXIX. Pz.K. und XXVII. AK. ein; 
tiefe Einbrüche an beiden Schwerpunkten ergaben eine Verschärfung der Lage 
der Armee. Der Kampfverlauf im Bereich der 3. Pz. Armee ergab eine krisenhafte 
Entwicklung, da es dem Feinde gelang, sowohl südostwärts als auch nordwest- 
lich Witebsk nach vollendetem Durchbruch operative Bewegungsfreiheit zu er- 
langen... 

24.6. 1944: 

Am 24.6. erfolgte die Ausweitung der russischen Offensive auch gegen die Front 
der 9. Armee. Damit stehen 9., 4. Armee und 3. Pz.Armee gleichzeitig in schwe- 
rem Abwehrkampf, der nicht nur durch die zahlenmäßige Überlegenheit und 
starken Einsatz von Artillerie und Panzern, sondern auch durch fast unbe- 
schränkte Herrschaft der russischen Luftwaffe gekennzeichnet ist. An der Absicht 
der russischen Führung, durch die am 22.6. begonnene Großoffensive den weiß- 
russischen Raum zurückzugewinnen, ist nicht mehr zu zweifeln... 

28. 6. 1944: 

... Um 8,55 Uhr gab GFM Busch im Ferngespräch mit Generaloberst Zeitzler 
folgende Lagebeurteilung für die Heeresgruppe: „9. Armee in der Masse im 
Raum von Bobruisk zerschlagen; erbitte Freiheit für Bobruisk. 4. Armee in ord- 
nungsmäßigem Zurückkämpfen gemäß Befehl. Mogilew von überlegenen Kräften 
angegriffen; hält Stadtkern. Erbitte Freiheit für Mogilew. Ortliche erfolgreiche 
Gegenstöße 5. Pz.D. an der Autobahn. 3. Pz. Armee durch Ausfall der Besatzung 
Witebsk — LIII. AK. — bei schwachem IX. AK. auf ganzer Front durchbrochen.“ 
29.6. 1944: 

Der Oberbefehlshaber der H.Gr. Nordukraine, GFM Model, übernahm am 
29.6. auch die Führung der H.Gr. Mitte... 

30.6. 1944: 

Der 30.6. brachte in der seit 9 Tagen anhaltenden großen Schlacht in Weiß- 
rußland zum ersten Mal eine vorübergehende Entspannung. Der Feind setzte 
sich zwar nach wechselvollen Kämpfen in den Besitz von Ssluzk, wurde aber 
durch den hartnäckigen Widerstand der dort eingesetzten eigenen schwachen 
Kräfte derart gebunden, daß ihm eine sofortige Ausnutzung dieses Erfolges in 
Richtung auf Minsk oder auf Baranowicze versagt blieb und die Ausladung der 
im Raum Baranowicze eintreffenden eigenen operativen Reserven (4. Pz.D.) ge- 
sichert wurde. Auch die über Borissow und nördlich auf Minsk angreifenden 
feindlichen schnellen Verbände stießen an der Beresina weiterhin auf heftigen 
Widerstand; eine über Bogoml vorstoßende Feindgruppe wurde in beweglicher 
Kampfführung zurückgeworfen. Auch auf dem Nordflügel der Heeresgruppe ver- 
mochten sich die schwachen Kräfte der 3. Pz. Armee gegenüber dem zeitweilig 
nachlassenden Feinddruck im allgemeinen zu behaupten... 
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Jäger über der Wüste 


I. Teil: 1941/1942 

Die glücklose Kriegführung des italienischen Bundesgenossen zwang die deut- 
sche Führung bereits im Dezember 1940, Fliegerkräfte in den Mittelmeerraum 
zu entsenden. Sie operierten zunächst gegen die englische Flotte und nahmen an 
der Belagerung der Insel Malta teil. Am 13.2.1941 landeten mit einigen Bf 110 
der III./Z.G. 26 die ersten deutschen Jagdmaschinen auf afrikanischem Boden. 
Bereits am 19. Februar gelang ihnen mit dem Abschuß zweier Hurricanes der 
3. australischen Squadron der erste Erfolg. Aus einem Aufklärungsvorstoß ent- 
wickelte sich Ende März 1941 die erste Offensive General Rommels, die inner- 
halb von 14 Tagen zur Rückgewinnung der Cyrenaika führte. Die Zerstörer der 
1IL/Z.G. 26 griffen mit Tiefangriffen erfolgreich in die Verfolgungskämpfe ein. 
Daneben kam es hin und wieder zu Luftkämpfen mit den Hurricanes der 73. 
und der australischen Squadron, die zu diesem Zeitpunkt die einzigen engli- 
schen Jäger in Nordafrika waren. Hin und wieder fiel auch ein Blenheim-Bomber 
den Bf 110 zum Opfer. Andererseits veranstalteten am 5.4. 1941 die Hurricanes 
der 3. RAAF Squadron ein Massaker unter der Ju 87 der II./Stuka-Geschwader 2. 

Den schwachen Kräften des Afrikakorps gelang es nicht, die Hafenfestung 
Tobruk im Handstreich zu nehmen. Es kam zur mehrmonatigen vergeblichen 
Belagerung, während an der ägyptischen Grenze sich die deutsch-italienischen 
und die englischen Voraustruppen lebhafte Plänkeleien lieferten. Die Luftver- 
teidigung Tobruks übernahmen die 6. und 73. Squadron mit Hurricanes II, an 
der Sollum-Front war die 274. Squadron eingesetzt. Diesen schwachen britischen 
Jagdkräften erwuchs nun mit dem Erscheinen der einmotorigen Messerschmitt- 
Jäger ein übermächtiger Gegner. Die Bf109E („Emil“) war dem englischen Typ 
an Geschwindigkeit überlegen, sie stieg und stürzte schneller, nur im Kurven- 
kampf hatte die Hurricane II einen kleinen Vorteil, Vom 18.4.1941 an trafen 
nach und nach die drei Staffeln der 1,/J.G. 27 auf dem einsamen Wüstenflug- 
platz Ain el Gazala westlich von Tobruk ein. An der Motorhaube trugen die 
Jäger bereits seit 1940 das berühmte Afrika-Emblem, den Umriß Afrikas mit 
einem Neger- und einem Löwenkopf. Als der frühere Kommandeur der Gruppe, 
Hptm. Riegel, in seiner Kolonialbegeisterung dieses Gruppenwappen einführte, 
ahnte niemand, daß Afrika einmal für fast zwei Jahre die Heimat der Gruppe 
werden sollte. Kommandeur der 1./J.G. 27 war Hptm. Edu Neumann, ein Mann 
des Ausgleichs, der wegen seiner Improvisationsgabe, Anpassungsfähigkeit, 
Verhandlungskunst und seines Organisationstalentes geradezu wie geschaffen 
für die besonderen Schwierigkeiten dieses Kriegsschauplatzes schien. Hitze, 
Staub, Durst, Durchfall, Flöhe und die Lethargie waren übermächtige Gegner, 


Wuriesne Fiverdnee 


Rechts: Das bereits 1940 eingeführte, 
später berühmt gewordene Gruppen- 
wappen der 1./J.G, 27 mit dem Afrika- 
Emblem 

Linke Seite: Karten-Skizze mit den 
wichtigsten Flugplätzen in Nordafrika 


die Versorgung ein ewiges Pro- 
blem. Die Fliegenpatsche wurde 
zum obligatorischen Bestandteil der 
Uniform, und der Spaten trat an die 
Stelle des Aborts. 

In seinem phantasievollen Adju- 
tanten Oblt. Franzisket und seinen 
Staffelkapitänen Redlich, Homuth und Gerlitz hatte Neumann ein in der Luft- 
schlacht über England bewährtes Team zur Seite, deren unterschiedliche Tempe- 
ramente sich glücklich ergänzten. Die Flugzeugführer waren eine Mischung aus 
erfahrenen „Experten“ und begabtem Nachwuchs: Förster, Espenlaub, Kowalski, 
Hoffmann, Kothmann, Sinner, Schroer, Steinhausen, Stahlschmidt und Remmer, um 
nur einige zu nennen. Und dann war da ein unbekümmerter Oberfähnrich mit 
7 Luftsiegen am Kanal und dem E.K.I, der von seinen Vorgesetzten trotz dieser 
Empfehlung mit Skepsis beobachtet wurde: Hans-Joachim Marseille. Er hatte 
bei seiner früheren Einheit wegen seiner Eigenwilligkeit als „schwarzes Schaf“ 
gegolten und man war froh gewesen, ihn an die 1./J.G. 27 losgeworden zu sein. 
Hier in Afrika wurde er geformt, fand er in Neumann und Franzisket verständ- 
nisvolle Vorgesetzte, hatte er in dem disziplinierten Homuth einen harten 
Gegenspieler, überwand er in harter Arbeit an sich selbst seine Komplexe und 
stieg zum strahlenden „Stern von Afrika“ auf, zur Symbolfigur der deutschen 
Jäger in Afrika. 

Die italienischen Jäger waren bei allem guten Willen und aller Kamerad- 
schaft mit ihrem veralteten Flugzeugmaterial zunächst nur eine geringe Hilfe. 
Bis weit in das Jahr 1942 hinein flogen einige ihrer Verbände noch den Doppel- 
decker CR 42! Die englischen Staffeln in Tobruk wehrten sich hartnäckig; in 
ihren Reihen kämpften auch einige ausgezeichnete französische Piloten. Bereits 
am 19. April, einen Tag nach ihrer Ankunft, traf die 1. Staffel J.G. 27 zum ersten 
Male mit den Engländern westlich Tobruk zusammen. 4 Hurricanes wurden ab- 
geschossen oder zur Notlandung gezwungen, darunter auch der Führer der 
274. Squadron, Lapsley. Der deutsche Staffelkapitän Oblt. Redlich meldete zwei 
Luftsiege. Den nächsten größeren Luftkampf brachte der 23. April. Zwei Blen- 
heims und 5 Hurricanes der 6. und 73. Squadron gingen verloren, Squadron 
Leader Wykeham-Barnes konnte sich mit dem Fallschirm retten. Je zwei dieser 
Abschüsse kamen auf das Konto von Redlich, Franzisket und Leutnant v. Mol- 
ler, und Marseille eröffnete mit einer Hurricane seine einmalige Siegesserie. 
Einige Tage später erwischte er dank seiner scharfen Augen über dem Hafen 
von Tobruk eine Blenheim der 45. Squadron, die mit einer Anzahl von Kriegs- 
berichterstattern an Bord im Meer versank. Am 25. April stieß eine Bf 110 der 
8./Z.G. 26 (Besatzung Ltn. Lemke und Uffz. Petters) mit der Hurricane des F/O 
Patterson im Luftkampf zusammen, wobei alle drei Flieger den Tod fanden. 

Infolge der schweren Verluste (22 Hurricanes im April) mußten die beiden 
englischen Jägersquadrons Ende April völlig erschöpft und dezimiert aus To- 
bruk abgezogen werden. Von nun an führten die Engländer Jägerpatrouillen 
über Tobruk nur mehr in Intervallen durch. Drei Me 109-Piloten hatten in die- 
ser ersten Phase der Kämpfe den Tod gefunden. 

Am 1. Mai stießen die 3./J.G. 27 und die 274. Squadron über Tobruk zusam- 
men. 4 Hurricanes fielen in diesem ungleichen Kampf den „Assen“ Homuth und 
Marseille zum Opfer: Nr. 16 und 17 für Homuth, Nr. 10 und 11 für Marseille. 
Der Monat Mai war ausgefüllt mit Begleitschutz für die Stukas nach Tobruk, 
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mit Aufklärungsflügen und eintöniger Frontüberwachung in der Rotte und im 
Schwarm. Als vorgeschobener Einsatzplatz wurde tagsüber Gambut benutzt. In 
den Zeltlagern um Gazala war allmählich freundliche Ordnung eingekehrt. Edu 
Neumann hielt seine Mannen mit immer neuen Ideen auf Trab, denn wer hier 
nicht beschäftigt wurde, der erlahmte seelisch und körperlich. Mit viel Men- 
schenkenntnis ging er an die Probleme heran. Afrika war wohl ein schwieriger 
Kriegsschauplatz, aber nirgendwo war man so selbständig wie hier. „Neumanns 
Bunte Bühne“, wie die I. Gruppe nach der Aufschrift an Neumanns Wohnwagen 
genannt wurde, wurde berühmt im ganzen Afrikakorps. Schon in Frankreich 
hatte dieser ausrangierte Zirkuswagen zum Inventar gehört. Und um 22 Uhr 
sang der Junge Wachtposten vom Sender Belgrad sein Lied von der Lili Marlen 
und erweckte in den Männern eine weite Gefühlsskala: Heimweh, Sehnsucht 
nach den Angehörigen, und Sehnsucht nach dem Frieden. Wer kann heute noch 
ermessen, was diese einfache, sentimentale Melodie damals für die Männer des 
Afrikakorps bedeutete? Wenn Lili Marlen sang, dann wurde es auch in den 
Zelten der englischen Flieger still. 

Der Mai brachte 15 Abschüsse, sieben kamen allein auf das Konto von 
Homuth. Bemerkenswert war der 21. Mai, an dem 5 Blenheims der 14. Squadron 
von der 3. Staffel Homuth abgeschossen wurden. Die Kämpfe um den Halfaya- 
Paß, die in der zweiten Hälfte des Mai hin- und herwogten (Aktion „Brevity“), 
ließen vermuten, daß die englische Führung im Juni energisch versuchen würde, 
Tobruk zu entsetzen. Sie hatte inzwischen ihre Luftwaffe auf 7 Bomber- und 
6 Jägersquadrons verstärkt. Zu den neuen Staffeln gehörten die 1. und 2. süd- 
afrikanische Squadron mit Hurricanes und Tomahawks. Auch auf deutscher 
Seite holte man Verstärkung heran. Von Sizilien kam die 7./J.G. 26 mit 6 
Bf 109, geführt von dem berühmten Oblt. Joachim Müncheberg, die von Edu 
Neumann mit orientalischer Gastfreundlichkeit aufgenommen wurde. Ihr Kenn- 
zeichen war das rote Herz am Rumpf. In Derna lag die 8./Z.G. 26 mit Bf 110, 
die beiden anderen Zerstörerstaffeln lagen auf Kreta und sicherten den Nach- 
schub aus Griechenland. 

Am 14. Juni duellierten sich über dem deutschen Platz Gazala Oblt. Fran- 
zisket und das südafrikanische „As“ Captain Driver (11 Luftsiege). Ihre Jagd- 
maschinen berührten sich in der Luft, Driver sprang verwundet mit dem Fall- 
schirm ab und wurde gefangen, während Franzisket trotz beschädigter Maschine 
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(er hatte einen Randbogen der Tragfläche verloren) noch einen südafrikanischen 
Maryland-Bomber abschoß. Captain Driver blieb bis zum Abend Gast ‚der 
deutschen Jäger. Am anderen Tag warf Franzisket eine Meldebüchse mit einer 
Nachricht über Drivers Schicksal über den englischen Linien ab. 

Im Morgengrauen des 15. Juni eröffnete General Wavell mit 190 Panzern 
seine Sommeroffensive „Battleaxe“ zur Befreiung Tobruks. Ft. Capuzzo, der 
Halfaya-Paß und Sollum wurden heiß umkämpft. Wavell verfügte über etwa 
100 Bomber und 100 Jäger — zu wenig, wie sich bald herausstellen sollte. Nach 
drei Tagen verbissener, wechselvoller Kämpfe mußten sich die Engländer ent- 
mutigt wieder über die ägyptische Grenze zurückziehen, fast 100 Panzer ‚und 
33 Jäger waren verlorengegangen. Acht Einsö ze hatten die deutschen Jäger 
am ersten Kampftag geflogen und dabei 8 Hurricanes abgeschossen, die sich 
sämtlich in den englischen Unterlagen bestätigt finden. Aber auch zwei junge 
Me 109-Piloten hatten den Tod gefunden. Am 16. Juni verlor die 1. südafrikani- 
sche Squadron 3 Hurricanes im Luftkampf mit den Messerschmittjägern, der 
Staffelführer Major Theron konnte sich mit dem Fallschirm retten. Am 17. Juni 
fielen wieder 8 Hurricanes den deutschen Jägern zum Opfer, allein vier davon 
durch Leutnant Heinz Schmidt und zwei durch Marseille. Und am 18. Juni er- 
wies sich, daß die neuen Curtiss Tomahawks, auf die man so große Hoffnungen 
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gesetzt hatte, die Erwartungen nicht erfüllten, denn gleich im ersten Luftkampf 
büßte die 250. Squadron vier Flugzeuge ein. Die Curtisse war zwar sehr schnell 
und wendig, aber noch immer hatte die Bf109E Vorteile beim Steigen und 
Stürzen. Während hier in Nordafrika die englischen Piloten auf unzureichenden 
Maschinen geopfert wurden, waren die Jagdschulen und die Reserveverbände 
im englischen Mutterland mit erstklassigen Spitfires ausgerüstet und gaben oft 
monatelang keinen scharfen Schuß ab. 


Nach diesen hektischen Tagen lag die Wüste wieder ruhig unter der tanzen- 
den Sommerhitze. Der Alltag des Wüstenkrieges war wieder eingekehrt. Gele- 
gentlich ein Alarmstart, hie und da etwas freie Jagd hinüber nach Ägypten bis 
nach Sidi Barrani oder mit Zusatztanks bis Marsa Matruk, und Begleitschutz für 
die Stukas, die den britischen Schiffsverkehr nach Tobruk unterbinden sollten — 
das waren die Aufgaben der Jäger. Bei einem dieser Einsätze zeichnete sich 
Ofw. Heller von der III./Z.G. 26 besonders aus, als er bei Stuka-Begleitung mit 
seiner Bf 110 ganz allein eine englische Jagdstaffel abwehrte und drei von ihnen 
abschoß. Er wurde dafür mit dem Ritterkreuz ausgezeichnet. Leider konnte das 
Datum dieses Luftkampfes nirgends gefunden werden. 


Am 28. Juni fiel Leutnant Heinz Schmidt nördlich Capuzzo. Die nächsten bei- 
den Monate verliefen ruhig. Ende Juli verließ die 7./J.G. 26 wieder afrikani- 
schen Boden, und von August an gingen die Flugzeugführer der 1./J.G.27 staffel- 
weise geschlossen auf Urlaub, so daß in Afrika nur mehr zwei einsatzbereite 
Staffeln lagen. Diese Ruhepause konnte die deutsche Führung nicht darüber 
täuschen, daß es nur die Ruhe vor dem Sturm sein konnte. Die Desert Air Force 
war inzwischen auf 9 Jäger-Squadrons angewachsen. Größere Luftkämpfe fan- 
den am 14. September statt, wobei 7 Hurricanes der 33., 451. und 3. australi- 
schen Squadron den deutschen Jägern zum Opfer fielen. Am 24.9. bewies Mar- 
seille mit dem Abschuß von 4 Hurricanes innerhalb einer Viertelstunde sein 
einmaliges Können. Er beherrschte seine Me 109 nunmehr mit letzter Vollkom- 
menheit, sein erstaunliches Sehvermögen, sein Gefühl für den Vorhalt, sein 
Schießen aus allen Lagen, sein taktisches Verständnis und sein intuitives Ein- 
gehen auf den Gegner ließen ihn zu einem der größten „dogfighter" dieses 
Krieges werden. Monate harter Arbeit lagen hinter ihm, die nicht frei von bit- 
teren Rückschlägen waren. Mehr als einmal war er mit völlig zerschossener 
Maschine heimgekehrt, wenn er sich mit geradezu wahnwitziger Verwegenheit 
in den gegnerischen Pulk gestürzt hatte, um seine taktischen Ideen auszupro- 
bieren. Aber nun kurvte keiner enger als er, gab es nur einen, der es wagen 
konnte, den englischen Abwehrkreis zu sprengen, flog und schoß keiner mit 
solcher nachtwandlerischen Sicherheit. Jeder, der ihn je hat fliegen sehen, wird 
es bestätigen: Marseille war ein jagdfliegerisches Phänomen. In den lückenhaf- 
ten britischen Unterlagen konnte dieser Luftkampf am 24.9. leider nicht gefun- 
den werden, doch sind seine vier Luftsiege durch mehrere Zeugen einwandfrei 
bestätigt. 


Ende September traf eine zweite Jagdgruppe in Afrika ein: die IL/J.G. 27 
unter Hauptmann Lippert und den Staffelkapitänen Rödel, Düllberg und Ströss- 
ner. Die Gruppe, mit dem Bären ihrer Patenstadt Berlin als Wappen, hatte zu- 
letzt in Rußland gekämpft. Sie war mit Bf 109F4 ausgerüstet. Diesem Typ 
hatten die Engländer hier in Nordafrika nichts Gleichwertiges entgegenzusetzen 
Das war eine schwere moralische Belastung für die Piloten der Desert Air 
Force, unter denen sich ganz hervorragende Leute befanden, wie der Australier 
„Killer“ Caldwell, Neville Bowker, der später so berühmte Testpilot Neville 
Duke, Allan Cameron, John Waddy, Nicky Barr, um nur einige zu nennen. Die 
englische Wüstenluftwaffe war inzwischen weiter verstärkt worden, allein 19 
mit Jagdmaschinen ausgerüstete Squadrons waren nun in Ägypten versammelt. 
Immer häufiger wurden die deutschen Flugplätze das Ziel britischer Attacken 
aus der Luft bei Tag und Nacht. Trotz zahlenmäßiger Überlegenheit kann aber 
gesagt werden, daß die britischen Piloten wegen ungenügenden Trainings, man- 
gelnder Kampferfahrung und veralteter Taktik einen schweren Stand hatten. 
Das Gros der Piloten kam frisch von den Fliegerschulen. 


64 


Der Oktober brachte nur wenig Feindberührung. Der Großteil der 1./J.G. 27 
befand sich in Deutschland zur Umrüstung auf die Bf109F. Wegen der ange- 
spannten Nachschublage war größte Sparsamkeit im Treibstoffverbrauch befoh- 
len worden. Auch der Mangel an Ersatzteilen war katastrophal. Und dabei 
fühlte jeder, daß eine große englische Offensive bevorstand. Die Aufklärer 
meldeten riesige Fahrzeugansammlungen in der Wüste. Auf deutscher Seite 
bereitete Rommel den Sturm auf Tobruk vor. Die IIL./Z.G. 26 wurde in Derna 
zusammengezogen, sechs Nachtjäger Ju 88 der L/N.J.G. 2 verlegten nach 
Benghasi. Am 3. Oktober kam die 11./J.G. 27 zu ihren ersten Erfolgen gegen die 
britischen Jäger, am 5. und 6. Oktober folgten weitere Abschüsse, aber am 
nächsten Tag trat der erste Verlust ein: Leutnant Langanke kehrte vom Feind- 
flug nicht mehr zurück. Tagelang suchte man vergeblich nach ihm. Oblt. Franz 
Schulz erlitt zehn Tage später das gleiche Schicksal. Am 12. Oktober hatten die 
Australier, Südafrikaner und die berühmte 112. Squadron (mit dem Haifischmaul 
an der Motorhaube) empfindliche Verluste in verschiedenen Luftkämpfen mit 
den deutschen Jägern, bei denen Marseille, Franzisket, Sinner, Körner und Ger- 
litz Abschüsse meldeten. Von der II. Gruppe zeichneten sich in diesen Tagen 
vor allem die erfahrenen Kämpen Oblt. Rödel und Ofw. Otto Schulz und der 
j Uffz. Horst Reuter aus. 

a, seit Monaten wurde das deutsch-italienische Nachschubsystem durch 
die Patrouillen der sogenannten Long Range Desert Group beunruhigt. Irgend- 
wo aus der Wüste tauchten diese Trupps auf, überfielen Lastwagen auf den 
Pisten weit hinter der Front und einsame Posten. Kommandeur dieser Spezial- 
truppe war Lt. Col. Prendergast, Auch für die deutschen Jäger und Stukas hatte 
man am Vorabend der großen britischen Offensive eine handfeste Überraschung 
vorbereitet. Mit Fallschirmen abgesetzte Sabotagetrupps sollten die Achsen- 
luftwaffe auf den Feldflugplätzen der Cyrenaika mit einem Schlag vernichten. 
Der Plan stammte von Captain David Stirling, einem jener faszinierenden jun- 
gen Abenteurer vom Schlag eines Lawrence, Cecil Rhodes und Clive, die einst 
das britische Weltreich aufgebaut hatten. Gegen alle bürokratischen Wider- 
stände hatte er seine Idee bei den Generälen Auchinleck und Ritchie durchsetzen 
können und ein paar Dutzend verwegener Soldaten um sich versammelt, 7 Offi- 
ziere und 55 Mann sollten mit 5 Bombay-Transportmaschinen in der Nacht zum 
17. November in der Nähe der Feldflugplätze ‚bei Gazala und Tmimi ab- 
springen. Den ganzen nächsten Tag wollten sie sich in den Felsen der Wadis 
verbergen und in der zweiten Nacht zu den Flug- 

plätzen vordringen, um mit Plastikbomben alle 

Flugzeuge zu sprengen. Das Unternehmen stand 
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unter keinem günstigen Stern. Heftige Sandstürme erschwerten die Orientie- 
rung, die Trupps wurden beim Fallschirmabsprung zum Teil versprengt, die 
meisten Fallschirme mit der Ausrüstung gingen verloren. Das sportliche Unter- 
nehmen mußte aufgegeben werden. Zwei von Stirlings Trupps erreichten glück- 
lich den Sammelpunkt in der Wüste, ein Lager der Long Range Desert Group. 
Die drei anderen Trupps wurden entdeckt und aufgerieben. Eine der Bombays 
kurvte am Morgen des 17. November zwischen den Dünen dicht am Platz der 
11./J.G. 27 herum. Ofw. Otto Schulz ließ gerade den Motor warmlaufen, startete 
sofort und zwang den Transporter zur Bruchlandung, sein 16. Luftsieg. Der von 
Captain Thomson und Leutnant Bonnington geführte Sabotagetrupp von 16 
Mann wurde gefangen. Was Captain Stirlings Männer nicht geschafft hatten, 
das gelang dem Wetter. In der Nacht zum 18. November brachen sintflutartige 
Regenfälle hernieder und verwandelten die ausgetrockneten Wadis in reißende 
Ströme. So komisch es klingen mag, aber das J.G. 27 wäre in dieser Nacht mit- 
ten in der Wüste beinahe ertrunken. Die Rollfelder waren tagelang über- 
schwemmt und verschlammt, das Nachrichtensystem lange Zeit blockiert und 
der Nachschub auf den verschlammten Straßen und Pisten lahmgelegt. Die Eng- 
länder waren vom Wettertief verschont geblieben und konnten ihre Luftwaffe 
in der Anfangsphase der britischen Offensive ungehindert zum Tragen bringen. 
Hilflos mußten die deutschen Piloten die englischen Bombenangriffe über sich 
ergehen lassen. 3 ; 
Im Schutze eines gewaltigen Sandsturmes startete General Auchinleck im 
Morgengrauen des 18. November mit über 700 Panzern seine große Winter- 
offensive „Crusader“ („Kreuzzug“), 600 weitere Panzer standen in Reserve. 
Die deutsch-italienischen Streitkräfte waren, wie so oft in diesem Kriege, hoff- 
nungslos unterlegen. Rommel verfügte nur über 250 deutsche Panzer und 300 
italienische Tanks von beschränktem Kampfwert. Hoffnung auf rechtzeitigen 
Nachschub bestand nicht. Rommels Führungskunst und der Kampfgeist des Ein- 
zelkämpfers überwanden die Krise und vereitelten die Absicht Auchinlecks auf 
einen überraschenden Durchbruch. Zwischen der ägyptischen Grenze und To- 
bruk tobten bei Sidi Rezegh, Bir el Gobi und EI Adem erbitterte Panzerschlach- 
ten, in denen die englischen Panzergeschwader vor den Rohren der 8,8 cm 
Flak zerbrachen. Hin und her wogten die Kämpfe. In der Nacht zum 25. 11, ent- 
ging die britische Luftwaffe nur durch Zufall einem Debakel. Einer von Rom- 
mels Flankenstößen ging nur 15 km nördlich an dem britischen Flugplatz bei 
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Maddalena vorbei, wo 175 englische Flugzeuge versammelt waren. Wenige 
Stunden später passierten deutsche Panzer den britischen Jägerplatz Sidi Omar, 
der fluchtartig geräumt werden mußte. 

Über 24 Stunden waren die deutschen Jäger zu Beginn der Offensive zur 
Untätigkeit verdammt. Die Desert Air Force erfreute sich der unbestrittenen 
Luftherrschaft. Am 18. November konnte nur ein Alarmschwarm starten. Hptm. 
Redlich und Ofw. Espenlaub schossen zwei Maryland-Bomber über Gazala ab. 
Aus den Heckständen der abstürzenden Maschinen wirbelten Wolken von 
Flugblättern herab: „Deutsche Jagdflieger! Ihr seid zerschlagen. Gebt den 
Kampf auf!“ Am 19. 11. erwischte Uffz. Reuter eine Blenheim und schoß einen 
australischen Jäger ab. Am nächsten Tag kamen zwei Curtiss Tomahawk der 
250. Squadron auf das Konto von Redlich und Espenlaub, und Leutnant Stahl- 
schmidt holte sich drei Maryland-Bomber innerhalb weniger Minuten. Am 21.11. 
buchten Ltn. Remmer und Ofw. Schulz je eine Wellington der 109. Squadron, 
die den Auftrag gehabt hatten, mit Spezialgeräten den Funkverkehr der deut- 
schen Panzer zu stören. Am 22. 11. kam es den ganzen Tag über zu schweren 
Luftkämpfen. Am Morgen überraschte die I. Gruppe die 45. Squadron beim 
Bombenwurf und schoß 4 ihrer Blenheims ab, davon Hptm. Redlich zwei. Die 
Begleitschutz fliegende 3. australische Squadron verlor drei Tomahawks. Nach- 
mittags stießen 21 Tomahawks der 3. und 112. Squadron südöstlich EI Adem 
auf mehrere Messerschmittstaffeln. Die Me 109s hatten den Höhenvorteil und 
zwangen die Gegner in den Abwehrkreis. Als die Sicht wegen aufkommender 
Dämmerung schlechter wurde, brachen die Deutschen den Kampf ab. Wing 
Commander Jeffrey und sechs weitere Curtiss waren abgeschossen worden, 
fast sämtlich Australier. Bis zum Abend meldeten die deutschen Jäger 21 Luft- 
siege, davon 13 Jäger und 8 Bomber. Hptm. Redlich hatte 4, Hptm. Lippert 
3 Abschüsse, Doubletten hatten die Oberleutnante Rödel, Fluder und Schnei- 
der. Aber auch 5 Me 109 waren verlorengegangen, von denen eine auf das 
Konto von Neville Duke kam. Der deutsche Pilot geriet in Gefangenschaft. 

Am 23. November hatte die 238. Squadron eine unglücklche Begegnung mit 
den Messerschmitts, die mit dem Verlust von 5 Hurricanes endete, von denen 
Hptm. Redlich allein drei meldete. Neun Jäger und ein Bomber vom Typ Bo- 
ston wurden an diesem Tag durch die deutschen Jäger abgeschossen. Ofw. Es- 
penlaub hatte drei Luftsiege. Zwei Me 109 kehrten nicht zurück. Eine davon 
war die von Ritterkreuzträger Hauptmann Lippert. Im Luftkampf mußte er mit 
dem Fallschirm abspringen, prallte gegen das Leitwerk und brach beide Beine. 
In tagelangem Transport brachten ihn die Engländer in das General Hospital 
119 in Ägypten. Es bildete sich Gasbrand in den Wunden und machte eine 
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Amputation notwendig. Lippert wehrte sich leidenschaftlich dagegen, willigte 
aber schließlich ein. Am 3. Dezember wurde er operiert und verstarb 10 Mi- 
nuten nach der Operation an einer Embolie, ohne das Bewußtsein wiedererlangt 
zu haben. Auf einem Soldatenfriedhof wurde dieser tapfere Offizier, Sieger in 
25 Luftkämpfen, unter militärischen Ehren beigesetzt. 

Die nächsten Wochen brachten täglich Luftkämpfe mit den englischen Jägern, 
die sich trotz schlechterer Maschinen zu behaupten wußten und manchen Auf- 
klärer, manche Ju 87, Ju 88, Me 110 und manchen italienischen Jäger herunter- 
holten. „Neumanns Bunte Bühne“ machte eine aufreibende Zeit durch, das Bo- 
denpersonal war bis zum Umfallen Tag und Nacht an der Arbeit, die Maschi- 
nen einsatzklar zu halten, oft wurde sechs- bis zehnmal am Tage gestartet, oft 
reichte das Benzin gerade noch für einen Einsatz. Buchstäblich im letzten Au- 
genblick brachten dann eine Tankerkolonne oder einige Ju 52 Nachschub. Im- 
mer mehr schob sich Ofw. Otto Schulz in die Spitzengruppe der deutschen 
Jäger. So schoß er am 28. 11. zwei Hurricanes der 94. Squadron und den süd- 
afrikanischen Captain Liebenberg ab, am 30. November gelang es ihm, Neville 
Duke zur Notlandung zu zwingen und dessen Tomahawk in seiner typischen 
Manier am Boden in Brand zu schießen. 

Am 4. Dezember fiel der Kommandeur der III./Z.G. 26, Major Kaschka, in 
einem Luftkampf mit der 274. Squadron bei Bir el Gobi. Am 5. Dezember konnte 
Duke wieder einmal seine zerschossene Maschine gerade noch bei Tobruk hin- 
werfen, die 250. Squadron verlor allein 4 Tomahawks. Am 6. Dezember findet 
sich neben zwei Abschüssen durch Otto Schulz auch Marseille mit zwei Hurri- 
canes der 238. Squadron wieder in den Abschußlisten, Seine 3. Staffel war so- 
eben mit neuen Bf 109 F 4 aus Deutschland zurückgekehrt. Bereits am nächsten 
Tag mußte der Jägerplatz Gazala geräumt und nach Tmimi zurückverlegt wer- 
den, nachdem man von Gazala aus noch einmal sechs englische Maschinen 
abgeschossen hatte. Hier in Tmimi stieß der Stab des J. G. 27 unter Major 
Woldenga und die I11./J.G. 27 unter Hauptmann Braune, aus Rußland kommend, 
zu den beiden bisher in Nordafrika kämpfenden Jagdgruppen. Das J.G. 27 war 
damit erstmalig seit einem Jahr wieder komplett. Als weitere Verstärkung traf 
die I11./J.G. 53 mit dem „Pik-As“ am Rumpf ein, die von Hauptmann „Fürst" 
Wilcke geführt wurde, nach zehn Tagen allerdings wieder zurück nach Sizilien 
flog. Damit lagen zeitweilig 100 Me 109 in Tmimi, eine ansehnliche Streitmacht, 
wenn genügend Benzin zur Verfügung gestanden hätte. 


Der 10. Dezember steht in der Geschichte der 24. Südafrikanischen Squadron 
als „Boston Tea Party" verzeichnet. Sie hatte das Pech, im Dunst auf sechs 
Me 109 der 2./J.G. 27 zu stoßen und verlor fünf Boston-Bomber. Sie hatten 
nach achtmonatigem Einsatz kurz vor der Ablösung gestanden. Am selben Tage 
mußte Rommel die Belagerung von Tobruk aufgeben, die Jäger räumten zwei 
Tage später Tmimi und zogen sich nach Derna und Martuba zurück. Am 13. 12. 
gelang dem Virtuosen Marseille wieder eine seiner Doubletten (zwei Hurri- 
canes der 1. südafrikanischen Squadron), doch traf die I. Gruppe ein schmerz- 
licher Verlust. Ofw. Albert Espenlaub mußte notlanden, wurde gefangen und 
bei einem angeblichen Fluchtversuch erschossen. Am nächsten Tag mußte der 
erfolgreiche Ofw. Förster im Luftkampf mit den Australiern abspringen und 
wurde am Fallschirm hängend erschossen. Diese Entgleisung wurde von den 
deutschen Jagdfliegern mit großer Empörung aufgenommen. 

Am 17. Dezember zog die 1. Südafrikanische Squadron im Kampf mit der 1./ 
J.G. 27 den kürzeren und verlor 4 Hurricanes, die übrigens von den Deutschen, 
wie so oft, irrtümlich als Tomahawks identifiziert wurden. Marseille, Franzisket 
und Sinner waren die erfolgreichen Schützen. Am 18. Dezember entschloß sich 
Rommel zur Aufgabe der Gazala-Stellung und zur Räumung der Cyrenaika. 
Derna wurde von den Jägern am 19. Dezember geräumt, wobei es sich Fw. Pött- 
gen, der Rottenflieger Marseilles, nicht verkneifen konnte, an der Tür der Flug- 
leitung mit Kreide einen Gruß zu hinterlassen: „We come back! Happy Christ- 
mas!“ An diesem Tag wurde Ofw. Schulz von einem italienischen Jäger ver- 
sehentlich abgeschossen, blieb aber unverletzt. Tags darauf war er bereits 
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wieder mit zwei Abschüssen an der Reihe, als die 250, Squadron wenig Glück 
hatte und drei Piloten verlor. 

Rommels Verbände zogen sich kämpfend auf die Marsa el Brega-Stellung 
zurück, wo man den englischen Vormarsch endgültig zu stoppen hoffte. Die 
deutschen Jäger erreichten über Maraua und Magrun zu Weihnachten den 
Platz Arco Philenorum nach einem Rückzug von fast 1000 km. Welche Leistung 
dies vor allem für das strapazierte Bodenpersonal bedeutete, läßt sich kaum 
ermessen. Bis zum Jahresende hatte sich die Lage so weit gefestigt, daß man 
sich in Arco häuslich einrichten konnte. Die Engländer hatten nun den Nach- 
teil der langen Nachschubwege und benötigten nach den aufreibenden, verlust- 
reichen Kämpfen der letzten vier Wochen dringend eine Atempause. Aber auch 
bei den Deutschen war man materiell am Ende. Viele Flugzeuge hatten auf 
dem Rückzug wegen fehlender Ersatzteile und Benzinmangel aufgegeben wer- 
den müssen, der Spritmangel war so katastrophal, daß sogar bei feindlichen 
Angriffen auf den eigenen Platz der Start verboten werden mußte. Am 24. De- 
zember brachte das J.G. 27 ganze 6 Me 109 in die Luft. Im Raum Agedabia 
stießen sie auf 40 englische Jäger. Plötzlich zog eine Tomahawk aus dem Ab- 
wehrkreis steil hoch, wo die deutschen Jäger lauerten. Aus großer Entfernung 
traf eine Garbe von unten die Kabine des Oblt. Graf Kageneck. Trotz furcht- 
barer Unterleibsverletzungen konnte er seine Maschine landen, erlag aber drei 
Wochen später seiner Verwundung. Oblt. Graf Kageneck war Eichenlaubträger 
mit 67 Luftsiegen gewesen. Am selben Tag verlor die III./Z.G. 26 ihren neuen 
Kommandeur Hptm, Steinberger, der von einem Überführungsflug nach Kreta 
nicht zurückkehrte. Die Engländer hatten am 27. Dezember den Verlust ihres 
Asses Neville Bowker (10 Luftsiege) zu beklagen, der durch Flak abgeschossen 
and gefangen wurde. So endete das Jahr 1941 für beide Parteien sehr unglück- 
ich, 

Dieser Bericht wird im nächsten Soldaten-Jahrbuch fortgesetzt. 


Hans Ring 


Anmerkung :Natürlih konnten in dieser gedrängten Schilderung nicht alle Luft- 
kämpfe und Ereignisse beschrieben werden. Wer sich ausführlich über die Einsätze der 
deutschen und englischen Jäger informieren möchte, sei auf das umfangreiche Buch 
„Fighters over the Desert“ von Chris Shores und Hans Ring verwiesen (Spearman, 
London 1968). Für ergänzende Hinweise aus dem Leserkreis zur Vervollständigung der 
Dokumentation wären wir sehr dankbar. 


Rechts: Jagdflieger Oberfeldwebel Albert Espenlaub vor 
dem Start Foto: Sinner 
Links: Abgeschossener engl. Jäger vom Typ „Tomahawk" 

Foto: Hofbauer 


Die bayerische Tapferkeitsmedaille 


Zuihrem 175. Stiftungstage 
Von Otto Freiherr v. Waldenfels 


Schon in frühesten Zeiten war es Sitte, für be- 
sondere Leistungen und Taten hervorragender 
Tapferkeit Auszeichnungen zu verleihen. Der 
Ritterschlag im frühen Mittelalter mag dazu ge- 
rechnet werden, in späterer Zeit wurden an die 
sich im Kriege Auszeichnenden goldene Gnaden- 
pfennige, mit dem Bilde des Gebers versehen, an 
Gnadenketten verliehen, die um den Hals zu tra- 
gen waren. Auch goldene und silberne Schalen, 
außergewöhnliche Beförderungen oder Geldge- 
schenke sollten Ansporn zu besonderen Tapferkeits- 
leistungen sein. 1740 hatte Friedrich der Große den 
von Friedrich I. gestifteten Orden de la generosite 
in den Orden Pour le M&rite umgewandelt, der zu Beginn der Freiheitskriege 
ausschließlich als Belohnung für im Kampf bewiesene Tapferkeit bestimmt 
wurde. In Österreich war 1757 der Militärische Maria-Theresien-Orden für tap- 
fere Kriegstaten gegründet worden. 

Als in den Koalitionskriegen gegen die französischen Revolutionsheere chur- 
pfalz-bayerische Truppen Seite an Seite mit denen Österreichs und Preußens 
in den Niederlanden und am Rhein kämpften, empfand es der bayerische Kreis- 
kontingents-Kommandant Graf Ysenburg als Mangel, daß zwar die Verbündeten 
an ihre sich besonders auszeichnenden Offiziere und Soldaten Orden verleihen 
konnten, Bayern jedoch nicht. Auf seine mehrfachen Anträge im Laufe des 
Jahres 1794 entschloß sich Churfürst Karl Theodor im Oktober dieses Jahres, 
dem am Rhein kommandierenden General Graf Ysenburg 4 goldene und 16 
silberne Medaillen, dem das niederländische Kontingent kommandierenden Major 
Rücker 2 goldene und 8 silberne Medaillen übersenden zu lassen zur Verteilung 
an die sich im Felde besonders auszeichnende Mannschaft vom Feldwebel und 
Wachtmeister abwärts. Als Maßstab für die Verleihung sollten die im öster- 
reichischen Heere geltenden Bestimmungen herangezogen werden. Am 22. No- 
vember 1794 wurden die Statuten und Erfordernisse für die zu verleihenden 
goldenen und silbernen Denkmünzen bekannt gegeben. Dieser sich im Jahre 
1969 zum 175. Male jährende Tag kann also wohl mit Recht als Stiftungstag 
der bayerischen Tapferkeits-Medaille gelten. Etwa um die gleiche Zeit wurden 
dem Kontingentskommando am Oberrhein 9 emaillierte Ordenskreuze ähnlich 
dem churpfälzischen Löwenorden zur Verfügung gestellt zur Belohnung der 
Verdienste von Offizieren, Vorgänger also des bayerischen Militär-Max-Joseph- 
Ordens. 

Die Statuten von 1794, die später mehrfach abgeändert wurden, bestimmten, 
daß die Denkmünze nicht als ein Orden zu betrachten sei, sondern als ein 
öffentliches Ehrenzeichen zur Belohnung einer im Kriege erfolgten tapferen 


Zum Bild der linken Seite: Die vierfarbige Reproduktion zeigt einen Aus- 
schnitt aus dem 7x 3,30 m großen Gemälde „Parade auf dem Oberwiesenfeld — 1898”, 
das von Prof. Louis Braun (* 23. 9. 1836 in Schwäbisch Hall; F 18. 2. 1916 in München) 
geschaffen wurde und sich im Besitz des Bayer. Armeemuseums befindet. Dargestellt ist 
die anläßlich des Geburtstages des Prinzregenten (12. 3.) zur Parade angetretene 
Münchner Garnison, im Vordergrund das k.b. Inf.-Leib-Regiment. — Prinzregent Luit- 
polt (mit Generalshut) beim Abreiten der Front des I. Bataillons, dessen Kommandeur 
(zu Pferde in der Front) damals sein Enkel, der spätere GFM Kronprinz Rupprecht von 
Bayern war. Rechts hinter dem Prinzregenten der damalige bayerische Kriegsminister 
Frhr. v. Asch (mit Helm ohne Busch), dahinter auf dem Schimmel Prinz Ludwig, der 
spätere König Ludwig III. von Bayern. 
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Handlung. Empfangsberechtigt waren alle im churfürstlichen Dienst stehenden 
Soldaten vom Feldwebel an abwärts, auch „Volontärs, Stuckknechte und Aus- 
länder“. Nur demjenigen kann das Ehrenzeichen zugewendet werden, der per- 
sönlich eine tapfere Handlung begangen hat. Diese Tat durfte aber nicht „dum- 
mer Vermessenheit oder Raufbegierde“ entspringen. Glaubwürdige Zeugen 
mußten gestellt werden. An ganze Truppenteile, die sich unter Anführung eines 
Offiziers wohl verhalten hatten, konnte das Ehrenzeichen nicht verliehen wer- 
den. „Die silbernen Denkmünzen sind für minder tapfere Handlungen, die gol- 
denen für die allerausgezeichnetsten bestimmt.“ So kann auch ein Unteroffizier 
vielleicht nur eine silberne, ein Gemeiner dagegen eine goldene Denkmünze 
erhalten oder nach der silbernen kann der gleiche Soldat bei wiederholter Aus- 
zeichnung die goldene erwerben gegen Rückgabe der silbernen Denkmünze. 
Ein mit dem Ehrenzeichen Beliehener behält dieses, wenn er auch zu einer 
Offizierscharge gelangt. 

Der das bayerische Kontingent befehligende General allein hat die Umstände 
der tapferen Tat und die dafür vorliegenden Zeugnisse zu prüfen und zu be- 
stimmen, wer das Ehrenzeichen zu bekommen habe. Er meldet darüber dem 
hohen churfürstlichen Hofkriegsrat. Der zur Auszeichnung Bestimmte empfängt 
das Ehrenzeichen aus der Hand seines Regiments- oder Bataillons-Kommandan- 
ten im Beisein der übrigen Mannschaft Es ist am schwarz-weiß-blauen Bande 
am Knopfloch des Rockes oder Überrockes zu tragen. Mit dem gleichen Bande 
wurde später auch der Militär-Max-Joseph-Orden verliehen. Die übrigen Zif- 
fern des 20 Artikel umfassenden Erl beschäftigten sich in der Hauptsache 
mit der Löhnungszulage zu der Auszeichnung, den Maßnahmen bei Verlust der 
Denkmünze, ja sogar für den Fall, daß sie ein Soldat „verkauft, versetzt oder 
verspielt“. Einem „atrapierten Deserteur“ ist die Denkmünze abzunehmen, er 
kann sie aber ohne Anstand wieder erlangen, wenn er eine der Medaille würdigq 
erachtete Tat begeht. Nach dem Tode eines mit einer Denkmünze Beliehenen 
verbleibt diese seinen Erben. Den mit der Medaille Dekorierten wird von den 
Schildwachen Ehrenbezeigung durch Stellung mit „Gewehr über“ erwiesen. 
Bei Anstellung im Staatsdienst sollen sie den Vorrang haben. 


Seit dem 1. Januar 1806 trugen die Militär-Verdienst-Medaillen, wie die 
Ehrenzeichen nunmehr amtlich bezeichnet wurden, auf der Vorderseite das 
Brustbild von König Max I. Joseph, auf der Rückseite den bayerischen Rauten- 
schild von einem aufrechtstehenden, mit einem Schwerte bewaffneten Löwen 
gehalten mit der Umschrift „Der Tapferkeit“. Im nächsten Jahr ordnete der 
König durch Armeebefehl an, daß „in der schicklichen Ruhe nach einer mit dem 
Feinde geendeten Affaire“ eine Kommission zusammentreten müsse, welche 
die tapfere Tat eines von seinen Vorgesetzten zur Auszeichung Vorgeschlage- 
nen genau prüfen sollte. Sie setzte sich aus 6 Offizieren verschiedener Diens 
grade und 6 Angehörigen des Unteroffiziers- und Mannschaftsstandes zusam- 
men unter dem Vorsitz eines Obersten. Nach „der rechtlichen Verhandlungs- 
Art eines Kriegsgerichts" war durch Stimmenmehrheit festzulegen, ob und 
welche Auszeichnung an den Vorgeschlagenen zu verleihen sei. Der Bericht der 
Kriegs-Kommission wurde vom einschlägigen Divisionskommando nach genauer 
Prüfung mit beigefügtem Gutachten zur Allerhöchsten Bestätigung dem König 
vorgelegt. Um etwaige Zeitverluste im Genuß der Medaillen-Zulage auszu- 
gleichen, sollte diese vom Tag der tapferen Tat an nachbezahlt werden. Zur 
Erleichterung der Beurteilung durch die Kommission mußten von nun ab Regi- 
ments-, Bataillons- usw. Kommandanten „nach jeder mit dem Feind geendeten 
Affaire" genaue Erzählungen derselben aufstellen — die Vorläufer der späteren 
Kriegstagebücher. 


Noch mehrfach wurden Erlasse zur Ergänzung der Bestimmungen über die 
Verleihung der Medaillen, die zu zahlenden Zulagen und nach den Kriegen 
über die Abschlußtermine für vorzulegende Vorschläge hinausgegeben. Erst 
am 2. März 1918 ordnete König Ludwig III. an, daß die Militär-Verdienst-Me- 
daille offiziell die Bezeichnung „Tapferkeits-Medaille” erhalten solle. Im Heere 
und im Volksmund hatte sich diese Benennung schon längst eingebürgert. 
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Mangels genauer Unterlagen ist es nicht möglich, die Zahl der in den 
Napoleonischen Kriegen verliehenen Medaillen anzugeben. Im Militärhandbuch 
von 1867, also nach dem Kriege von 1866, sind im präsenten Heer 29 mit der 
goldenen und 77 mit der silbernen Verdienst-Medaille dekorierte Unteroffiziere 
und Mannschaften ausgewiesen, im Handbuch vom 3. 11. 1871 221 Träger der 
goldenen, 828 der silbernen Medaille. Wieviele davon sie schon im Jahre 1866 
erhalten hatten, steht nicht fest. Genaue Angaben über die Verleihung der 
Tapferkeits-Medaillen, die Namen der Beliehenen und die tapfere Tat im ersten 
Weltkriege bringt: Bayerns Goldenes Ehrenbuch, das im Jahre 1928 vom 
bayerischen Kriegsarchiv herausgegeben wurde. Danach haben 1914—1918 
996 Unteroffiziere und Mannschaften des bayerischen Heeres die goldene, 
2837 die silberne Tapferkeits-Medaille sich erworben. 32 der Ausgezeichneten 
erlebten durch ihren Tod im Felde den Tag der Verleihung nicht mehr. Ein 
Vergleich dieser Zahlen mit den der vorausgegangenen Kriege, die wesentlich 
kürzer waren und in denen erheblich geringere Streitkräfte eingesetzt wurden, 
beweist, daß der strenge Maßstab, der an die Beurteilung der zu belohnenden 
Tat angelegt wurde, nicht nachgelassen hatte. £ 

Einzelne Taten oder Namen der Beliehenen anzuführen, verbietet der zur 
Verfügung stehende Raum, sie sind in Bayerns Goldenem Ehrenbuch der Nach- 
welt überliefert. Stellvertretend für alle diese tapferen bayerischen Soldaten 
mag hier nur der Name Max Müller angeführt werden. Aus dem Mannschafts- 
stand hervorgegangen, hatte er als Flieger die silberne und dann die goldene 
Tapferkeitsmedaille sich erworben und war wegen Tapferkeit vor dem Feinde 
zum Offizier befördert worden. Nach Verleihung des hohen Ordens Pour le 
Merite erfolgte am 7. November 1917 seine Aufnahme in den Militär-Max- 
Joseph-Ritter-Orden. Doch schon bald darauf beendete Leutnant Max Ritter 
von Müller am 9. Januar 1918 durch seinen Heldentod eine fast beispiellose, 
tapfere Soldatenlaufbahn, 


Leutnant Max Ritter von Müller, 
* am 1. Januar 1887 in Rottenburg a.d. 
Laber/Niederbayern; gef. am 9. Januar 
1918 im Luftkampf bei Morslede. — Im 
Frieden aktiver Sergeant im Kgl.Bayer. 
Flieger-Bataillon 1. Goldene Tapfer- 
keitsmedaille nach 17 Luftsiegen als 
Vizefeldwebel und Offiziers-Stellv. — 
Tapferkeits-Offizier, Pour le Merite u 
Max-Josephs-Ritter. Insgesamt 38 Luft- 
siege. 


Linke Seite: Das Bild zeigt eir Ausschnitt der 
linken Hälfte des mit 5,33% 8 m überdimensionalen 
Gemäldes „Napoleon auf dem Schlachtfeld von Pr. Eylau 
am 9.2.1807“, also nach der Schlacht, das von Jean 
Antoine Baron Gros für einen Wettbewerb Napoleons I. 
geschaffen wurde und den 1. Preis erhielt. Seither hängt 
es im Louvre in Paris. — Der Künstler, der Land und 
Leute nie gesehen hat, stellt hier deutsche Bauern, die 
den Kaiser um Gnade anflehen, mit Zöpfen und Pelz- 
hauben wie Polen dar. In und bei Pr. Eylau aber hat 
nie ein Pole gelebt. 


Rechts: Das Wappen der Kreisstadt Pr. Eylau (Ostpr.) 


Preußifcd, Eylau 


Von Dr. Erich v. Lölhöffel-Tharau 


Preußisch Eylau — ein Kreisstädtchen in Ostpreußen, 40 km südlich Königsberg 
gelegen ist bis in unsere Zeit durch die Winterschlacht des Jahres 1807 be- 
kannt. Es war das erste Mal, daß der große Eroberer Napoleon I,, nachdem er 
die französischen Fahnen durch Italien und Österreich, Flandern und das Rhein- 
land bis Preußen von Sieg zu Sieg geführt hatte, nicht als Sieger und mit 
schwersten Verlusten auf dem Schlachtfeld blieb. 

Die Stadt, die dieser Schlacht ihren Namen gab, ist mit rund 650 Jahren 
eine der ältesten Ordenssiedlungen im Kernland Ostpreußens. Der genaue Zeit- 
punkt ihrer Gründung ist urkundlich nicht belegt. Erstmals genannt wird sie 
1326, als Bruder Berthold von Merkelingsrode als „Pfleger zur Yle und Bartten- 
stein“ bezeichnet wird. Zunächst entstand dort eine Ordensburg, um die sich 
bald eine kleine Siedlung bildete. Sie wechselte bei den großen Aufständen der 
Prussen gegen die zwangsweise Christianisierung mehrfach den Besitzer, wurde 
zerstört und wieder aufgebaut. 1348 werden erstmals dort ansässige Bürger ur- 
kundlich erwähnt. Der Ort wuchs langsam an, wurde für das umliegende Gebiet 
Natangens zum Marktflecken und Pfarrort, blieb aber hauptsächlich mit seiner 
festen Burg Stützpunkt des Ordens längs des Handelsweges von Balga nach Sü- 
den. In den fast hundertjährigen Kämpfen der Polen gegen den Orden, bei den 
sich später auch ein Teil der mit dem Orden zerfallenen deutschen Ritterschaft 
der polnischen Krone zuwandte, fand 1455 die erste größere Schlacht bei Pr. Eylau 
statt. Eine kleine, etwa 600 Mann starke Reitertruppe unter den Rittern Graf 
Helffenstein und Johann v. Blanckenstein konnte die von 2000 Polen einge- 
schlossene Burg entsetzen. Bei dichtem Nebel brach die Ordensmacht in die 
feindliche Wagenburg ein, warf ihre Truppen in die Flucht und rieb sie fast 
völlig auf. So war schon diese erste Schlacht ein voller Sieg der Deutschherren 
über die eingedrungenen Feinde. 

Das Stadtrecht erhielt Pr. Eylau erst viel später, zu Zeiten des preußischen 
Herzogtums. 1585 genehmigte Herzog Georg Friedrich, der Sohn des letzten 
Hochmeisters und ersten Herzogs aus dem Hause Hohenzollern, der Stadt einen 
Wochenmarkt mit Brau- und Schankrechten, so daß sich immer mehr Hand- 
werker und Kaufleute in die im Grunde ackerbäuerliche Stadt hineinzogen. Der 
30jährige Krieg berührte Ostpreußen kaum, und auch die nachfolgenden Schwe- 
denkriege ließen Pr. Eylau im wesentlichen unbelastet. Der Große Kurfürst ge- 
nehmigte der Stadt 1669 die Gründung einer Schützenbruderschaft, die zu den 
ältesten jener Gegend zählte. 

Einen schweren Rückschlag erlitt die kleine Stadt durch die Pest. Der hier in 
Garnison stehende Major v. Lüderitz meldete im September 1710, daß die Pest 
in Pr. Eylau ausgebrochen wäre und in 2 Stunden 6 Häuser befallen hätte. Er 
wäre deshalb mit seiner Kompanie sofort aus der Stadt gezogen und sei genö- 
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tigt, im Freien zu kampieren. Es ist dies die erste Bestätigung, daß Pr. Eylau 
bereits zu dieser Zeit eine Garnison hatte. 1714 wurde die Stadt wiederum als 
Garnison erwähnt, und zwar standen hier Teile vom Inf.Rgt. Graf Dohna (Stamm- 
Nr. 4, später 5. Grenadiere) und vom Inf.Rgt. Herzog von Holstein-Beck (Stamm- 
Nr. 11, später 3. Grenadiere). Als sie 1715 zum Feldzug nach Pommern ausrück- 
ten, kehrten sie nicht mehr in ihre Garnison zurück. Am 26. 6. 1719 marschierte 
jedoch eine Kompanie des Regiments Finck v. Finckenstein (Stamm-Nr. 14) in das 
Städtchen ein, um hier ständig Quartier zu nehmen. Chef dieser Kompanie war 
der Oberstlt. v. Billerbeck, ihr Führer der Leutnant v. Voigt. Auch Teile einer 
anderen Kompanie des Rgts. kamen nach Pr. Eylau in Garnison. Dieses älteste 
Regiment der preuß. Armee, die späteren 4. Grenadiere, lag in Natangen in den 
Städten Heiligenbeil, Zinten, Landsberg, Pr. Eylau, Dommau, Friedland und 
Bartenstein. Es kann als das natangische „Hausregiment” jener Zeit bezeichnet 
werden, hatte es doch hier — mit Unterbrechungen durch die Feldzüge — seine 
Garnisonen und auch seinen Ersatz-Kanton. 

Während von 1719 bis 1728 ständig Teile des Regiments v. Finckenstein in Pr. 
Eylau ihre Garnison hatten, scheint von 1728 bis 1744 keine Truppe in der Stadt 
gelegen zu haben. 1744 jedoch rückten Teile des Husaren-Regiments v. Billerbeck 
(Stamm-Nr. 7) ein, die hier mit 1 bis 2 Schwadronen bis 1755 verblieben. Von 
1764 bis 1777 und von 1779 bis 1782 standen Teile des Garnison-Rgts. v. Ingers- 
leben (Stamm-Nr. 11) in Pr. Eylau, die in der Zeit von 1783 bis 1788 von Ein- 
heiten des Garnison-Rgts. v. Pirch (Stamm-Nr. 2) abgelöst wurden. Aber auch 
Teile des Inf,Rgts. Graf v. Schwerin (Stamm-Nr, 52), die späteren 6. Grenadiere, 
hatten hier von 1788 bis 1790 ihre militärische Heimat, ebenso 1792/93 das 
Depot-Btl. des gleichen Regiments. Für zwei Jahre — von 1797 bis 1799 — lag 
das Musketier-Bataillon des neu aufgestellten Inf.Rgts. v. Courbiere (Stamm- 
Nr. 58) und 1798/99 auch die Invalidenkompanie in Pr. Eylau, der von 1800 bis 
1802 die Invaliden-Kompanie des Rgts. Prinz von Hohenlohe-Ingelfingen (Stamm- 
Nr. 14) unter Kapitän Bolz folgte. Doch dann blieb das Städtchen für sehr lange 
Zeiten ohne Garnison. 

Anfang 1800 zerstörte ein Großfeuer fast die ganze Stadt. Während die aus der 
Ordenszeit stammende Pfarrkirche mit ihrem reich geschnitzten, bemerkenswer- 
ten Altar aus dem Jahr 1681 vom Feuer verschont blieb, war die alte Ordens- 
burg damals bereits weitgehend zerfallen und wurde von jedermann als Ziegel- 
lieferant zum Aufbau neuer Häuser und Scheunen ausgebeutet. So blieben in 
unserer Zeit nur noch geringe Trümmerreste ihrer Mauern erhalten. Gerade war 
die Stadt nach dem Brand im Neuentstehen — sie zählte damals rund 1800 
Einwohner — als der Franzoseneinfall und die in ihr wütende Schlacht von 1807 
sie erneut an den Rand der Vernichtung brachte. 

Napoleon war 1806 nach der Zerschlagung der preußischen Armee bei Jena 
und Auerstedt und der Übergabe der meisten Festungen mit 4 Armeekorps nach 
Polen eingerückt, um von Warschau aus mit seinem letzten Gegner in Europa, 
dem russischen Zaren Alexander I. und dem ihm verbündeten Preußen abzu- 
rechnen. Ihm gegenüber standen an der unteren Weichsel zwei russische Armeen 
und die Reste der preußischen Truppen unter General v. L’Estocq. Die russische 
Führung war uneinig und unentschlossen, zog sich nach zwei Gefechten nach 
Ostpreußen zurück und ließ die Franzosen im Laufe des Winters langsam folgen. 
Nun erst entschloß sich der russische General v. Bennigsen, eine Schlacht anzu- 
nehmen. Am 7. Februar 1807 erwartete er auf den Höhen nordöstlich von Pr. 
Eylau den französischen Angriff, nachdem am Tage zuvor seine Nachhuten in 
starkem, hinhaltendem Widerstand zurückgedrängt worden waren, Hierbei war 
es in der Stadt selbst zu schweren und beiderseits sehr verlustreichen Kämpfen 
gekommen, wobei die vordringenden Franzosen des Augereau’schen Korps und 
der Garde mehrfach von den Russen im Gegenstoß wieder aus der Stadt ge- 
worfen wurden. Mit Einbruch der Dunkelheit behielten jedoch die Franzosen die 
Stadt und Napeoleon selbst nahm in ihr Quartier. 

Der 8. Februar — ein Sonntag mit starkem Frost bei hohem Schnee — begann 
mit einem heftigen russischen Artilleriebeschuß, der vor allem den französischen 
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Die russische 
Front hält der 
Attacke von 
Murats Reiterei 
unerschüttert 
stand. — 

Nach einem 
Gemälde von 
Frangois 
Flameng 

im Louvre/Paris. 


Aufmarsch in und vor der Stadt stören sollte. Napoleon wartete mit dem An- 
griffsbefehl, bis das noch zurückgebliebene Korps Davout herankam, das er zu 
umfassendem Stoß in die Tiefe des linken russischen Flügels angesetzt hatte. 
Bennigsen mußte die schwachen Sicherungstruppen seines Südflügels zurück- 
nehmen. Als jedoch nunmehr Napoleon seine Hauptkräfte gegen die eigentliche 
russische Front vorgehen ließ, stießen sie auf härtesten Widerstand. Hinzu kam 
ein plötzlich einsetzender Nordsturm, der den anstürmenden Franzosen dichte 
Schneemassen ins Gesicht warf, so daß die Sturmkolonnen durcheinander gerie- 
ten, die Richtung verloren und die Führung keinen Überblick mehr hatte. Die 
Kerntruppen der Armee gerieten so unerwartet vor die russische Front, wo sie 
von vernichtendem Gewehrfeuer und von Kartätschen aus 70 bisher hinter der 
Infanterie verborgenen Geschützen empfangen wurden. Beide Angriffsdivisionen 
wurden fast aufgerieben, ihre Generale verwundet, und die Trümmer fluteten in 
die Stadt zurück. Verfolgende russische Kräfte wurden von Murats bisher in 
Reserve gehaltener Reiterei zwar aufgefangen, doch entwickelte sich im Grund 
vor der Stadt nun ein großer Reiterkampf, der lange Zeit hin- und herwogte, 
ohne eine Entscheidung zu bringen. 
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Währenddessen war jedoch der französische Flankenstoß — wenn auch lang- 
sam und verlustreich— zu Erfolg gelangt. Davouts drei Divisionen waren bereits 
weit in den Rücken der russischen Front vorgedrungen und Bennigsen begann zu 
fürchten, daß er von seiner Rückzugstraße nach Königsberg abgedrängt werden 
könnte. Da erhielt er die rettende Hilfe durch das in Eilmärschen von Norden 
heranrückende preußische Korps unter L’Estocq, dem seinerseits eine französische 
Kampfgruppe unter Ney auf den Fersen saß. In den folgenden Jahren blieb die 
Erinnerung an den entscheidenden Angriff des kleinen preußischen Korps in die 
bereits nach dem Siege greifenden Divisionen Napoleons bei Pr. Eylau stärkster 
Antrieb für die Wiederbelebung preußischen Kampfgeistes und Siegeswillens in 
der neu entstehenden Truppe. 

Nach der Schlacht machten sich die kaum noch 1000 übrig gebliebenen Pr. 
Eylauer an den Wiederaufbau. Bereits 1819 war die Stadt wieder soweit heran- 
gewachsen, daß sie bei der Neueinteilung der ostpreußischen Verwaltung zur 
Kreisstadt des unmittelbar an Königsberg und das Samland grenzenden neuen 
Landkreises wurde. Sie blieb nun in raschem Wachsen. 1834 wurde sie Sitz der 
zusammengefaßten ostpreußischen Lehrerseminare, 1866 wurde sie durch den 
Bau der preußischen Südbahn dem Verkehrsnetz angeschlossen. Als ‚Amtsgericht, 
Sitz der Kreis- und Raiffeisenkasse, einer Aufbau-Oberschule, Eisengießerei, 
Maschinenfabriken, Molkereien, Mühlen und Ziegelei, sowie all der mit dem 
Leben einer Kreisstadt verbundenen zentralen Stellen und Vereinigungen wurde 
sie Mittelpunkt eines regen wirtschaftlichen und kulturellen Lebens für den 
ganzen Kreis und das umliegende Natangen. 

Aus dem benachbarten, kleinen Städtchen Kreuzburg stammte einer der be- 
deutendsten preußischen Soldaten, Hermann v. Boyen, Als Mitarbeiter Scharn- 
horsts — der 1807 Stabschef des Generals v. L.Estocg war und die für die erfolg- 
reiche Schlacht entscheidenden Befehle gegeben hat — schuf er die Grundlagen 
für die Neuschaffung eines preußischen Heeres nach dem Tilsiter Frieden und 
damit die Armee der Befreiungskriege von 1813 und 1814. Er starb 1848 als preu- 
Bischer Generalfeldmarschall. Auf dem nahegelegenen Gut Wogau saß — aus 
altem preußischen Stamm hervorkommend — die Familie v. Kalckstein, die 
Preußen viele bedeutende Männer für Staatsverwaltung und Heer gegeben hat, 
unter ihnen zwei Feldmarschälle. Der Vater war unter Friedrich Wilhelm I. Er- 
zieher des Kronprinzen Friedrich, der Sohn unter diesem dann erfolgreicher 
Heerführer. Auch der erste deutsche Ozeanflieger, Günter Frhr. v. Hünefeld, der 
zusammen mit Hauptmann Köhl und Oberstlt. Fitzmaurice 1928 die Überquerung 
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in Ost-West-Richtung wagte und schaffte, kam aus dem im Kreis Pr. Eylau ge- 
legenen Gut Braxeinswalde. Dies gehörte zum Amtsbezirk Tharau, dessen Name 
durch das Volkslied vom „Annke von Tharau“ überall im Lande bekannt ist. 
Hier lebte bis zur Vertreibung die in Ostpreußen als Heimatdichterin hochge- 
schätzte Erminia v. Olfers-Batocki. ’ i 

Mit der Gründung des großen Truppenübungsplatzes Stablack nur wenige Kilo- 
meter südlich der Stadt bekam Pr. Eylau neue und enge Beziehungen zum mili- 
tärischen Leben Ostpreußens. 1935 wurde die Stadt nach langer Zeit wieder Gar- 
nison. Unter Oberstlt. Lemke zogen das II,/I.R. 24 in die neuerbaute Graudenzer- 
Kaserne und die III/A.R. 21 unter Major Hafke in die ebenfalls neuerrichtete 
Hochmeister-Kaserne ein. Wie wohl überall war die Bevölkerung von Stadt und 
Kreis mit ihrer Garnison eng verbunden. Während des Krieges standen in Pr. 
Eylau Ersatztruppenteile für die Infanterie der 206. Inf.Div. und für die Artillerie 
der 218. Inf.Div. Für die Ausbildung der Truppe war das nahegelegene Schlacht- 
feld von 1807 Träger einer guten und wertvollen Tradition. Denn es erinnerte 
daran, was eine Handvoll preußischer Soldaten unter entschlossener Führung 
auch gegen überlegenen Feind durchzusetzen vermochte. 
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Ein am 125. Jahrestag der Schlacht 1932 errichtetes Denkmal L’Estocgs in der 
Stadt ebenso wie die „Napoleonskiefer“ auf einer der Höhen am Stadtrand 
standen noch als Zeichen jener Waffentat, bis sie 1945 mit der gesamten Stadt 
untergingen. Denn Pr. Eylau war in den Februartagen 1945 nochmals Mittelpunkt 
schwerer Kämpfe, als die von Süden und Westen anrollenden sowjetrussischen 
Kräfte die Armee Hoßbach bedrängten und nach dessen Abberufung den Ring 
um Königsberg von Süden her schlossen. Von den zuletzt 7300 meist evange- 
lischen Einwohnern des Ortes ist nichts mehr geblieben. Die Stadt wurde weit- 
gehend zerstört und ist bei der vorläufigen Abgrenzung gegen den polnisch be- 
setzten Teil Ostpreußens im russischen Abschnitt geblieben. Die Drahtzäune 
gehen unmittelbar am südlichen Stadtrand vorbei. Sowjetische Grenztruppen auf 
der Wacht gegen Polen und die Verwaltungsstellen des Rayons stellen die 
Hauptzahl der wenigen Menschen, die noch in dem Ort leben ‚der von Deutschen 
nicht mehr besucht werden darf. Daß aber auch die Sowjets die Erinnerung an 
den damals gemeinsam mit den Preußen errungenen Sieg über Napoleon nicht 
vergessen haben, zeigt der Name, den sie unserem alten Preußisch Eylau gaben: 
sie nannten es Bagrationowsk — nach dem Fürsten Bagration, der damals unter 
Bennigsens Oberkommando das Gros der russischen Truppen führte und durch 
seinen zähen Widerstand dem preußischen Flankenstoß den Weg zum Erfolg 
offen hielt. 


Zum nachstehenden Foto: Standarten-Oberjunker (Oberfähnriche) der 
Junkerschule Braunschweig der W.-SS./Inspektion „Kavallerie* — Lehrgang 1941/42 — 
bei einem Übungsritt. — Z. Zt. der Neuaufstellung von Kavallerie-Einheiten des Heeres 
verfügte die W.-SS, bereits über die 8. SS.-Kav.-Div. „Florian Geyer“. Aus deren 
Stamm-Abgaben wurde 1944 zusätzlich die 22, SS.-Freiwilligen-Kav.-Div. gebildet, die 
sich im wesentlichen aus Volksdeutschen mit ungarischer Staatsangehörigkeit zusammen- 
setzte und nicht mehr in voller Stärke aufgestellt werden konnte, Beide SS,-Kav.-Divi- 
sionen sind größtenteils bei den schweren Kämpfen in Budapest untergegangen. 


Die deutsche Kavallerie im 2. Weltkrieg 


Zur Chronik ihrer Wiedergeburt — Tell 
Von Major Dr. Heinz Radke 


Während seines Weihnachtsurlaubs 1942 beschloß Rittmeister v. Boeselager, 
seine in Rshew im Einsatz stehende ehemalige Schwadron zu besuchen und fuhr 
nach Smolensk zur Heeresgruppe Mitte, bei deren Oberbefehlshaber, General- 
feldmarschall v. Kluge, sein Bruder Philipp Ordonnanzoffizier war. Über diesen 
denkwürdigen Besuch, der die Wiedergeburtsstunde der Kavallerie zur Folge 
hatte, berichtet die 1957 erschienene kleine Biographie Georg v. Boeselagers in 
besonders anschaulicher Weise: 

„Am Abend sitzt Boeselager neben dem Feldmarschall in dem kleinen Speiseraum, 
in dem der Feldmarschall gewöhnlich zwischen den Vorträgen mit den beiden jun- 
gen Ordonnanzoffizieren zu Abend ißt. Georg v. Boeselager ist dem Feldmarschall 
kein Unbekannter, da Kluge im Frieden Wehrkreisbefehlshaber in Münster war, 
Kluge weiß um die kühnen Ritte des Schwadronchefs, er kennt seine Leidenschaft 
für die Jagd. Er ist selbst begeisterter Reiter und Jäger. So geht der Gesprächsstoff 
an diesem Abend nicht aus. Es gefällt dem Feldmarschall, daß ein Offizier in seinem 
Urlaub die alte Schwadron besuchen will, die in der Gegend von Rshew immer noch 
im Einsatz steht. Um dem passionierten Offizier eine Freude zu machen, bietet ihm 
der Feldmarschall an, ihn am nächsten Tage als stellvertretender Ordonnanzoffizier 
im Storch zu begleiten, damit er unterwegs einen Fuchs schießen könne; ein Sport, 
den sich Kluge auf seinen Flügen zur Front bisweilen erlaubt. 

Das ist etwas für Boeselager, und begeistert nimmt er das Angebot an. Aus irgend- 
einem Grunde klappt der Flug am nächsten Tage nicht, wieder sitzt der Feldmar- 
schall mit dem Rittmeister zusammen, Wieder geht die Unterhaltung über die Jagd, 
über Pferde, und plötzlich spricht man über die Aufklärungsabteilungen. Da bricht 
es aus Georg Boeselager heraus; er empfindet mit dem eigenen Instinkt, daß hier 
der Mann sitzt, dem er seine Sorgen und Gedanken vortragen kann. Er spricht sich 
all das vom Herzen, was ihn das letzte Jahr bewegt hat. Klar unterbreitet er die 
Vorschläge, die er seinerzeit in Krampnitz vorgelegt hat. Der Feldmarschall betrach- 
tet nachdenklich den Jüngeren, lauscht und wird überzeugt; denn Boeselager ver- 
steht zu überzeugen, auch Generale, 

Es mag zutreffen, was der Rittmeister da sagt. Die Reiterschwadronen der Infan- 
terie-Divisionen werden langsam aufgebraucht, und damit geht eine wertvolle Waffe 
verloren, die man zusammengefaßt als Stoßreserve in der Verteidigung und zur Be- 
kämpfung der Partisanen besser verwenden kann. Gerade die letzten Wocen der 
Winterschlacht bei Rshew, bei Olenin und Bjeloy haben den Wert solcher Reserven 
erneut bewiesen. Immer wieder mußten die nicht angegriffenen Divisionen einzelne 
Bataillone abgeben, unbeweglich, schlecht versorgt und im Kampfwert außerhalb des 
eigenen Verbandes gemindert. 

Ja, der Rittmeister hat Recht, mit einer beweglichen Truppe, die aufklären und 
kämpfen kann, wäre der Heeresgruppe gewiß geholfen, Der Feldmarschall weiß aber 
auch, daß die Ausführung dieser Gedanken nicht einfach ist; jedoch er spürt, dank 
seiner in langen Jahren erworbenen Menschenkenntnis, daß der Rittmeister da vor 
ihm diese Schwierigkeiten meistern wird. ‚Gut‘, sagt er, ‚Boeselager, ich werde die 
Reiterschwadronen der Divisionen aus der Front ziehen lassen, und Sie stellen dar- 
aus einen Reiterverband zusammen, den Reiterverband Boeselager. Alle Einzelheiten 
besprechen Sie mit Tresckow.' 

Am nächsten Tage steht der Rittmeister v. Boeselager dem Ia der Heeresgruppe, 

Oberst i. G. Henning v. Tresckow, gegenüber... Später schreibt Tresckow einmal 
an Boeselager, mit dem ihn eine echte Freundschaft verband, ‚einige Augenblicke 
haben genügt, um zu wissen, woran wir miteinander sind’... 
So bedarf es nur kurzer. Besprechungen, Erkundungen und Planungen, bis die ersten 
Rücksprachen mit der Organisationsabteilung und dem Personalamt im OKH an- 
laufen. Dann aber eilt Georg Boeselager zu seiner Schwadron. Sie soll die erste sein, 
der er das Wiederaufleben der Kavallerie mitteilt...“ 

Es ist fast als Glücksfall zu werten, daß am 1. April 1943 die Truppengattung 
„Schnelle Truppen“ aufgelöst wurde und die Reiter- und Radfahrerverbände 
nicht dem Generalinspekteur der Panzertruppen unterstellt wurden. General- 
oberst Guderian, wie bereits erwähnt, der Kavallerie nicht allzu gewogen, hätte 
sich kaum für die Aufstellung derart aufwendiger Reiterverbände begeistern 


8 


lassen, zumal die Forderung nach Eingliederung von gepanzerten und Sturm- 
geschützeinheiten in diese neuen Kavallerieregimenter naturgemäß auf Kosten 
der Panzertruppe gehen mußte. Diese neue Situation beleuchtet anschaulich ein 
Brief des Oberstleutnant v. Grundherr vom 18. März 1943 an Boeselager: 


„Lieber Boeselager! 

Ich komme erst heute dazu, Ihnen für Ihr Schreiben vom 17. Februar zu danken, 

da ich mit meinem Chef bis vor einigen Tagen unterwegs gewesen bin, 
Ich habe über die Ausrüstung Ihres Verbandes wiederholt mit Oberst Stieff ge- 
sprochen. Er hat mir zugesagt, daß auch von Seiten der Org.Abt. alles geschehen 
wird, Ihnen zu helfen. Für gelegentliche Mitteilung, in welchem Rahmen Ihnen nun 
schon geholfen wurde und was noch notwendig ist, wäre ich sehr dankbar, damit 
ich weiterhin helfen kann, 

Durch das Einsetzen des Generalinspekteurs werden nun ab 1.4. die Schnellen Truppen 
auffliegen und Reiter und Radfahrer vom General der Infanterie betreut werden, Ich 
weiß, daß vielen Kavalleristen diese Änderung sehr schmerzlich sein wird, und ich habe 
mir selbst viele Gedanken gemacht, ob man diesen Schritt vermeiden kann. Da der 
Führer aber entschieden hatte, daß zu der Panzertruppe nur Panzer, Panzergrenadiere, 
Panzeraufklärung, Panzerjäger und schwere Sturmgeschütze gezählt werden sollen, so 
war zu entscheiden, ob man für Kavallerie einen eigenen Waffengeneral schaffen solle 
oder die Betreuung durch den General der Infanterie befohlen werden soll. Bei dem 
Bestreben, überall einzusparen, und bei der verhältnismäßig geringen Anzahl der zu 
betreuenden Einheiten war vorauszusehen, daß die Entscheidung für die Infanterie fallen 
würde, Ich habe mich oft mit der In6 in Verbindung gesetzt und veranlaßt, daß ein 
entsprechender Bearbeiter namhaft gemacht wird, der beim General der Infanterie die 
entsprechende Bearbeitung übernehmen wird. Es wurde hierfür ein Major von Amsberg 
namhaft gemacht, der heute oder morgen hier eintreffen soll. Es hängt nun sehr viel von 
der Tüchtigkeit dieses Bearbeiters ab, wie sich in Zukunft die Geschicke der Kavallerie 
entwickeln werden. Mit dem General der Infanterie habe ich über alle wesentlichen 
Punkte Übereinstimmung erzielen können. So hat er mir insbesondere zugesagt, daß 
wir Angehörigen der Infanterie-Divisionen (mot), die zu der Infanterie übertreten wollen, 
und Angehörigen der Kavallerie, die zu den Panzertruppen übertreten wollen, keine 
Schwierigkeiten in den Weg legen werden, Ferner haben wir abgesprochen, daß wir den 
Befehlshaber des Ersatzheeres veranlassen wollen, zu Hause, nach Möglichkeit in 
Krampnitz, eine Aufklärungsschule zu erhalten, die bezüglich der motorisierten Teile 
dem Generalinspekteur, für Reiter und Radfahrer dem General der Infanterie, unter- 
stehen würde. Wenn sich dieser Vorschlag ermöglichen ließe, so würde für die ausbil- 
dungsmäßige Weiterentwicklung gesorgt sein, da ja der Kommandeur dieser Schule 
unter allen Umständen ein erfahrener und bewährter Kavallerist sein würde...“ 

In Major v. Amsberg und dem Personalbearbeiter für Kavallerie im OKH, 
Oberstleutnant Ballhorn, fand die Idee der neuen Reitertruppe begeisterte 
Förderer. Der Plan der Aufstellung von drei Regimentern bei den Heeresgrup- 
pen Nord, Mitte und Süd begann nunmehr schnell Gestalt anzunehmen und 
konnte noch im Sommer des Jahres 1943 verwirklicht werden. 
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ZuTafell: Die 1. Kavallerie-Brigade wurde nach Auflösung der 3 Kavallere-Divi- 
sionen der Reichswehr als einziger Heereskavallerie-Verband 1934, zunächst unter der 
Bezeichnung 5. Reiter-Brig., in Ostpreußen aufgestellt. Zu ihr gehörten die Reiter- 
Regimenter 1 und 2 mit jeweils vier Reiter-Schwadronen, einer (schw.) Schwadron und 
einer mot. Stabsschwadron, sowie einer Radfahr-Abt. mit 3 Radfahrschwadronen und 
1 mot. (schw.) Schwadron und einer Reitenden Artillerie-Abteilung. Da die Stabsschwa- 
dron der Reiter-Regimenter nur über einen leichten Panzerspähtrupp und einen 3,7 cm 
Pakzug, die (schw) Schwadronen jeweils über 2 Kavalleriegeschützzüge und einen schwe- 
ren Granatwerferzug und die Reit. Art. nur über zwei schießende Batterien mit je 4 le 
FK 16 Kal. 7,5 cm verfügten, war ihre Stoß- und Feuerkraft sehr gering. Friedensmäßig 
waren der 1. K.B. die Aufklärungs-Abt. (mot.) / Königsberg und das Kavallerie-Regiment 
4 / Allenstein unterstellt. 
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1.Kavallerie - Division Stand: 1.11.1940 Ta fel II 
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Zu Tafel II: Nach dem Polenfeldzug wurde die 1. Kavallerie-Brigade zu einer 
Kavallerie-Division aufgestockt. Hierzu gaben die Aufklärungsabteilungen 3, 7, 8, 14, 
21, 28, 30, 54, 156, 162 und 173 ihre Reiterschwadronen ab. Aus ihnen wurden die 
Reiter-Regimenter 21 und 22 aufgestellt. Das Reiter-Rgt. 21 verfügte zunächst nur über 
1 Abteilung, deren Schwadronen ursprünglich zum Kav.-Rgt. 8 gehört hatten. Die übri- 
gen drei Reiter-Regimenter erhielten je eine 2. Abteilung zu ihrer bisherigen Sollstärke 
durch Abgaben von Schwadronen, die zu den ehemaligen Kavallerie-Regimentern 3, 9, 
13, 14 und 17 gehört hatten. Auch die Reit. ArtAbt. wurde zu einem Regiment mit 2 
Reitenden Art.Abteilungen aufgestockt. Außerdem traten zur Division die Nachrichten- 
Abt. 86, das PiBtl 40, die PanzerjägerKp 40, sowie Versorgungstruppenteile. Trotz dieser 
erheblichen Vergrößerung war die Kampfkraft der 1. Kav.Div. noch nicht ausreichend. 
Auch ihre Fernmeldeausstattung genügte nicht den an sie gestellten Anforderungen 
eines Schnellen Verbandes. Aus diesem Grunde wurde sie im Rußlandfeldzug in eine 
Panzerdivision umgewandelt. 
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Tafel III 
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afel III: Die ursprünglich aus einem SS-Totenkopf-Reitersturmbann zu Beginn 
der Tahrbs 1940 aufgestellten SS-Reiterstandarten waren nach dem Vorbild der Reiter- 
Regimenter des Heeres aufgestellt, sie verfügten jedoch über eine zusätzliche Radfahr- 
abteilung und eine Reitende Batterie. Auch die 1941 aufgestellten Regimenter, die später 
zu einer Brigade zusammengefaßt wurden, lassen deutlich das Vorbild der 1. Kav.Brig. 
des Heeres erkennen. In den späteren Jahrgängen des Deutschen Soldatenjahrbuches 
soll auch die Entwicklung zu den Kavallerie-Divisionen der Waffen-SS durch taktische 
Zeichen grafisch dargestellt werden. Da die bisher vorhandenen Angaben sehr wider- 
spruchsvoll sind, wird um Zusendung diesbezüglichen Materials gebeten. 
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Tafel IV 


u] 


Heeresgruppe Mitte 


beim XXIII AK: 


Ld.L4 ‚Ld.Ld Di Armee -Reiter-Regiment 3 


aufgestellt am 12.4.1942 aus der Aufklärungs -Abt. 102 
unterstellt: Armee - Kavallerie-Kdo. z.b.V. (9. Armee ) 
aufgelöst am 24.7.1942 


Es 


bei der Heeresgruppe Mitte: 


u". 


‚La La ‚ld ‚Ld Reiterverband v. Winning 


aufgestellt 1942/43, Frühjahr 1943 aufgelöst 


(2.Schwadron wird später IO. Schwadron Kav.Rgt.Mitte 
übrıge Teile zur Sicherungs - Abteilung 532 ) 


Zu Tafel IV: Im Verlauf des Jahres 1942 und 1943 wurden im Bereich der Heeres- 
gruppe Mitte verschiedene Kavallerie-Verbände aufgestellt, die mit Ausnahme des 
Reiterverbandes Boeselager nur vorübergehend bestanden haben. Der Reiterverband 
Boeselager zeigte bereits in seiner Planung, daß er den Erfordernissen des Einsatzes 
eines Kavallerie-Regiments im modernen Krieg voll gerecht werden konnte. Besonders 
die vorgesehene Panzerabteilung mit ihren 3 Sturmgeschützschwadronen und die Rei- 
tende Artillerieabteilung zeigen, daß das Regiment auch gegen starken Panzerfeind 
nicht wehrlos sein sollte. Allerdings haben sich die le Geschütze der Art.Abtlg. nicht 
so bewährt, wie es Major v. Boeselager erhofft hatte. 
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Perdediebe 


Wann verjährt Pferdediebstahl? Mangels juristischer Kenntnisse will ich jedenfalls 
nicht die richtigen Namen nennen und verweigere überhaupt jede weitere Aussage. 
Auch möchte ich betonen, daß mein Gedächtnis genau so schlecht ist wie das mancher 
heutiger Prominenter, und daß ich selbst nur fünfzig Prozent meiner Geschichten glaube! 

Das war noch im ersten Orlog. England hatte als berufener Beschützer der kleinen 
Nationen wieder einmal Holland vor einem drohenden Überfall der bösen Deutschen ge- 
warnt und ihm dringend ans Herz gelegt, die Politik mit den beliebten ‚anderen Mitteln’ 
fortzusetzen. Onz Wilhelmintje hatte zwar als vernünftige Frau darauf nicht reagiert, 
doch gab es die bekannte gespannte Lage mit zugehöriger reger diplomatischer Tätigkeit. 
Es herrschte also dicke Luft, und da Holland immerhin in Flanke und Rücken unserer 
Westfront lag, wurde eine ‚fliegende‘ Division aus ‚schnellen’ Truppen gesammelt, Das 


waren damals noch Kavallerieverbände, reitende Artillerie, Jäger und Radfahrer — ja 
man munkelte sogar von Motorrädern! —, die nun „for alle Fälle“ gen Norden geworfen 
wurden. (Nebenbei: wissen Sie, woher das Wort „for alle Fälle“ stammt? — Da kam 


ein Berliner von einer Seereise heim und gab schauerlich mit seinen Abenteuern an. 
„Und in eener finsteren Hafenkneipe quatscht mir doch so'n Dussel von de Seite an: Ahr 
juh ä Schentlemänn? Na, ick hab‘ ihm for alle Fälle erstmal eene jeklebt!”) 

Besagte schnelle Truppen marschierten also „for alle Fälle“ Richtung Niederlande. Sie 
kamen aus den verschlammten Gräben Flanderns, von der Somme und ähnlichen schönen 
Gegenden und fühlten sich demgemäß in der vom Krieg fast unberührten Grenzzone 
ausgesprochen wohl. Ihretwegen hätte die gespannte politische Lage ruhig noch länger 
dauern können, und wir schieden mit wehmütigem Bedauern nach knapp zwei Wochen 
von diesem Erholungsurlaub. Auch die fünfte Schwadron des Kurmärkischen Ulanen- 
regiments hatte sich in einem Dorf behaglich breitgemacht. Die Pferde standen zugweise 
in Ställen und Scheunen der größten Höfe, die Landser lagen in den weitläufigen An- 
wesen verteilt, und über Plattdeutsch war man bald mit der flämischen Bevölkerung in 
ein freundschaftliches Verhältnis gekommen. Im ‚Stabsquartier‘ des Rittmeisters saßen sie 
zu fünft nach einem schier friedensmäßigen Abendbrot hinter gutem Rotspon: der ‚Ritter‘ 
Graf Lottum, sein ‚Premier' v. Bülow und die beiden Leutnants Wachs und Maurice, 
allgemein Max und Moritz genannt, Wachs war kurz vor dem Krieg als Fahnenjunker 
eingetreten, Maurice als Vizewachtmeister der Reserve bei der Mobilmachung zum Regi- 
ment gekommen; seit ihrer gleichzeitigen Beförderung zum Leutnant zur Fünften versetzt, 
duzten sich die beiden Windhunde und hielten in Freud und Leid des Feldzuglebens 
ebenso fest zusammen wie bei ihren frechen Streichen. Der Fünfte in der Runde war der 
Veterinär, ein Reserveonkel namens Krause, der im Frieden mehr Kühe und Schweine 
verarztet hatte als das edle Roß. Weshalb Graf Lottum ernstere Fälle lieber selbst be- 
handelte, Sonst war der Doktor ein guter Skatspieler und gemütlicher Gesellschafter, 
wenn er auch — wie man es zuweilen bei kleinen Dicken erlebt — leicht einschnappte; 
denn er war von sich selbst außerordentlich überzeugt. Auch heute schien ihm eine Laus 
über die Leber gelaufen zu sein, und nachdem er wortkarg seine zwei Glas Wein ge- 
trunken hatte, entschuldigte er sich beim Rittmeister mit dringenden Briefen, sagte Guten 
Abend und verschwand. 


Pferdepflege 


„Nanu, was hat denn unser Roßschlächter?" fragte erstaunt Bülow vom Klavier her, 
das für ihn ausschlaggebend bei der Wahl ihres provisorischen Offizierkasinos gewesen 
war. Der Rittmeister lachte: „Krause ist mir mal wieder böse! Während auch wir unsere 
Pferde bei den Zügen untergestellt haben, wo ständig eine Wache ist, mußte er selbst- 
verständlich seine beiden Zossen in sein Quartier mitnehmen, Das liegt ziemlich ab, und 
mir paßte das gar nicht, wo doch der Pferdediebstahl geradezu Sport geworden ist. Aber 
Sie hätten ihn mal hören sollen, als ich ihm das vorhielt! Ihm könne sowas nie passie- 
ren, er erwache bei jedem kleinsten Geräusch und passe schon auf! Uber seine Patzig- 
keit verärgert, wurde ich schließlich dienstlich und machte ihn persönlich für solche 
Extrawürschte verantwortlich. Manchmal ist er wie ein eigensinniges Kind, und ich 
wünschte, es klaute ihm jemand tatsächlich mal ein Pferd! — Na, denn müssen wir 
unsern Skat heute eben zu dritt dreschen, denn Bülow spielt ja doch lieber Klavier als 
Karten.“ „... und hoffentlich nicht ebenso schlecht!“ meinte dieser und ließ mit geübten 
Fingern einen Wiener Walzer erklingen, während Maurice die Karten verteilte, — 

Es war lange nach Mitternacht, als das Klavier verstummte und Wachs und Maurice 
ihren Quartieren zustrebten. Die Frühlingsnacht war wunderbar mild, und der Mond 
leuchtete zauberhaft auf den blühenden Obstgärten des Dorfes. „Viel zu früh, schon 
pennen zu gehen; man müßte noch etwas unternehmen!“ unterbrach Maurice ihr längeres 
Schweigen. Sein Gang war noch sicher und straff wie der seines Gefährten, nur sprach 
er ein wenig langsamer als gewöhnlich und betonte sorgfältig jedes Wort. 

Auch Wachs war von dem guten Bordeaux sichtlich aufgekratzt. Jetzt blieb er stehen, 
dachte angestrengt nach und tippte dem anderen nachdrücklich auf die Ulanka: „Leutnant 
Maurice!...Hupp!...Ein Wunsch des Rittmeisters... . unsers hochverehrten Herrn Gra- 
fen... sollte uns immer so gut... hupp!...so gut wie ein Be-fehl sein!" Der Angespro- 
chene, von den Worten tief beeindruckt, legte die Hand an den Mützenschirm und blickte 
ernst auf den Kleineren herab: „Jawohl! ... Immer und überall! ... Zu Wasser und 
zu Lande!” 

„Gut der Mann! Stehen Sie bequem! ... Und haste nich gehört, was der Graf vom 
Dok-tor und seinen Pferden sagte? ... Na bitte!“ 

„Donnerwetter, grandiose Idee!,.. Spreche Anerkennung aus!.., Kennste Ortsgelegen- 
heit und so? ... Ja? ... Also denn wollen wir... !" 

Das kleine Gehöft, in dem Krause nach langer Zeit wieder in einem Federbett 
schnarchte, lag in tiefstem Frieden, als zwei Gestalten sich am Hoftor zu schaffen mach- 
ten, das sich sachte knarrend öffnete, und zum Stall hinüberhuschten. Leises Fluchen: 
„Scheibenhonig — ein Vorhängeschloß!* Der andere flüsterte: „Macht nichts, werden wir 
gleich haben!” Seine Hand fuhr zur Gesäßtasche, und das kräftige Jagdmesser hebelte 
lautlos Krampe und Schloß aus dem Holzpfosten. Die beiden nächtlichen Besucher ver- 
schwanden im Dunkel des Raumes, um nach kurzer Zeit mit zwei Pferden vorsichtig den 
Hof zu verlassen. Einmal schrillten die Hufeisen auf Stein, aber alles blieb ruhig. Dann 
saßen sie auf und trabten einem Wäldchen zu. Jenseits des schmalen Buschstreifens 
umschloß ein Gebäudeviereck einen großen Bauernhof, dem sich die Reiter langsam nä- 
herten, bis eine Stimme sie anrief. „Schmidtke?“ — „Jawoll, Herr Leutnant!" Ein Schat- 
ten trat ins Helle. „Schmidtke, wir haben die beiden Pferde vom Veterinär — hm hm — 
zufällig gefunden. Können wir die nicht irgendwo bis zum Abend verstecken?" Der 
Gefreite grinste, daß seine Zähne im Mondschein schimmerten: „Sicher, Herr Leutnant! 
Da hinten ist ein kleener Stall, wo nur 'ne Tür außen zur Koppel hat. Da find't se kein 
Aas!“ Im Handumdrehen waren die Pferde verschwunden, und die drei Verschwörer 
trennten sich. „Also Schmidtke, schauen Sie ab und zu nach, daß sie Futter und Wasser 
haben. Und im übrigen — Mund halten!“ „Versteht sich, Herr Leutnant!” 

Um acht Uhr war Pferdeappell angesetzt, Als Graf Lottum mit Bülow das Quartier ver- 
ließ, um zum Sammelplatz ins Dorf zu gehen, sah er auf der Straße seine beiden Leut- 
nants und den Veterinär, der eilig auf ihn zukam. Er traute seinen Ohren nicht, als der 
Doktor blaß und stotternd seine Meldung machte. Dann holte er tief Luft... ! Bruchstücke 
seiner Rede drangen bis zu den drei Offizieren: „...habe ich es Ihnen aber nicht immer 
gesagt?... ganz allein Ihre Schuld... verfluchte Schweinereil.... selbst ausbaden .. !" Er 
kam ganz schön in Fahrt. Bülow hatte sich inzwischen bei den anderen erkundigt, was 
eigentlich los sei, und schimpfte:„Ihr seid wohl total verrückt?! Da könnt ihr euch auf 
eine nette Abreibung gefaßt machen, wenn der Graf dahinterkommt! Dem ist augen- 
scheinlich der Kragen geplatzt, wie ihr seht.“ Er grinste: „Nun seht bloß zu, daß ihr das 
irgendwie zurechtbiegt! Ich will kein Spielverderber sein und werde beim Alten Hilfs- 
stellung geben.“ Er stiefelte eilig hinter dem Grafen her, der sich abrupt umgedreht und 
den unglücklichen Tierdoktor stehen gelassen hatte. Noch immer voll Zorn sah der 
Rittmeister den Oberleutnant von der Seite an: „Was sagen Sie zu solchem Menschen? 
Läßt sich die Pferde klauen!“ Bülow setzte sein verbindliches Dienstgesicht auf: „Halb so 
schlimm, Herr Graf! Ich glaube bestimmt, der Doktor hat heute abend seine Pferde 
wieder. Maurice und Wachs nehmen sich der Sache an." 
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Unwirsch wollte sein Chef etwas erwidern, als ihn das betont unschuldige Gesicht 
Bülows stutzig machte. Dann lief er nocheinmal rot an: „Waaas? — Hören Sie mal, mein 
Lieber, ist das etwa wieder einer der berühmten Max-und-Moritz-Streiche? Der Bl 
soll sie holen! Da hört bei mir der Spaß auf, und die sollen mich kennen lernen! — 
Grinsen Sie nicht noch! Ihnen kommt das wohl noch ulktig vor, was?! 

Bülows Gesicht war schon wieder völlig ernst. Nur um seinen Mund zuckte es ver- 
dächtig: „Verzeihung, Herr Graf! Aber vielleicht glaubten die Täter, in Ihrem Sinne zu 
handeln? — Soweit ich mich entsinne, haben Herr Graf selbst gestern den Wunsch ge- 
ä se mal reinfallen müßte!” F 
Aalen Augenblick schwankte Lottum noch, ob er den Vorgesetzten weiter ausspielen 
sollte; dann zuckte es auch um seinen Mund, und er ging rasch auf den Wachtmeister 

i ierten Pferdereihen zu, — — e 4 
HE ER hatten sich unterdessen rührend um den geknickten dicken 
Krause bemüht, der noch unter den Nachwirkungen der ihm verpaßten Zigarre Rn 
„Lassen Sie sich keine grauen Haare wachsen, Doktor!“ meinte Maurice in wahrhaft 
väterlichem Ton. „Ich habe schon mit Wachs gesprochen, der einen N SE 
dacht hat.“ „Ja, ich bin mir jedenfalls sicher, daß wir Ihre Pferde finden und zurück] olen 
werden. Natürlich mit etwas Diplomatie... Wollen lieber nicht offiziell werden. ‚Wäre 
ja blamabel, wenn's hieße, die Ulanen lassen sich Pferde stehlen! Müssen es eben hin- 
tenrum versuchen. Was andere können, sollten wir auch fertigbringen! Habe da EN 
nem Zug einen gerissenen Kerl. Na ja...“ — Wachs zögerte etwas — „würde in ‚eicl 
eine Flasche von dem holländischen Genever kosten, den sie hier schmuggeln . ER Bau 
sah gläubig und dankbar in sein treuherziges Gesicht: „Ach, DES NLEIE Eh nn 
nicht auf zwei Flaschen an! Wenn ich nur meine Pferde wiederkriege! » 1 e N 
danke!" bemerkte Maurice. „Es sind ja auch zwei Täter... ich meine, En er RS Eu 
sich zu dem kleinen Dicken und klopfte en len auf die Schulter: „Also 
i Doktor! Wir werden es schon schaffen!!" — — — 

"nd en es! Nachdem Wachs die vereinbarten zwei Flaschen Schnaps en 
hatte, stürzte kurz nach Einbruch der Dunkelheit Krauses Bursche aufgeregt Aue N 
„Herr Veterinär! Unsere Pferde sind da! Stehen draußen am Zaun angebund = ä ra 
lend meldete Krause das freudige BEEOn umgehend seinem Eskadronchef, der nur 
äußerte: „Na, Ihr Glück, mein Lieber!" R & ß 
FE ae Dokasr jedoch noch hinzufügte: „Ja, aber ohne Maurice und Wachs hätte a 
die Pferde kaum so schnell wiedergesehen!*, konnte er knapp hervorbringen: „Da an 
Sie auch gerade an die Richtigen gekommen!“ Dann war's mit seiner En a er 
und er mußte sich heftig schneuzen und die Augen auswischen. So gerührt Ya er ER ! 
Krause aber ließ es sich nicht Bahnen, der SEanancs und dem Klavierspieler noch am 
‚wei weitere Flaschen Genever zu stiften, — — — y 
ea a kunstbegabte Bülow ein prächtiges Bild frei nach Wilhelm Busch 
gemalt, auf dem Max und Moritz sich statt der vier Hühner der Witwe Bolte zwei Pferde 
und zwei Schnapskruken aus dem Schornstein angeln. Alle, die das Bild sahen, N 
es hervorragend gelungen und sprechend ähnlich, Nur Krause, dem es schließlich un 
mal vor Augen kam, starrte verwirrt und ungläubig längere Zeit darauf. Dann ver = 
er ohne Gruß das Zimmer und sprach tagelang weder mit Bülow noch mit Max un 
Moritz. Nicht jeder Tierarzt hat halt Verständnis für Kunst!" — — v.R. 


Ferldmek 


Theodor Billroth /Ein großer deutscher Chirurg 
Zu seinem 75. Todestag 
Von Helwig Adolph-Auffenberg-Komaröw 


Mit dem Namen Billroth verbindet sich bis auf den heutigen Tag die Hoch- 
blüte der Wiener medizinischen Schule, obgleich schon 75 Jahre seit dem Tode 
dieses großen Helfers der Menschheit verstrichen sind. Billroth teilt das Schick- 
sal mit so vielen bedeutenden „Wienern“. Er stammte gar nicht aus der Mär- 
chenstadt am Donaustrom, sondern aus Norddeutschland. In dem Städtchen 
Bergen auf der Insel Rügen erblickte der gebürtige Preuße, der im Laufe seines 
Lebens zu einem begeisterten Wahlösterreicher wurde, am 26. April 1829 das 
Licht der Welt. In einer Würdigung, die Professor v. Eiselsberg zu Billroths 
100. Geburtstag schrieb, heißt es in Worten, die auch unserer Generation noch 
zu Bewußtsein bringen, welch großformatiger Mensch dieser Meister war: 
„Wenn je ein Mann deutsche Art in ihrer ganzen Wesenheit in sich vereinigt 
hat, so war es bei Theodor Billroth der Fall. Er, der aus dem deutschen Norden 
stammte, in Berlin seine Ausbildung erhielt, in Wien den Gipfelpunkt seines 
Wirkens erlebte, besaß nicht nur hohen wissenschaftlichen Ernst, absolute Wahr- 
haftigkeit und unermüdliche Arbeitskraft, sondern auch die Liebe zur Natur und 
Kunst, besonders zur Musik!" Beides fand er hier in reichstem Maße, so er- 
klärt es sich, daß Billroths Seele in Wien Wurzel schlug, als er die wahre 
Mentalität der Wiener erkannte, die für den oberflächlichen Beobachter nur im 
Leichtsinn zu bestehen scheint. 


Unter den Siegen, die Prof. Billroth in den „immerwährenden Feldzügen ge- 
gen das Reich der Krankheit“ errang, sei der Magenkrebs, diese Geißel der 
Menschheit, genannt. Im Vollbewußtsein der damit übernommenen Verantwor- 
tung ging er an Operationen heran, die vor ihm noch niemand gewagt hatte. 
Billroth war auch der Begründer der Darmchirurgie und führte die erste Magen- 
resektion durch. „Was ihn, den Großen, den Menschen so nahe brachte, war sein 
unendliches Wohlwollen jedem ehrlich Strebenden gegenüber!“ lesen wir im 
Tagebuch einer seiner einstigen Instrumentarinnen, 


Den großen Gelehrten am Ausgang der 60er Jahre des vorigen Jahrhunderts, 
Rokitansky, Skoda, Arlt u.a., ist es zu danken, daß die 1867 im Erinnern an 
Königgrätz noch starke antipreußische Einstellung besiegt und der damals 
38jährige Arzt Theodor Billroth zum Leiter der zweiten Wiener chirurgischen 
Klinik ernannt wurde. Diese Berufung erwies sich als ein „guter Griff“, zog 
doch mit Billroth, der mit Wien so verwuchs, daß er später die lockenden An- 
gebote des In- und Auslandes ablehnte, in die altehrwürdige Räume des allge- 
meinen Krankenhauses der Geist der modernen Chirurgie ein. Damit hatte der 
große Operateur die Erwartungen derer erfüllt, die, seine geniale Begabung 
erkennend, seine Berufung nach Wien durchsetzten. Durch Billroth aber lernte 
man damals so recht erkennen, welch hoher geistiger Gehalt und welche Mög- 
lichkeiten in der Chirurgie steckten, die man doch vordem mehr oder minder 
nur als medizinisch-technisches „Handwerk“ angesehen hatte. Sein Wirken war 
zugleich ein hervorragender Beitrag für die Rangerhöhung der Chirurgie zur 
Spezialwissenschaft; sein Verdienst war es, daß der Chirurg vom Wundarzt 
früherer Epochen zum Vollarzt der Gegenwart wurde. Alles was Billroth tat, ob 
als Operateur oder Forscher, stand unter dem Gesetz seines Lebens, dem lei- 
denden Menschen zu helfen. Groß auch in den kleinsten Einzelheiten, schuf er 
den Kranken die richtige Pflege und wies die Wege für ein zweckmäßiges Stu- 
dium der Medizin auf. Um die Fortsetzung seines Wirkens zu gewährleisten, 
gründete Billroth das heute noch so sehr angesehene „Rudolfinerhaus”, welches 
sowohl als Spital, besonders aber als Pflegerinnenschule einen Ruf genießt, der 
weit über die Grenzen Wiens reicht. 


Sowohl als Arzt wie als Patriot fühlte sich Prof. Billroth verpflichtet, wenig- 
stens teilweise den deutsch-französischen Krieg mitzumachen, wozu er seine 
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i i iegslazaretten zu 
Ferien verwandte. Im Sommer 1870 studierte er in den Kriegs 
Mannheim und Weißenburg Kriegschirurgie. An den Leiden der verwundeten 
Soldaten wurde ihm die Wichtigkeit einer ordentlich funktionierenden Kranken- 


ffenbar, was neben den verschiedenen rein ärztlichen ‚Erkenntnissen 
Bde bedeutendste Erfahrung war, die Billroth aus diesem Krieg mitbrachte. 
Er hatte gesehen, wie dürftig es damals noch auf dem Sektor des geschulten 
Pflegepersonals bestellt war und zog daraus die höchst segensreichen Alla 
gen in seinem berühmt gewordenen Buch „Die Krankenpflege in Haus un 
ital”. ni * 
Froths Nächstenliebe und Fürsorge erschöpfte sich aber nicht in der Behand- 
lung und Pflege der Patienten seiner Klinik, mit dem ihm eigenen Weitblick 
erkannte er, wie dringend eine Änderung und Verbesserung des gesamten 
Spitalwesens im Allgemeinen Krankenhaus nottat. Unermüdlich wurde er bei 
den hierfür zuständigen Behörden vorstellig, um die erforderliche Umgestaltung 
des fast hundertjährigen Spitals zu erreichen. Obwohl die maßgebenden Stellen 
sich seinen Forderungen verschlossen und man ihm in Wien das Leben mit 
Schikanen erschwerte, wurzelte Billroth so fest in seiner Wahlheimat, daß er 
1872 das ehrende Angebot zurückwies, als Nachfolger seines einstigen Lehrers 
Prof. v. Langenbeck an die erste deutsche Klinik nach Berlin zu gehen. Ein 
häufiges Schicksal in Österreich für alle bahnbrechenden Persönlichkeiten, die 
es wagen, für eine neue Ordnung zu plädieren. Folgender Passus aus der bereits 
zitierten Würdigung von Professor v. Eiselsberg ist eine Bestätigung dessen: 
Der österreichische Staat blieb ihm freilich so gut wie alles schuldig, was er 
Billroth zur Förderung in seinem Wirkungskreis zu bieten verpflichtet gewesen 
Yin 6. Februar 1894 „verklang“ in dem adriatischen Seebad Abazzia der letzte 
Akkord dieser „Lebenssymphonie”, die man wahrlich als solche bezeichnen 
darf, denn der musische Meister war in engster Freundschaft mit Johannes 
Brahms verbunden. Mit Billroths Tod war die Medizin um einen bahnbrechen- 
den Wissenschaftler, Osterreich aber um einen treuen Adoptivsohn ärmer ge- 
worden, der auf seinem Gebiet in den nahezu dreißig Jahren seines Wirkens 
unendlich viel zum Ruf beigetragen hat, den die Wiener medizinische Schule 
in aller Welt besitzt. 
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Die Befreiung Münchens 
von der Räteherrschaft 


1919 


Zum 50. Jahrestag 


Vorgeschichte 


Am 7. November 1918 schlug die große Friedenskundgebung auf der There- 
sienwiese zur offenen Revolution um. Die jahrelange Wühlarbeit der „Unab- 
hängigen Sozialdemokratie“, deren Führer der Literat Kurt Eisner war, kam 
erfolgreich zum Durchbruch, obwohl die bayerische Mehrheitssozialdemokratie 
unter Erhard Auer einen Umsturz ablehnte. Zusammengewürfelte Arbeiter aus 
verschiedenen Betrieben, Kaffeehausliteraten, Soldaten und zugewandertes, 
volksfremdes Proletariat, dazu einige gewonnene Bauernbündler und Unzufrie- 
dene, fielen auf die Parolen von preußischer Kriegsverlängerung, von Abschaf- 
fung des Militarismus und der Monarchie und der Gewinnung einer neuen, 
besseren Ordnung herein. 

Bald wälzten sich Menschenmassen durch die Straßen Münchens, stürmten 
die Kasernen und Zeughäuser, plünderten Läden und Wohnungen und hielten 
Züge an. Im Mathäserbräu wurde dann durch Kurt Eisner ein Arbeiter- und 
Soldatenrat gegründet, der Bayern zum freien Volksstaat erklärte. Regierung 
und Bürokratie verloren den Kopf und fanden nicht die Kraft, gegen die Aus- 
wüchse einzuschreiten, obwohl, nach der Auffassung von Auer, das Regime 
hätte gerettet werden können, wenn 500 Mann der Münchener Truppen treu 
geblieben wären. Das kriegsmüde Volk, durch Hunger und Krankheiten ge- 
schwächt, nahm die Ereignisse teilnahmslos hin. Erhard Auer suchte in der 
Nacht zum 8. November nochmals Verbindung mit der Regierung zu bekommen, 
die sich hilflos in die Lage schickte. Er trat nun der provisorischen Regierung 
bei, um die Bewegung in geordnete Bahnen zu lenken und dem Radikalismus 
zu steuern. Alle größeren politischen Gruppen in Bayern stellten sich rasch 
„auf den Boden der Tatsachen“, wenngleich diese Tatsachen kaum klar er- 
kennbar waren. Nur Kronprinz Rupprecht und der frühere Präsident der Abge- 
ordnetenkammer v. Fuchs, protestierten, wenn auch erfolglos, gegen die neue 
Regierung. 

Fast mühelos gelang am 13. November 1918 der Sturz des Hauses Wittelsbach, 
da die Revolution die staatliche Autorität gelähmt hatte. König Ludwig III. ent- 
schloß sich, auf Anraten seines Innenministers, nach Schloß Wildenwarth am 
Chiemsee zu gehen und entband Offiziere und Beamte von ihrem Treueid. Seine 
Abdankung als König von Bayern verweigerte er standhaft. 

Eisner konnte in sein Kabinett tüchtige Männer berufen: Frauendorfer für den 
Verkehr, Timm für die Justiz, Auer für das Innere. Der Wille, selbst unter den 
erschwerten Verhältnissen, ordentlich zu verwalten und zu regieren, erwies sich 
bald, unter dem Druck der Straße, undurchführbar. Radikale Elemente, wie 
Toller, Levien und Wadler, gewannen in den Räten Oberwasser und verhin- 
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derten die Errichtung einer parlamentarischen Ordnung, die Auer zielbewußt 
erstrebte. Am 21. Februar wurde Eisner vom Grafen Arco erschossen und Auer 
in einer Landtagssitzung durch einen kommunistischen Attentäter schwer ver- 
wundet. Der Landtag ging in Panik auseinander. Roßhaupter, der Kriegsmini- 
ster im Kabinett, und Timm mußten ihre Ämter niederlegen. Die Bevölkerung 
war enttäuscht und durch die Entwicklung verängstigt. Das Wirtschaftsleben 
lag völlig darnieder, weder eine Hoffnung auf baldigen Frieden, noch auf Arbeit 
und Brot zeichnete sich ab. Zertrümmert war das Heer, die Beamtenschaft 
machtlos. 


Räteherrschaft in München und Umgebung 


Die Räte traten die Herrschaft an und behielten sie, bis preußische und würt- 
tembergische Truppen, unterstützt von bayerischen Freikorps, am 1.Mai in 
München einrückten. Bis dahin hatte die Bevölkerung der Stadt und der Umge- 
bung unter der Macht der Arbeiter-, Bauern- und Soldatenräte, die nach russi- 
schem Muster errichtet wurden und im bolschewistischen Geiste wirkten, noch 
viel zu ertragen. Die Regierung Hoffmann, vom Zentralrat eingesetzt, war Ge- 
fangener dieser Institution. Der neue Militärminister Schneppenhorst tat alles, 
um den Rest der Armee aufzulösen und verfolgte alle Bestrebungen, Truppen 
unter zuverlässigen Offizieren zusammenzuziehen, die der Regierung einen 
Rückhalt hätten geben können. 

Um die Freiheit ihres Handelns zu gewinnen, verlegte die Regierung Hoff- 
mann über Nürnberg, das rätefeindlich geblieben war, nach dem ruhigen Bam- 
berg. Dort reifte, gegen längeren Widerstand von Schneppenhorst, der Entschluß 
der Regierung, die Hilfe des Reiches zur Niederwerfung der Räterepublik in 
München und anderen inzwischen rätehörig gewordenen Städten (Augsburg, 
Kempten, Rosenheim, Aibling, Regensburg, Hof) zu erbitten. 

Der desertierte Matrose Eglhofer bildete inzwischen in München gegen die 
Regierung Hoffmann die Rote Armee, während die politische Führung der Räte- 
regierung in den Händen der russischen Emigranten Toller und Axelrod lag. Sie 
hauste schlimmer als eine Räuberbande, so daß der Haß der Bürger gegen die 
Willkürherrschaft wuchs. Der Höhepunkt des Terrors wurde am 30. April er- 


Linke Seite: Eisner (zwischen den Soldaten im Auto) bei einem Demonstrations- 
zug in München. 


Rechts: Der „Oberkommandierende und Stadtkommandant“, ehem. Matrose Eglhofer 
(im Umhang), bei einem Aufmarsch der Roten Armee in München. 


Arbeiter? Soldaten der Roten Armee} 
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Links: Der Aufruf der „Roten Armee" zum 
Bürgerkrieg vom 29. April 1919. 


Rechts: Eine „Vollmacht“ Eglhofers. 


Mitte: Zwei der am Geisel-Mord beteiligten 
Spartakisten — Seidel, der „Kommandant des 
Gymnasiums“ (links) und Schickelhofer (rechts). 


Unten: Die „Resolution“ zur Geiselerschießung 
mit der Zustimmung Eglhofers. 


Erläuterungen zur Einschließungs- 

Skizze auf Seite 96: 

1—4: Truppen der Gruppe Haas 

1a—c: Bayer. Schützenbrigade v.Epp 
la: Württ, Frw.Rgt, Sa nr 

ı Bayer. Schützenkorps Herrgo 
en Faöikozpe Liftl, ab 1. 5. verstärkt durch 

F.K. Schwaben u. F.K. Werdenfels. % 

2: Frontlücke, durch verspätetes 
Eintreffen der vorgesehenen 
Truppenteile entstanden, 

3; Württ. Frw.Rgt. Graeter. 

4: Bayer. Frw. Detachement 
v. Bogendoerfer. 

5—7: Truppen der Gruppe 
v. Friedeburg. 

5: Preuß. frw. 2. Garde-Inf.Divi- 
sion, 

6: Freikorps Faupel („Görlitz"). 

7: Hess.-Thüring.-Waldeck'sches 


Freikorps. 
8-9: Truppen der Gruppe 
an. Deetjen. 
8: Preuß. Kav.-Schützen-Korps 
11 und 14. 


9: Marinebrigade Ehrhardt. 
10—14: Truppen der Gruppe 
Siebert, 
10—12: Untergruppe Denk 
10: Bayer. Frw.Abt. Schad. 
11: Bayer. Frw.Abt. Heinzmann 
12: Bayer. Frw.Abt. Voithenleitner, 
dahinter im Anmarsch Frei- 
korps Oberland. & 
13: Bayer. Frw.Abt. Schaaf, dabei 
Wäldler aus Cham. 
14: Preuß. Freikorps Lützow. 


reicht, als auf Befehl des Oberkommandierenden der Roten Armee, Eglhofer, 
und mit Wissen Tollers, Leviens und Levinnes, im Hofe des Luitpoldgymna- 
siums zehn Geiseln hingemordet wurden. Alle starben schuldlos für die Frei- 
heit ihrer Heimat und verdienen der Nachwelt überliefert zu werden: Walter 
Neuhaus - München; Baron v. Teuckert - Regensburg; Fr. W.v. Seidlitz - Mün- 
chen; Walter Deike - München; Gräfin Hella v. Westarp - München; Anton Dau- 
menlang -München; Professor Ernst Berger-München; Prinz Gustav Franz 
Maria von Thurn und Taxis-München und zwei Angehörige der Garde- 
Schützendivision, die kurz vorher in Gefangenschaft geraten waren: Gefreiter 
Fritz Linnenbrügger - Bielefeld und Schütze Walter Hindorf - Weißenfels a.d.S. 
— Das Maß war voll! In der Stadt besetzten entschlossene Männer die Stadt- 
kommandantur und das Luitpoldgymnasium, hißten auf der Residenz die weiß- 
blaue Fahne und bereiteten den nahenden Befreiern den Weg. 


Die Befreiungskräfte 


Nachdem Berlin über die Notwendigkeit militärischer Hilfe unterrichtet wor- 
den war, gab der Reichswehrminister Gustav Noske die Anweisung, 20 000 
Mann nach Bayern in Marsch zu setzen, von denen tatsächlich 7500 rasch ein- 
trafen. An Reichstruppen wurden aufgeboten: 

Das württ. Freiwilligenkorps unter Generalmajor Haas, das von Münsingen 

ankam; 

Die 2. Garde-Infanteriedivision unter Generalleutnant v. Friedeburg; 

Das Freiwilligenkorps Görlitz unter Oberstleutnant Faupel; 

Die Gruppe Deetjen, die sich aus dem Garde-Kav.-Schützenkorps und dem 

Freikorps Lützow zusammensetzte; 

Die Marinebrigade unter Korvettenkapitän Ehrhardt; 

Das hessisch-thüringisch-waldecksche Freikorps unter Oberst Kormatzki. Dazu 
kamen noch Einheiten mit technischen Angriffs- und Nachrichtenmitteln. 

Die bayerischen Truppen unter Generalmajor v. Möhl setzten sich zu- 
sammen aus: 

Dem bayerischen Schützenkorps („Freikorps v. Epp"); 

Den Truppen der Majore Denk, Hierl und des Generalmajors Siebert; 

Freiwilligenformationen, darunter „Freikorps Oberland”, „Freikorps Schwa- 

ben“, „Freikorps Werdenfels“, „Freikorps Grafing“ und verschiedene andere 

Abteilungen. 

Die Gesamtstärke der gegen die Räteregierung eingesetzten, voll ausgerüste- 
ten Streitkräfte betrug annähernd 35000 Mann. Für die Dienste dieser Armee 
mußte Hoffmann einen Preis zahlen: Der Oberbefehl der Armee wurde dem 
preußischen General v. Oven übertragen. Er erhielt von Noske am 23. April in 
knapper militärischer Sprache die Weisung: „Das Operationsziel ist München. 
Dort ist die Gewalt der gesetzmäßigen bayerischen Regierung wieder herzustel- 
len... Sobald München besetzt und der Widerstand erloschen ist, übernimmt 
der bayerische Generalmajor v. Möhl den Befehl in München.“ Es wurde damit 
vorausgesetzt, daß die 30000 Mann starke Rote Armee zum Widerstand ent- 
schlossen war und eine militärische Auseinandersetzung bevorstand. Noske 
halte die Lage richtig beurteilt und daher mit Kräften nicht gespart. Der Aus- 
gang des Kampfes durfte nicht zweifelhaft sein. 

Für alle Verbände, besonders aber für die zerschlagenen bayerischen For- 
mationen, war es eine schwierige Aufgabe, nach dem Zusammenbruch wieder 
eine kampffähige Truppe zu bilden. Es galt, die schnell angeworbenen Freiwil- 
ligen zu bewaffnen, zu verpflegen und für den Kampf einsatzfähig zu machen. 
Ein Glück, daß sich viele Offiziere und Unteroffiziere mit guter Gesinnung als 
einfache Soldaten zur Verfügung stellten und daß erfahrene Frontsoldaten ne- 
ben ordnungsliebenden Bürgern, Studenten, Arbeitern und Schülern höherer 
Lehranstalten zu den Waffen griffen, um der bedrohten Heimat zu helfen. Eine 
Welle von Begeisterung ging durch die Reihen der Freiwilligen, als es galt, die 


Not und den Terror in München und im Oberland zu beseitigen. Jeder wollte 
rasch helfen. 


95 


N GE 0 num | 
en 


Aschheim  O 


m 
£& 2 
Co [>25 
3 
DUnterhaching 
Se 5 
EN 
SDeisenhofen EN 
® 20 Aitncn 
Er me isenbal 
II Grenze zw. 
Br Truppen: 
mia Verbände 


DER EINSATZ 
Das württ. Freiwilligenkorps unter Gen.Maj. Haas 


Die Gruppe Haas, der sich bald die Truppen des Obersten Ritter v. Epp 
und der Majore Hierlund v. Bogendörfer anschlossen, konnte Augsburg 
befreien und rückte dann von Westen her gegen München vor. Am 30.4. nahm 
sie mit abgezweigten Teilen Olching, Bruck und Starnberg, teilweise unter 
Kampf. Später fiel ihr noch die Aufgabe zu, die Stadt gegen Süden abzuschlie- 
ßen. Die Reichstruppen, unter Friedeburg und Deetjen, griffen von Norden her 
an, und die Truppen unter Generalmajor Siebert hatten Auftrag, sich von 
Osten der Stadt zu nähern. Als erste Etappe des gemeinsamen Vorgehens galt 
es, die vorgeschobenen Aufrührerstellungen zu nehmen, darnach München von 
allen Seiten einzuschließen, um dann gleichzeitig in die Stadt einzudringen. 

Die Stärke der Roten Armee wurde zwischen 12000 bis 60000 Mann ge- 
schätzt. Die widersprechenden Meldungen ergaben darüber kein klares Bild. 
München wurde als militärischer Zentralpunkt angesehen, der in den verschie- 
denen Vierteln stützpunktartig ausgebaut angenommen wurde, Die Versorgung 
der Roten Armee an Verpflegung und Munition, abgestützt auf die Kasernen, 
hielt man selbst für längere Kampfdauer für gesichert. Freiwillige Spione sorg- 
ten, oft unter Gefährdung ihres Lebens, für Nachrichten aus der Stadt. 

In Pasing fielen der vorrückenden Gruppe Haas 48 mit Speck und Schinken 
beladene Güterwagen in die Hände. Bei geringem Widerstand konnte über Laim 
bis Sendling vorgegangen werden. Vom Südbahnhof und vom Schlachthofviertel 
aus erhielten schon am Mittwoch, den 30. April, Aufklärungsflugzeuge der Re- 
gierungstruppen beim Abwerfen von Flugzetteln, die die herannahende Hilfe 
ankündigten, starkes Abwehrfeuer aus Fenstern und Dachluken. Dort war beim 
weiteren Vordringen Kampf zu erwarten. Unter gegenseitiger Sicherung ging 
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die Truppe in entfalteter Ordnung mit schußbereiten Gewehren und unter dem 
Feuerschutz von Maschinengewehren vom Bavariaring und Milchhof in Richtung 
Südbahnhof, Schlacht- und Viehhof bis zur Isar vor. Widerstand wurde mit 
Handgranaten gebrochen, Häuser, aus denen Schüsse fielen, wurden durchsucht, 
und verdächtige Personen verbrachte man zur Gefangenensammelstelle in den 
Viehhof. — Einige Vorfälle zeugen vom Fanatismus der verführten Bewohner: In 
der Rupertstraße winkte ein 16jähriger Junge einem Panzerzuge mit einem 
weißen Taschentuche, um dann, nach gelungener Annäherung, eine Mine in eine 
Offnung zu werfen. Bei der Festnahme leistete er verzweifelten Widerstand und 
beschimpfte die Soldaten. — Aus den Häusern an der Ecke Thalkirchner-/Drei- 
mühlenstraße verwundeten zwei Arbeiter, beide Väter von zahlreichen Kindern, 
einen Soldaten, schleppten den Schwerverwundeten in eine Wohnung und 
schlugen ihn dort tot.— Ein einäugiger Kriegsinvalide schoß am Zenettiplatz einen 
Wachposten im Vorbeigehen nieder, wobei er den Schuß aus der Hosentasche 
abgab. — Es durfte daher nicht Wunder nehmen, daß sich nach solchen Vorfällen 
die Kampfweise der Soldaten verschärfte. Der Münchner Schlacht- und Viehhof 
glich in jenen Tagen einem Heerlager. Offiziere und Mannschaften schliefen 
gemeinsam auf Stroh, was dem Kameradschaftsgeist förderlich war. Bei der 
Stielerschule wurden zwei Aufrührer festgenommen, die sich anschickten, in 
Frauenkleidern zu entkommen, nachdem sie vorher am Kampf beteiligt waren. 

Württembergische Sicherheitstruppen, unter Frührung von Major Graeter, 
hatten den Auftrag, über die Forstenriederstraße die Vorstadt Sendling wegzu- 
nehmen und den Sektor Lindwurmstraße, Sendlingerstraße, Oberanger, Südlicher 
Friedhof, Tumblingerstraße zu säubern. Gegen 11 Uhr wurde der Vormarsch 
angetreten. Den ersten Widerstand fanden die Truppen in Sendling, wo die 
Implerschule mit schweren Maschinengewehren verteidigt wurde; dann am Süd- 
bahnhof und in der Lindwurmstraße. Das Bataillon Lindenfels brach den 
Widerstand rasch und erbeutete in der Implerschule ein reiches Waffenlager. 
Der Stadtteil um den Südbahnhof wurde nach Säuberung entlang der Bahnlinie 
abgesperrt. Aus vielen Fenstern begrüßte man die einziehende Truppe. 

In der Lindwurmstraße drang das Bataillon Schmidt in das Stadtinnere vor 
und erhielt aus Fenstern, von den Dächern und an Straßenecken Gewehr- und 
MG-Feuer. Unter dem Feuerschutz der Batterie Lerch arbeitete sich das Ba- 
taillon mit großem Schneid vorwärts und nahm den Goetheplatz. Dabei fielen 
im gegnerischen Feuer der Führer einer Flak, Hauptmann Fritsch, und zwei 
Mann. Zwei weitere Soldaten wurden verwundet. An der Goethe-/Schwanthaler- 
straße hatten die Aufrührer eine Barrikade errichtet, von der aus sie mit Ma- 
schinengewehrfeuer die Goethestraße sperrten. Ein Geschütz der Batterie 
Schmidt-Koeppe fegte mit einigen Schüssen die Barrikade hinweg. 

Das Bayer. Detachement v. Bogendörfer stieß über die Ridlerstraße zum 
Ausstellungsgelände durch. Dort entwickelte sich ein heißer Kampf um die 
verschiedenen Hallen und im Park. Im Spatenkeller hatten sich die Aufrührer 
verschanzt und konnten nur nach Einsatz von Artillerie und schweren Infan- 
teriewaffen vertrieben oder festgenommen werden. Erst gegen 19 Uhr war das 
Westendviertel gesäubert und die Straßen von den Regierungstruppen abge- 
sichert. Beim Anmarsch hatte es schon Kämpfe in Aubing und Pasing bestanden. 


Die Reichstruppen unter Generalleutnant v. Friedeburg 
Die bayerische Untergruppe Denk 


Die bayerische Untergruppe Denk, die dem Korps v. Friedeburg angeschlos- 
sen war, hatte schon am 27. April Freising genommen und verhinderte damit die 
weitere Ausbreitung der: bolschewistischen Bewegung nach dem Nordosten, 
nachdem schon Mühldorf, Wasserburg, Aibling, Rosenheim und Haar von den 
Aufrührern besetzt gemeldet waren. Von Dachau, Bruck und Pasing wußte man, 
daß sie in Verteidigungszustand versetzt worden waren. Zunächst galt es, mit 
den etwa 1000 Mann und einigen Geschützen dem Gegner eine starke Besetzung 
der Glonn- und Amperlinie vorzutäuschen. Nach genauer Erkundung stellte sich 
dann die Gruppe Denk mit den Abteilungen Heinzmann, Schad und Voithen- 
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leitner zum Angriff auf Dachau bereit. Der erste Angriff mißlang infolge einer 
Niedertracht der Aufrührer, die während der Unterhandlungen mit einem Par- 
lamentär das Feuer eröffneten, worauf der Pöbel, insbesondere geifernde Wei- 
ber, mit bestialischer Grausamkeit über die nichtsahnenden Soldaten herfielen. 
Der „große Sieg“ wurde von der roten Führung zwar nachhaltig gefeiert, jedoch 
nicht ausgenützt, so daß der Auftrag der Gruppe Denk, einer weiteren Ausbrei- 
tung des Bolschewismus’ nach Norden Einhalt zu gebieten, ausgeführt werden 
konnte. 

Als Generalmajor v. Möhl den Oberbefehl über sämtliche bayerischen Trup- 
pen übernahm, wurde eine Verschiebung der Gruppe Denk notwendig. Sie be- 
kam den Auftrag, bei Freising über die Isar zu gehen und sich bei Hallberg- 
moos zu sammeln, um dann weiter über Ismaning gegen München vorzudringen 
und das rechte Isarufer zu verteidigen. Auch diese Aufgabe hat die Gruppe 
Denk, unter der Führung von General Siebert, im Verein mit anderen Verbän- 
den, gelöst und damit ein Ausweichen der Aufrührer nach Osten verhindert. 
Die in der Nähe des Friedensengels in Stellung gegangene schwere Batterie 
Mulzer vereitelte jeden Aufruhrversuch in den Vorstädten rechts der Isar. 


Das Korps v. Friedeburg 


Das Generalkommando v. Oven war am 29. April in Ingolstadt eingetroffen 
und hatte sich dort mit dem bayerischen Oberkommando vereinigt, Am glei- 
chen Tage fand in Ingolstadt eine Besprechung mit dem Ministerpräsidenten 
Hoffmann, dem Militärminister Schneppenhorst und dem Regierungsvertreter 
Dr. Ewinger statt, bei der sich völlige Einigkeit hinsichtlich der gestellten Auf- 
gabe und ihrer Durchführung ergab. Zur gleichen Zeit rollten in Pfaffenhofen 
a.d. Ilm 35 Militärzüge mit Reichstruppen an, voraus Oberstleutnant Faupel mit 
dem „Freikorps Görlitz". Dann folgten die 2. Garde-Infanteriedivision in meh- 
reren Transporten, die von Major Otto geführt wurden,und das „Hessisch-Thü- 
ringisch-Waldecksche Freikorps” unter Oberst Kormatzki. Die anderen Verbände 
der Reichstruppen — die Gruppe Deetjen und die Marinebrigade Ehrhardt — 
waren früher eingetroffen und gingen schon konzentrisch auf München vor. 

Es wurde inzwischen bekannt, daß sich in München zwischen 30 000 bis 50 000 
Bewaffnete, darunter zahlreiche Matrosen aus Kiel und russische Kriegsgefan- 
gene, zu ernsthaftem Widerstand versammelt und teilweise verschanzt hatten. 
Bei der zweiten Erstürmung von Dachau durch das „Freikorps Görlitz“, wobei 
nahezu 1000 Mann der Roten Armee über drei Stunden erbitterten Widerstand 
leisteten, wurde der vermutete Fanatismus eines Teiles der Kämpfer bestätigt. 
Mehrere Geschütze, einige Maschinengewehre und 7 Millionen Infanteriepatro- 
nen, worunter sich Kisten voll fakrikmäßig hergestellter Dum-Dum-Geschosse 
befanden, wurden erbeutet. Leutnant Bertram und mehrere tapfere Soldaten 
fielen in den Straßenkämpfen. 

Ein erheblicher Teil der Arbeiterschaft der dortigen Pulverfabrik und der 
Bevölkerung lehnten die rote Gewaltherrschaft ab. Ein Arbeiterparlamentär 
teilte schon Tage vorher 
diese Tatsache der Trup- 
penführung mit, die sich 
dann beim Einzug der 
Truppen in die Stadt auch 
bestätigte. Rasch konnte 
dort durch Major v. Man- 
tel eine Bürger-- und 
Volkswehr gegründet wer- 
den, die nach dem Abzug 
der Kampftruppe für Ru- 
he und Ordnung in Stadt 
und Umgebung sorgte. 


Das „Freikorps Görlitz“ 


Unter der tapferen Führung von Oberstleutnant Faupel stieß nun das 
„Freikorps Görlitz” am 1. Mai mit Teilen gegen München, in Richtung Haupt- 
bahnhof, vor. Dabei fuhr der unterstellte Panzerzug 22 auf eine unter dem 
Gleis versteckte Mine und blieb bei der Hackerbrücke liegen. Ein Teil der Be- 
satzung fiel verwundet in die Hände der Aufrührer, der Rest erreichte die Ka- 
serne an der Deroystraße, verteidigte sich dort, zusammen mit Artilleristen, 
bis zur letzten Patrone und wurde dann gefangen genommen. Erst später ge- 
lang die Befreiung des beschädigten Zuges wieder. Beim weiteren Vordringen 
gegen den Hauptbahnhof versteifte sich der Widerstand, so daß unter dem 
Feuerschutz von Artillerie, Minenwerfern und schweren Maschinengewehren 
die Häuser am Rande der Gleisanlagen und die anschließenden Straßenzüge 
freigekämpft werden mußten. Es gab Verluste an Toten und Verwundeten. Der 
Stab der Gruppe v. Friedeburg hatte sich inzwischen im Polizeirevier 28, Ecke 
Dachauer und Ebenauer Straße eingefunden, um von hier aus die weiteren 
Operationen zu leiten. 


Das „Freikorps Görlitz“ trat am 2. Mai um 12 Uhr erneut von Nymphenburg 
aus, das inzwischen mit Masse erreicht wurde, in zwei Kolonnen den Vormarsch 
in Richtung Hauptbahnhof an, der gegen 17 Uhr, nach kurzem Feuergefecht, ge- 
nommen wurde. Die linke Kolonne, unter Major v. Bülow, stieß in der 
Nymphenburgerstraße, besonders bei der Einmündung der Loristraße, auf stär- 
keren Widerstand und konnte die den Arzberger- und Löwenbräukeller vertei- 
digenden Aufrührernester nur unter Einsatz von herangeführter Artillerie weg- 
nehmen. Gegen 16 Uhr gelang es, unter dem Feuerschutz von Straßenpanzer- 
wagen, die Fenster und Dachluken auf beiden Straßenseiten unter MG-Feuer 
hielten, bis zum Stieglmaierplatz durchzustoßen und Verbindung mit den von 
Norden her in München eingerückten Truppen der 2. Garde-Infanteriedivision 
aufzunehmen. Der weitere Weg zum Hauptbahnhof mußte ebenfalls freige- 
kämpft werden. Die Einwohnerschaft empfing die Befreiungstruppen überall 
freundlich. 

An der Hacker- und Donnersbergerbrücke hatten sich mit der rechten Kolonne 
harte Kämpfe abgespielt. Rote Geschütze waren dort aufgefahren, um die ein- 
fahrenden Panzerzüge aufzuhalten. Vielfach kam es zu Artillerieduellen, wobei 
eiserne Laternenpfähle geknickt, Leitungsdrähte zerstört und in die Gebäude 
der Hackerbrauerei und im „Lindauerhof“ Löcher gerissen wurden. Auch aus 
dem Zollgebäude, das vom Kriege her noch als Lazarett eingerichtet war, und 
auf dem die Rotkreuzfahne wehte, schoß man gegen die nahende Truppe und 
auf die Panzerzüge. Lange noch trug das Gebäude die Narben von Geschoßein- 
schlägen. In Turm des Löwenbräukellers hatte eine schwere Granate einge- 
schlagen. Die Häusermauern ringsum, bis hinüber zur Sandstraße, zeigten eine 
Unzahl Treffer. 


Linke Seite: M.G.-Auto 
der Befreiungs-Truppen in 
einer Münchner Straße, 


Rechts: Jubelnder Emp- 
fang eines einrückenden Frei- 
willigen-Korps durch Münc- 
ner Bevölkerung. 


Die 2. Garde-Inf.-Division 


Im Abschnitt der 2. Garde-Inf.-Division stieß die 3. Garde-Inf.-Brigade unter 
Oberst Kundt am Karolinenplatz auf lebhafte Gegenwehr. Gegen das Kaiser 
Alexander Garde-Grenadier-Rgt. Nr. 1 erfolgte sogar ein Gegenangriff der Auf- 
rührer. Die rechte Flanke war durch die roten Insassen der Kasernen am Ober- 
wiesenfeld bedroht. Vorausgeschickte Straßenpanzerwagen wurden am Haupt- 
bahnhof bekämpft. Die nachrückende Truppe führte dort ein Feuergefecht. Am 
1. und 2. Mai fielen bei der Brigade 4 Tote und 6 Verwundete an. Ebenso 
entspannen sich in der Luisenstraße, am Glaspalast und in der Arcisstraße neue 
Kämpfe, die insbesondere die tapfere Schar unter Ltn. Lautenbacher trug. 
Hauptbahnhof und Justizpalast waren unter dem Druck der Angreifer aus 
mehreren Seiten von den Aufrührern geräumt worden. In den Kellerräumen des 
Hauptbahnhofs wurden Vorräte an Lebensmitteln erbeutet. 

Das „Hessisch-Thüringisch-Waldecksche Freikorps“ wurde in der Nacht zum 
2. Mai mit der Bahn bis Laim vorgefahren und rückte zur Friedenheimerbrücke 
zur Verfügung des „Freikorps Görlitz" vor. 


Die Gruppe Deetjen 
Das preußische Kavallerie-Schützenkommando Illu. 14 


Die Gruppe Deetjen, zu der auch zwei Panzerzüge gehörten, konnte mit der 
Bahn bis Schleißheim gebracht werden. Dort mußten zunächst die verdreckten 
Unterkünfte gesäubert und die Anlagen der Fliegerabteilung gesichert werden. 
Bei den folgenden Kämpfen um Garching verlor die Gruppe einen Toten und 
mehrere Verwundete. 22 Aufrührer wurden gefangen genommen. Während nun 
die bayerische Abteilung des Generalmajors Siebert, die bisher der Gruppe 
Deetjen unterstellt war, auf das ostwärtige Ufer der Isar verlegt wurde, schloß 
die Gruppe Deetjen die Lücke der Einschließung zwischen der Gruppe v. Friede- 
burg ostwärts Dachau und der Isar bei Garching. 

Im Laufe des 30. April wurde die Aufklärung gegen München eingeleitet, 
wobei bekannt wurde, daß ein Teil der Bewaffneten des Kampfes überdrüssig 
geworden sei, Parlamentäre von Freimann baten um Schonung des Dorfes, falls 
es um die Kruppsche Fabrik zum Kampfe kommen sollte. Dort hatte die Rote 
Armee gedeckt Geschütze und Maschinengewehre in Stellung gebracht. Etwa 
5000 Verteidiger lieferten heftige Kämpfe um die Fabrik. Durch Spione wurden 
die Stellungen der Geschütze, deren Schußleistungen denen der Regierungs- 
truppen stark unterlegen waren, verraten, so daß sie schon vor dem Angriff 
der Infanterie durch die eigene Artillerie größtenteils ausgeschaltet werden 
konnten. Am Morgen des 1. Mai erreichte die Gruppe, nach dem Durchkämmen 
des Fabrikgeländes, die Ringbahn beim Güterbahnhof Freimann. Im schneidigen 
Ritt drangen Abteilungen des Kavallerieschützenkommandos entlang der Unge- 
rerstraße über den Feilitzschplatz bis zum Siegestor vor und nisteten sich in 


Gefangene Spartakisten 
werden abgeführt. 


Barrikade in einer 
Münchner Straße am 
1. Mai 1919. y 


der Akademie der bildenden Künste ein. Bisher fielen bei der Gruppe mit 
unterstellten Verbänden 10 Tote (darunter 1 Offizier) und 15 Verwundete an. 

Das 4. Marine-Regiment rückte am 1.5. gegen 18 Uhr kampflos in den Nord- 
teil von Schwabing ein und bezog im Maxgymnasium gesicherte Alarmquar- 
tiere. Während der Nacht bat die Besatzung der Fußartilleriekaserne an der 
Deroystraße, bestehend aus 70 Unteroffizieren und Teilen der Besatzung des 
Panzerzuges 22, um Hilfe. Die abgesandten Kräfte waren für eine Entsetzung 
zu schwach. Am 2. Mai vormittags bat die Bürgerwehr im Luitpoldgymnasium 
an der Müllerstraße um Unterstützung. Die in Marsch gesetzten Hilfskräfte er- 
hielten bei ihrer Annäherung aus einem alten Hause am Jakobsplatz, von einem 
Turm in der Nähe des Feuerwehrhauses und aus Häusern in der Waltherstraße 
starkes Feuer aus Dachluken und Fenstern. Ein Zugführer und 7 Mann wurden 
von den Aufrührern eingeschlossen, konnten sich aber dann im Nahkampf be- 
freien. Ein anderer Halbzug war bis zum Schlachthof vorgedrungen und wurde 
durch Feuer vom Rückweg abgeschnitten. Dabei wurde ein Offizier verwundet. 
Die bei ihm verbliebenen Sanitäter wurden ausgeplündert und in einem, von 
150 Aufrührern besetzten Haus in der Senserstraße, gefangen gesetzt, wo sie 
später durch württembergische Kameraden befreit wurden. Nachmittags um 
15.30 Uhr entsandte das Regiment die 6. Kompanie, die Sturmkompanie und die 
2. Batterie der Feldartillerieabteilung zur Säuberung der Infanterie- und Pionier- 
kaserne am Rande von Oberwiesenfeld, um 80 eingeschlossenen regierungs- 
treuen Soldaten Unterstützung zu bringen. Während der Verhandlung mit ei- 
nem Parlamentär fielen plötzlich Schüsse, die einen Artilleristen töteten. Hierauf 
fuhr die Artillerieabteilung im feindlichen Feuer auf und zwang die Besatzung 
nach einigen Volltreffern, zur Übergabe. Waffen, Munition und Gerät wurden 
erbeutet und 300 Gefangene abgeführt. 

‚Die 5. Kompanie des Marine-Regiments entwaflnete am gleichen Nachmittaa 
die Soldaten in der Kaserne des Infanterieleibregiments an der Türkenstraße, 
nl die 4. und 6. Kompanie absperrten und die umliegenden Häuser, aus 

enen geschossen wurde, durchsuchten. Anschließend übernahm das Alexander- 
Rgt. die Bewachung der Kaserne. 

Das Regiment Franz, das gegen die stark besetzten Militärgebäude beider- 
seits der Dachauer Straße (Max II.-Kaserne, Zeughaus) angesetzt wurde, blieb 
im Feuer aus den Kasernengebäuden liegen. Erst am 3. Mai konnte unter Mit- 
wirkung von zwei Bataillonen der Marinebrigade, einer halben Maschinen- 
gewehrkompanie und mit Unterstützung von zwei Batterien das rote Bollwerk 
Bag nen werden. Die Durchsuchung der zahlreichen Gebäude nahm lange 

eit in Anspruch und förderte 2 Geschütze, 43 s.M.G., 80 1.M.G., über 4000 Ge- 
wehre, 1200 Handgranaten und etwa 80.000 Patronen Infanteriemunition zutage. 


101 


Die Marinebrigade Ehrhardt 


Die Marinebrigade Ehrhardt (Wilhelmshaven) war an den Erfolgen des ersten 
Angriffs gegen München am 1.Mai mit Truppen aller Waffengattungen, die 
über die modernsten Kampfmittel, Artillerie, Minenwerfer und Flammenwerfer 
verfügten, maßgeblich beteiligt. Aus dem zugewiesenen Abschnitt im Norden 
Münchens stieß die gut geschulte und disziplinierte Truppe, bestehend aus 
kriegserprobten Frontsoldaten und ausgesuchten Freiwilligen, über Schleiß- 
heimer-, Hohenzollernstraße nach Schwabing durch, beseitigte Widerstände an 
der Theresienstraße und gelangte über Marienplatz, Sendlinger Straße mit 
Teilen zum Luitpoldgymnasium und mit Masse zum Stachus und Bahnhof. 
Überall wurde der hinterlistig kämpfende Gegner rasch geworfen. Zwei schwere 
Geschütze und 21 Maschinengewehre waren die Beute des Tages. Während der 
Nacht konnte die Brigade regierungstreuen Truppen der Garnison München und 
in Bedrängnis geratenen Angehörigen der Einwohnerwehr in den verschieden- 
sten Gegenden der Stadt Hilfe bringen. 

Lange bildete die Pionierkaserne an der Winzererstraße ein verteidigtes Zen- 
trum im Kasernenviertel, bis die aus Land- und Marineoffizieren zusammen- 
gesetzte Sturmkompanie zur Säuberung angesetzt wurde. Nach längerem 
Schwanken war die Mannschaft des Pionierersatzbataillons den kommunisti- 
schen Einflüssen erlegen und erklärte sich, in letzter Stunde, für die Rote 
Armee. Rote Plänkler schwärmten die Georgen- und Görresstraße entlang, 
schossen auf alles Lebende und sperrten den Straßenverkehr. Als Teile der 
Sturmkompanie von der Schleißheimerstraße aus in die Umgebung der Kaserne 
kamen, empfing sie heftiges Feuer. Der Aufforderung, sich zu ergeben, wurde 
keine Folge geleistet. Der Einschlag einer Haubitzgranate an der Kasernenecke 
bewirkte, daß 60 Mann mit erhobenen Händen auf die Straße stürzten und sich 
gefangen gaben. Mehrere Freiwillige der Sturmkompanie pirschten sich nun 
über die deckungslose Wiese beim Wehramt und nahmen die Kasernenein- 
gänge unter gezieltes Feuer. Wieder strömten aus dem Tor Soldaten und Zivi- 
listen mit erhobenen Händen heraus, die abgeführt wurden. Es waren zwei 
Frauen darunter. Das entschlossene Zugreifen der Sturmkompanie hat, im 
Verein mit einigen demoralisierenden Geschoßeinschlägen der Artillerie, Blut- 
vergießen erspart. Die Bewohner des Bezirks, von einem lästigen Alpdruck 
befreit, versorgten die Freiwilligen reich mit Erfrischungen. 

In der Prinz-Leopold-Kaserne hatten sich die dort verbliebenen Soldaten für 
neutral erklärt, weshalb die Kaserne nur mit Posten versehen wurde. Die 
Mannschaften des Inf.-Leib-Regiments, die zum Teil zur Sache der Ordnung 
hielten und zum andern Teil mit der Roten Armee liebäugelten, erklärten sich 
schließlich neutral und wurden entwaffnet. 


Rechte Seite: Abführung von Rot- 
gardisten durch Angehörige der Münchner 
Bürgerwehr. 


Links: Korvettenkapitän Ehrhardt (links 
im Wagen), Führer der 2. Marine-Brigade, 


Der Kampf der Panzerzüge 


Der Panzerzug 22 war an der Hackerbrücke beim Auffahren auf eine Mine 
liegen geblieben. Der Führer des Panzerzuges 25, Hauptmann Göttke, entschloß 
sich nach Erhalt dieser Nachricht, dem hilflos auf den Schienen liegenden Pan- 
zerzug zu Hilfe zu kommen und gleichzeitig die vorgehende Infanterie im 
Kampf um den Hauptbahnhof zu unterstützen. Der Panzerzug 24 schob sich zur 
Sicherung der Ostbahn vor. Gegen 14 Uhr wurde festgestellt, daß die Donners- 
berger- und Hackerbrücke und die umliegenden Gebäude im Besitze der Auf- 
rührer sind. Nach erfolgreicher Niederkämpfung der Verteidiger der Donners- 
bergerbrücke, der Zugänge zur Brücke und der besetzten anliegenden Häuser, 
entstieg der Stoßtrupp des Leutnants Luschnath, bewaffnet mit 1.M.G., Hand- 
granaten und Karabinern, dem Zug und überrannte die restliche Brückenbesat- 
zung. Bayerische Freiwillige hatten sich dem Stoßtrupp angeschlossen. Eine 
Patrouille, die zum Panzerzug 22 vorstieß, meldete, daß der Zug, von der Be- 
satzung verlassen, hinter der Hackerbrücke liege. Außer mehreren Toten verlor 
der Gegner zwei Gefangene, einige M.G. und Gewehre, sowie zahlreiche Muni- 
tion. Die eigenen Verluste betrugen 3 Leichtverwundete, davon waren 2 von 
den bayerischen Freiwilligen. 

Während der Nacht vom 1./2. Mai versammelten sich nun die Panzerzüge 
25 und 24, wovon letzterer von der Ostbahn zurückgekommen war, in München- 
Laim, um unter gegenseitigem Feuerschutz auf Parallelgleisen zur Hackerbrücke 
durchzustoßen. Starker Regen und Dunkelheit ließen nur durch abgeschossene 
Leuchtpatronen Sichtverbindung halten. Mit den vorgehenden Truppen bestand 
nur diese Lichtverbindung. Ein Straßenpanzerwagen säuberte gleichzeitig die 
Straßenzüge südlich der Bahnlinie. Nun blitzten die einwerfer des Panzer- 
zuges 24 auf und tauchten die Besatzung der Hackerbrücke in grelles Licht. Da 
schlugen bei den Panzerzügen feindliche Minen ein und es stellte sich heraus, 
daß eine große Zahl stehender Eisenbahnwagen das Schußfeld beider Panzer- 
züge behinderte. Beide Züge zogen sich wieder nach Schleißheim zurück. 

Am 2. Mai stieß der Panzerzug 25 gegen 12.30 Uhr zum dritten Mal gegen 
die Hackerbrücke vor und nahm die Besatzung der Brücke auf 500 m Entfernung 
unter Geschützfeuer. Die Reihen der Aufrührer lichteten sich zusehends, bis 
schließlich auch die letzten sich zur Flucht wandten. Ein ausgesetzter Stoßtrupp 
nahm die Brücke, auf der zahlreiche Tote, Geschütze und Minenwerfer sowie 
Maschinengewehre und Gewehre lagen. Durch Feuer in die anschließenden 
Straßenzüge wurden die schwer kämpfenden Kameraden der Infanterie in ihrem 
Vorgehen unterstützt. 

Der Panzerzug 25 traf auf seinem Vorstoß zum Hauptbahnhof den Panzer- 
zug 22 vollständig ausgeplündert an. Die Besatzung hatte sich, soweit nicht ver- 
wundet, zur Deroykaserne durchgeschlagen und sich dort bis zum letzten 
Schuß verteidigt. Dann wurde sie unter schweren Bedrohungen gefangen abge- 
führt. Während sich die Aufrührer in den Hauptbahnhof zurückzogen, schlug 
Artilleriefeuer aus Richtung 
Theresienhöhe knapp beim 
Panzerzug ein und beschädig- 
te umliegende Häuser. Infan- 
terie der Gruppe v, Friedeburg 
besetzte die Hackerbrücke 
und ging in Richtung Haupt- 
bahnhof vor. Der Panzerzug 
rückte über Schleißheim nach 
Freising ein und gab in den 
Lazaretten seine Verwunde- 
ten ab. An Verlusten fielen 
an: 2 Tote, 6 Schwerverwun- 
dete, 7 Leichtverwundete, 
darunter 3 Offiziere. 


Diebayerische Gruppe Siebert, später v. Möhl 
Die Untergruppe Denk 


Die Untergruppe Denk, die wir schon im Kampf um Dachau und im Halten der 
Amper und Glonn erlebten, schob sich nun, bei geringen Kampfhandlungen, in 
breiter Front an die Isar vor. Die Abteilung Heinzmann sperrte das Isarufer 
beiderseits der Max-Joseph-Brücke und legte sich mit Teilen vor die Brücke. 
Die Abteilung Schad verteidigte das rechte Isarufer beiderseits der Luitpold- 
brücke und bildete jenseits der Brücke einen kleinen Brückenkopf. Die Abtei- 
lung Voithenleitner lag in der Gegend des Prinzregententheaters in 
Reserve. Bald schoben sich das „Freikorps Oberland“ und die Abteilung Schaaf 
heran und verlängerten die Front nach Süden. 


Das „Freikorps Oberland" 


Während sich im Verlauf des 1. Mai der Einschließungsring um München 
schloß, war das „Freikorps Oberland“ am 29.4. auf mit Bänken ausgestatteten 
Viehwagen nach Freising verlegt worden, wo es am 30.4. um 6.30 Uhr eintraf. 
Im Aufstellungsort Eichstätt blieben als Nachkommando lediglich das Werbe- 
büro, sowie die Stämme der neuzubildenden 3. Kompanie und der 1. Feld- 
batterie zurück. Am Bahnhof Freising wurde dem Freikorps, nachdem sein 
Führer, Major v. Beckh, das Eintreffen gemeldet hatte, der Marschbefehl 
der Gruppe des Generalmajors Siebert übermittelt. Um 13 Uhr erfolgte, nach- 
dem Quartiermacher in Kraftwagen voraus befördert worden waren, der Ab- 
marsch nach Aschheim und Feldkirch, wo die Truppe um 21.30 Uhr eintraf und 
gute Unterkunft vorfand. 

Die Freiwilligenkompanie „Hersbruck“, unter der Führung von Feldwebel- 
leutnant Hassold, bestehend aus 3 Offizieren und 68 Mann und die Sicher- 
heitskompanie „Neuburg/Donau”, unter Hauptmann Lehmann, in Stärke 
von 70 Mann, wurden in den Verband des „Freikorps Oberland“ aufgenommen. 

Noch am Spätabend des 30. 4. traf der Befehl zum Weitermarsch nach Mün- 
chen ein, der jedoch erst am 1. Mai gegen 20 Uhr über Dornbach, Riem nach 
Haidhausen durchgeführt wurde. Kampflos rückte das Freikorps unter Marsch- 
sicherung durch die Wiener Straße bis zum Maximilianeum vor. Von dort aus 
wurde ein Zug der 1. Kompanie über die Maximiliansbrücke an das Max II.- 
Denkmal vorgeschoben und der Rest, sowie die 2. Kompanie im Gebäude des 
Maximilianeums untergebracht. Die Kompanien „Neuburg“ und „Hersbruck“ 
zogen im Hofbräuhauskeller unter. Während der Nacht brachte der Zug der 
1. Kompanie auf der Auffahrtsrampe des Hoftheaters ein s.M.G. in Stellung. 


Die Spitze 
eines über 
die Maxi- 
milian- 
Brücke ein- 
marschie- 
renden 
Freikorps 
wird 
herzlich 
begrüßt. 


Der 2. Mai brachte für die Regierungstruppen im Innern der Stadt schwere 
Kämpfe. Die Gruppe Siebert drang mit Teilen bis zur Briennerstraße vor, ohne 
in besondere Kämpfe verwickelt zu werden. Generalleutnant v. Oven und 
Generalmajor v. Möhl wurden mit ihren Stäben in Laim ausgeladen und schlu- 
gen ihre Befehlsstellen im Prinz-Leopold-Palais auf. 

Das „Freikorps Oberland“ selbst war an den Kämpfen des 2. Mai nur un- 
wesentlich beteiligt. Es hatte vornehmlich eine Sperrfunktion entlang der Isar 
auszuüben, um im Verein mit anderen Verbänden ein Entfliehen der bedräng- 
ten Aufrührer der Innenstadt nach dem Osten zu verhindern. Vorübergehend 
nahmen einige Heckenschützen von den Dächern der Häuser an der Maximilian- 
straße den Platz vor dem Maximilianeum unter Maschinengewehrfeuer, ohne 
Schaden anzurichten. Zusammengestellte Stoßtrupps durchsuchten die entspre- 
chenden Häuser. Am Nachmittag prasselten plötzlich Maschinengewehrgeschosse 
gegen die Auffahrt und die Terrassen des Maximilianeums aus den Gasteig- 
anlagen und aus dem Giebelfenster eines Hauses an der Widenmayerstraße. 
Die Kompanien erwiderten das Feuer und Stoßtrupps säuberten das Gelände 
unter der Maximiliansbrücke und hinter der Unterkunft. Wenige Artillerie- 
schüsse schlugen in der Widenmayerstraße und vor der Terrasse ein, wobei 
einige Verwundete anfielen. Bei einbrechender Nacht wurde durch M.G.-Feuer 
ein Soldat der Gardeschützen getötet. Noch am gleichen Tage wurde dem Frei- 
korps die Batterie Seither des 3. bayer. Feldartillerieregiments zugeteilt. 

Schon am 3. Mai war die Landeshauptstadt fest in der Hand der Regierungs- 
truppen. Das „Freikorps Oberland“ übernahm nun den Abschnitt des „Freikorps 
Lützow”. Die Kompanie „Hersbruck“ besetzte, in Befolgung des neuen Befehls, 
die Reichenbachbrücke und die Kompanie „Neuburg“ die Corneliusbrücke, wäh- 
rend die 2. Kompanie am Nockherberg und die 1. Kompanie im Franziskaner- 
keller Sicherungsaufstellung bezogen. Vereinzelt fielen immer noch Schüsse 
und veranlaßten die Durchsuchung von Gebäuden. Dabei wurde von der Pa- 
trouille des Leutnants Meidert gegen Mitternacht der Spartakistenführer Sont- 
heimer eingebracht, der seinerseits den Sturm auf den Hauptbahnhof geleitet 
haben soll. Die Leute der 1. Kompanie des Hauptmanns Horadam konnten 
nur mit Mühe abgehalten werden, ihn zu lynchen. Auf dem Wege zum Gruppen- 
kommando machte er einen Fluchtversuch und wurde von einem der Begleit- 
leute erschossen. 

Bei Durchsuchungen am 4. Mai in den Polizeibezirken XIV und XVII wurden 
erhebliche Waffenbestände gefunden. Verhaftungen von Verdächtigen, dar- 
unter viele russische Kriegsgefangene, wurden getätigt. Die Betroffenen wur- 
den zur weiteren Behandlung dem Amtsgericht in der Au übergeben. Die Bat- 
terieHörmann traf aus Eichstätt in München ein und verstärkte das Frei- 
korps erheblich. Weitere Freiwillige wurden angeworben. Nachdem noch am 
5. Mai eine weitere Kompanie unter Hauptmann Rost eingetroffen war, wurde 
das „Freikorps Oberland” neu gegliedert. 

In der Nacht vom 6./7. Mai flackerten nochmals Unruhen auf. Ein Soldat der 
Kompanie „Hersbruck“ wurde schwer verwundet. Schüsse aus dem Hinterhalt, 
Überfälle auf schwächere Patrouillen und auf unbewaffnete Soldaten waren 
an der Tagesordnung. Nachdem noch die Kompanie „Bayreuth“ unter Haupt- 
mann Bauerzum Freikorps gestoßen war, erreichte es mit 6 Kompanien und 
1!/a Batterien eine Stärke von 1050 Mann. Am 7. Mai nahm das Freikorps 
bei einer Paradeaufstellung die Anerkennung des Generalmajors v. Möhl ent- 
gegen und marschierte anschließend, mit der Musik des „Freikorps Lützow“ 
an der Spitze, durch die Stadt. Mit dem Vorbeimarsch an Generalmajor Siebert 
vor der Residenz war der Einsatz zur Befriedung Münchens abgeschlossen. 


Das „Freikorps Grafing" 


Bevor das Freikorps Grafing in den Bannkreis Münchens kam, war es schon 
an der Verteidigung von Rott a.I. beteiligt, das von Aufrührern aus Rosen- 
heim, die sogar ein Geschütz mit sich führten, angegriffen wurde. Am 28. April 
um 6 Uhr bestand das Freikorps ein Gefecht in Haar, wo zwei von Aufrührern 
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besetzte Wirtshäuser gestürmt wurden und im Kampf 8 Tote und 28 Gefangene 
anfielen. An eigenen Verlusten waren 1 gefallener Offizier und Soldat, sowie 
ein Verwundeter zu beklagen. 

Beim Weitermarsch auf München stieß das Freikorps wiederholt mit Trupps 
der Roten Armee zusammen, die auf Kraftwagen Vieh und Lebensmittel bei 
den Bauern requirierten. Mehrere volle Kraftwagen fielen dabei in die Hände 
des Freikorps. In der Nacht zum 1, Mai erreichte das Freikorps Straßtrudering. 
Lt. Böhm, Führer einer Vorausabteilung des Freikorps, konnte mit 54 Mann 
und einem Beutegeschütz bis zur Feldwache der Kompanie Sengmüller am 
Maximilianeum vordringen, das er gegen 12.30 Uhr erreichte. Da die Bürger- 
wehr in der Stadt um Hilfe bat, drang er mit seinen Leuten, denen die Feld- 
wache Sengmüller folgte, über die Maximilianstraße in die Innenstadt ein 
und kämpfte am Odeonsplatz Aufrührer nieder. Im übrigen oblagen dem Frei- 
korps Sicherungsaufgaben an der Isar im Verbande der Gruppe Siebert. 


Die Abteilung Schaaf und das „Freikorps Lützow" 


Die Abteilung Schaaf blieb am 2. Mai auf ihren Plätzen am Kabelsteg und 
an der Ludwigsbrücke. Die Kompanien hatten 3 Verwundete. Das „Freikorps 
v. Lützow" stieß an der Heilig-Kreuz-Kirche auf heftigen Widerstand und ver- 
lor in einem hitzigen Feuerkampf 1 Gefallenen und 3 Verwundete. Die Auf- 
rührer ließen 17 Tote am Platz. Bei der Säuberung der Hochstraße und des 
Regerplatzes verlor eine Eskadron des Freikorps durch das Feuer aus Fenstern 
und Dächern 1 Toten und 6 Verwundete. Eine andere Eskadron, verstärkt durch 
ein Geschütz, wurde zur Besetzung des Nockherberges abgezweigt. Gegen 
Abend erhielt die II. Abteilung den Befehl, zur Entlastung des Bayerischen 
Schützenkorps von Norden her in Giesing einzudringen, wo sie vielfach, unter 
sprungweisem Vorgehen im feindlichem Feuer, bei der Bahnunterführung am 
Nockherberg dem „Freikorps Liftl“ die Hand reichen konnte. Am Morgen des 
3. Mai rückte das „Freikorps v. Lützow“ zur Verfügung der Gruppe Siebert in 
den Stadtteil südostwärts vom Maximilianeum ab. Bei der Durchsuchung des 
Stadtteiles Haidhausen sammelte es 22 M.G. und gegen 1000 Gewehre. 


Die Bayerische Schützenbrigade v. Epp 


Die Bayerische Schützenbrigade unter Oberst Ritter v. Epp wurde in Ohrdruf 
aufgestellt und rückte über Stuttgart, Ulm nach Tutzing, wo sie ausgeladen 
wurde, Sie setzte sich zusammen aus: dem Württ. Freiwilligenregt. Seutter, dem 
Bayer. Schützenkorps Herrgott und dem „Freikorps Lift”, das nach dem 1. 5. 
durch die Freikorps „Schwaben“ und „Werdenfels“ verstärkt wurde. 


Oberst 
Ritter v. 
Epp bei 
der Besich- 
tigung 
seiner 
Truppe — 
1919. 


Als sich Ende April der Ring um München mehr und mehr zusammenzog, 
rückte die Bayer. Schützenbrigade v. Epp, im Verbande der Gruppe Haas, von 
Starnberg her gegen München vor. Auf den Terrassen von Grünwald, wo sonst 
fröhliche Menschen Erholung suchen, standen die Gewehrpyramiden der rasten- 
den Truppe, während von der Stadt herüber die Abschüsse und Einschläge von 
Geschützen und Minenwerfern dröhnten. Am ersten Mai schlug der Stab der 
Bayer. Schützenbrigade in der Gaststätte „Menterschweige” seine Befehlsstelle 
auf und der Generalstabsmajor v. Hörauf breitete auf den Wirtshaustischen 
seine Karten und Unterlagen über den Feind aus. Da erfuhr Oberst v. Epp 
von den Geiselmorden im Luitpoldgymnasium. Nach einem Gerücht sollte sich 
auch seine Schwester unter den Opfern befinden, was sich aber später als un- 
richtig herausstellte. 

Generalleutnant v. Oven hatte den Angriff auf München am 2. Mai um 11 
Uhr festgesetzt, nachdem am 1. Mai der Einschließungsring Oberföhring-Zam- 
dorf-Perlach-Thalkirchen-Heilanstalt Neufriedenheim-Laim-Riesenfeld geschlos- 
sen war. Oberst v. Epp hatte seine Verbände um 6 Uhr über Straßlach auf 
Grünwald in Marsch gesetzt und zwar: das Bayer. Schützenkorps Herrgott von 
Wangen aus über Neufahrn, das „Freikorps Lift“ von Hohenschäftlarn aus. 
Das Württ. Freiwilligenregiment Seutter konnte schon mittags von Gauting aus 
aufbrechen. Später gesellten sich noch die Freikorps „Schwaben“ und „Werden- 
fels“ zur Bayer. Schützenbrigade. 


Das Württ. Freiwilligenregiment Seutter 


Die Abteilung Seutter gewann in zwei Kolonnen von Gauting aus, über 
Neuried-Fürstenried und über Stockdorf-Martinsried den Abschnitt Holzapfel- 
kreut-Kl. Hadern-Gr. Hadern. Rote Schützenschwärme, die von Sendling her in 
der Richtung auf eine Kiesgrube, 800 m südostwärts Holzapfelkreut, der rechten 
Kolonne in die Flanke zu stoßen suchten, wurden rasch zerschlagen. Die rechte 
Seitendeckung, unter Hauptmann Lieb, brach um 10 Uhr bei Forstenried feind- 
lichen Widerstand und erbeutete nördlich des Ortes eine verlassene Feldhau- 
bitzbatterie, viele Maschinengewehre und zahlreiches Gerät. In der Villa Eisner 
in Gr. Hadern war der bekannte Kommunistenführer Landauer ergriffen wor- 
den. Am 2. Mai hatte sich die Abteilung Seutter zunächst ostwärts nach Thal- 
kirchen und Sendling vorgeschoben und marschierte von hier aus in geschlos- 
senen Kompanien, denen schwere Maschinengewehre, Minenwerfer und ein- 
zelne Geschütze zugeteilt waren, in das Herz der Stadt. Die Aufrührer leisteten 
an den Gleisen ostwärts des Südbahnhofes, am Viehhof wie am Schlachthof 
hartnäckigen Widerstand. Das Verfahren, selbst Einzelschützen mit Artillerie- 
feuer anzugehen, bewährte sich vortrefflich. Schon in den ersten Nachmittags- 
stunden überschritt die Abteilung die Kapuzinerstraße und gewann nun nahe- 
zu ungestört ihre Ziele im Raum ostwärts des Sendlinger Torplatzes. Die Ver- 
luste beliefen sich auf einen Gefallenen und sechs Verwundete. 


Das Bayer. Schützenkorps Herrgott 


Das Bayer. Schützenkorps unter Oberstleutnant Herrgott hatte am 29. 4. 
ein Gefecht bei Pöcking zu bestehen, das den Aufrührern acht Tote kostete. 
Bei Hohenschäftlarn mußte die Offizierskompanie Widerstand beseitigen, was 
zwei Verwundete verursachte. Über Harlaching gewann das Bayer. Schützen- 
korps gegen 19 Uhr das Gefängnis Stadelheim. Von hier vorgetriebene Auf- 
klärung ergab die Besetzung des Randes von Giesing durch Aufrührer. Am 
2.Mai marschierte die Abteilung Herrgott in zwei Kolonnen in München ein. 
Die rechte Kolonne, unter Major Vogel, erhielt beim Vorrücken aus den 
Sedelbauerwerken starkes Feuer, das vier Verwundete (darunter Ltn. v. Sten- 
gel) verursachte. Mit Unterstützung der Geschütze des „Freikorps Liftl“ konnte 
das Werk gegen Mittag zu Fall gebracht werden. Bei einem kurzen Kugel- 
wechsel um die Bergbrauerei fiel Leutnant Schöttl. Die 3. Kompanie des Ober- 
leutnants Dietl brach den Widerstand vollends. Beim Weitermarsch erhielt 
die vorgehende Spitze M.G.-Feuer aus einem Wirtshaus an der Weinbauern- 
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straße, das die in voller Straßenbreite ausgeschwärmt angreifenden Soldaten 
niedermähte. Überall brach nun die Hölle los. Aus Gebäuden, Dachluken, Fen- 
stern und Kellern, ja selbst aus den Windfängen der Schornsteine, pfiffen die 
Geschosse. Surrend heulten die Querschläger über das Pflaster. Die abgeschnürte 
3. Kompanie mußte mit Hilfe der 4. Kompanie, die von der Batterie Prager 
unterstützt wurde, herausgehauen werden. Ein mit M.G. bestückter Lastkraft- 
wagen half mit, die Bahn zu brechen. Um die hochgelegene Giesinger Kirche 
wiederholte sich das Schauspiel, so daß es zweckmäßig schien, zunächst die 
Häuser gründlich zu durchsuchen. 

Die linke Kolonne unter Hauptmann Kögler war mittags bereits nördlich 
der Orthopädischen Klinik in harte Kämpfe verwickelt worden. Um den Weg 
beim Bahndurchlaß am Candidplatz zu öffnen, ließ Oberlt.v. Roman von der 
Batterie Prager das vordere Geschütz abprotzen und gab somit der angreifenden 
2. Kompanie Feuerschutz. MG-Feuer von der offenen linken Flanke überfiel 
plötzlich die Besatzung des Geschützes. Oberlt. v. Roman wurde schwer ver- 
wundet, mehrere Mannschaften der Geschützbedienung erhielten leichtere Ver- 
letzungen. Beim weiteren Vorgehen der 2. und 1. Kompanie verlegten feindliche 
Scharfschützen und MG in der Pilgersheimerstraße den Weg. Der am Nockher- 
berg eingenistete Gegner hatte sich gut getarnt und war schlecht zu fassen. 


Die Freikorps Liftl, Schwaben und Werdenfels 


Um die vielfachen Stockungen, die schon bald eintraten, zu überwinden, warf 
Oberst v. Epp gegen 14 Uhr auch die Freikorps „Lift!“ und „Schwaben“ in den 
Kampf, und zwar ersteres rechts der rechten Kolonne, letzteres links der linken 
Kolonne. Da Oberstleutnant Herrgott zum vorläufigen Stadtkommandanten von 
München ernannt wurde, übernahm den Befehl über die linke Kolonne und das 
Freikorps „Schwaben“ Oberstleutnant v. Haack, während die rechte Kolonne 
und das Freikorps „Lift“ Major v. Dittelberger unterstellt erhielt. Das 
Freikorps „Werdenfels“ wurde bis zur Orthopädischen Klinik nachgezogen. 

Im Bereich der Kampfgruppe v. Dittelberger wurde das Freikorps „Lift!“ 
zwischen dem Ostfriedhof und der Tegernseer Landstraße angesetzt und stieß 
bis zur Bahn vor. Einige Stützpunkte konnten umgangen und andere genommen 
werden. Um 18 Uhr war die Bahnunterführung am Nockherberg, die wie die 
Nachbarstraßen mit Bierfässern, Tischen, Bänken und Wagen verrammelt war, 
um den Preis von 4 Verwundeten gewonnen. Der Herd des Widerstandes ver- 
lagerte sich in die hochgelegenen Häuserviertel um die Heilig-Kreuz-Kirche. 
Auch der Panzerzug, der an der Spitze der Abteilung Probstmayr um 14.45 Uhr 
im Südbahnhof eintraf, geriet in Giesing, an der Unterführung nördlich der 
Kirche, in einen Hinterhalt und mußte mit 3 Gefallenen und 1 Verwundeten 
umkehren. 

Im Raum der Kampfgruppe v. Haack arbeitete sich die 2. Kompanie Schritt 
für Schritt, in .mühevollen Einzelkämpfen, die Pilgersheimer- und Humboldt- 
straße entlang. Der 2. Zug der Batterie Prager unterstützte, wo er konnte, das 
Vorgehen und hatte dabei mehrere Verwundete, darunter seinen zweiten Füh- 
rer, Ltn. Dörfler, zu beklagen. Um 15 Uhr war die Wittelsbacherbrücke, um 16.30 
Uhr das Luitpoldgymnasium gewonnen. Die 1. Kompanie sammelte, nach dem 
Umgehen des Nockherbergers, am Edlingerplatz und rückte unbehelligt gegen 
19 Uhr zur Wittelsbacher Schule. 

Das „Freikorps Schwaben“, in Memmingen von Major v. Pitrof aufgestellt, 
war am 2. Mai um 10 Uhr von Grünwald nach Harlaching aufgebrochen. Die 
1. und 3. Kompanie stiegen entwickelt, unter dem Feuerschutz der Batterie 
Telorac, den Steilhang der Isar hinab und drangen, unter Beschießung vom 
Candidplatz, durch die Agilolfinger- bis zur Hans-Mielich-Straße vor. Dort ver- 
steifte sich der Widerstand. Mühsam mußten die einzelnen Schlupfwinkel und 
Stützpunkte genommen werden. Es war vielfach ein Wettrennen um das nackte 
Leben, wenn es galt, Seitenstraßen im Geschoßhagel zu überqueren. Scharf- 
schützen bekämpften MG-Nester der Aufrührer im Turm der Heilig-Kreuz- 
Kirche. Die Durchsuchung des als Lazarett eingerichteten Schulhauses förderte 
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viele Waffen an den Tag. Der Kampf kostete dem Freikorps einen Gefallenen 
und 5 Verwundete. Gegen 16 Uhr war die Wittelsbacherbrücke erreicht. Das 
Freikorps sicherte in Linie Reichenbachbrücke—Edlingerstraße—Untere Weiden- 
straße. 

Der gesunde Sinn der im „Freikorps Werdenfels" zusammengefaßten Ober- 
länder stand von vornherein den spartakistischen Wühlereien, die besonders in 
Garmisch-Partenkirchen um sich griffen, verständnislos gegenüber. Eine alsbald 
gegründete Volkswehr sollte Ruhe und Ordnung im Lande gewährleisten. Als 
die Not der Stadt München bekannt wurde, fanden sich Bauernburschen, Offi- 
ziere, Ärzte, Kaufleute, Beamte und ehemalige Soldaten unter der Heimatfahne 
zusammen. Am linken Arm die weiß-blaue Binde, am Hut den grünen Tannen- 
bruch und den Stutzen umgehängt, so traten sie, umbraust vom Jubel der Be- 
wohner von Garmisch-Partenkirchen und mit Gaben überschüttet, den Aus- 
marsch an. Die Fahrt ging über Tutzing, Bernried nach Thalkirchen, wo die 
Isarauen durchsucht wurden. Dann kam das Freikorps in den Bannkreis der 
Kämpfe des Freikorps „Schwaben“. Bei der Säuberung des Häuserblocks Pil- 
gersheimerstraße — Winterstraße — Hans-Mielich-Platz — Bahndamm erhielt es 
heimtückisches Feuer aus Fenstern und Dachluken. Doch den Gebirglern saß 
der Stutzen locker in den ruhigen und geübten Händen. Gar mancher Hecken- 
schütze fiel ihnen zum Opfer. > 

Das Bayer. Schützenkorps verlor am 2.5. allein 5 Gefallene (darunter 2 Offi- 
ziere) und 25 Verwundete. Es hatte an diesem Tage von allen Truppen wohl 
den höchsten Blutzoll gebracht. 

Die Abteilung Probstmayr traf mit Teilen am 2. Mai mittags in Pasing 
ein. Um 13.30 Uhr fuhren die Einheiten hinter dem vorausrollenden Panzer- 
zug 25 zum Südbahnhof weiter, wo sie zwischen 15 und 16 Uhr eintrafen. Dort 
sicherten sie den Raum nördlich der Bahn, wobei es vereinzelt zu Kämpfen kam. 


Der Kampf kleiner Verbände 


Es ist wegen Raummangels nicht möglich, alle Verbände, die sich am Be- 
freiungskampf um München beteiligten, zu erwähnen und ihre Kampfleistungen 
zu würdigen. Ein Teil wurde bereits beim Einsatz der größeren Gruppen und 
Verbände herausgestellt. So kämpften die Freikorps „Aibling“, „Chiemgau', 
„Wasserburg“ und „Passau“ in der engeren und weiteren Umgebung der Stadt, 
und das Sicherheitsbataillon „Gerlach“ zeichnete sich besonders am Sendlinger- 
torplatz aus, andere Verbände säuberten das Oberland von Aufrührergruppen. 

Die Minenwerferabtlg. des Leutnants Egerer, nur 15 Mann stark, ging in 
der Schillerstraße bis auf 30 m an Aufrührernester heran und bekämpfte sie 
erfolgreich im Flachbahnschuß. Verstärkt mit 20 Mann der Volkswehr wurden 
dann die Nester ausgehoben und dabei 1 Minenwerfer, 5 MG, 1 Flammenwerfer 
und 60 Gewehre erbeutet. Etwa 50 Gefangene wurden abgeführt. 


Einzug des 
Freikorps 
„Werdenfels” 
in München. 


Der Kampf der Straßenpanzerwagen 


Drei leichte Straßenpanzerwagen waren dem „Freikorps Lüttwitz“ zugeteilt, 
die im Verbande des „Freikorps Görlitz“ zu Aufklärungs- und Sicherungsauf- 
gaben eingesetzt wurden. Schon am 1. Mai machte einer der Panzerwagen einen 
Vorstoß durch die Dachauer Straße zum Hauptbahnhof und war durch Feuer 
zur Umkehr in Richtung Nymphenburg gezwungen worden, wo der Siab des 
Freikorps lag. Gegen 10.30 Uhr fuhren alle drei Panzerwagen eine Attacke ge- 
gen die Hackerbrücke und vertrieben die Besatzung der dort errichteten Barri- 
kaden. Die Absicht, den auf eine Mine gelaufenen Panzerzug zu entsetzen, 
mußte wegen der Heftigkeit der Beschießung aufgegeben werden. 

Am 2. Mai mittags unterstützten die drei Panzerwagen den Angriff des De- 
tachements v. Bülow durch die Nymphenburger Straße über den Stiglmaier- 
und Königsplatz zum Bahnhof. In der Luisenstraße schwenkte eine nahende 
Männergruppe eine Rotkreuzfahne, griff aber dann zu ihren versteckten Ge- 
wehren und beschoß die offen stehende Besatzung. Die Bedienungsmannschaften 
von drei leichten Minenwerfern der Aufrührer am Bahnhof wurden vertrieben, 
wobei ein eigener Freiwilliger schwer verletzt wurde. Am Stachus trennten sich 
die drei Panzerwagen und zogen sich unter Kampf in Richtung Donnersberger- 
brücke zurück. Mehrfach griffen sie noch zur Unterstützung der Truppe an ver- 
schiedenen Stellen der Stadt ein. 


Die Tätigkeit der Flieger 


Bei Beginn der Befreiungsaktion München stand im Raume südlich der Donau 
kein einziges Flugzeug startbereit zur Verfügung der Regierungstruppen. Das 
württembergische Freiwilligenkorps unter Generalmajor Haas, das von Westen 
gegen München vorging, holte deshalb seine Fliegerabteilung aus der Heimat 
heran. In zahlreichen Flügen bis zu den Alpen, entlang der Amper und Würm 
und über der Stadt wurden durch Augenaufklärung und auf photographischem 
Wege die Bewegungen der Aufrührer und Stützpunkte in der Stadt und Umge- 
bung erkundet. Die Flieger warfen Aufrufe der Regierung und andere Nachrich- 
ten ab und stellten so die Verbindung mit der von der Außenwelt abgeschlos- 
senen Bevölkerung her. Schlechtes Frühjahrswetter und gezieltes Feuer aus 
Häusern und Türmen machten es den Fliegern schwer, ihre Aufträge zu erfül- 
len. Nach fast jedem Flug über der Stadt wurden in den Tragflächen und am 
Rumpf der Flugzeuge Geschoßeinschläge festgestellt. Beim Angriff auf München 
unterstützten die Flugzeuge die Erdtruppen durch rasche Übermittlung von Be- 
obachtungen über Stellungen von schweren Waffen und Aufrührernester. Im 
Tiefflug griffen sie mit ihren Bordwaffen, trotz rasender Abwehr, in den Erd- 
kampf ein. Ein Flugzeug mußte wegen mehrerer Treffer im Motor und Benzin- 
tank auf der Theresienwiese notlanden. Mit Not konnten zwei Krankenschwe- 
stern den verwundeten Flugzeugführer vor dem Erschießen retten und in ein 
nahes Krankenhaus verbringen. 


Der Münchener Rettungsdienst, 
das Rote Kreuz und die Münchener Feuerwehr 


In den Kampftagen war der Münchener Rettungsdienst vor eine schwere Auf- 
gabe gestellt. Vom 1. Mai bis zum Abschluß der Befriedung Münchens wurden 
vom Rettungsdienst und der Sanitätskolonne 415 Verletzten- und 205 Leichen- 
transporte durchgeführt. Bei der Versorgung einer verletzten Frau wurde der 
praktische Arzt Dr. Rudolf Hofmann verwundet, und als er Schutz in der Woh- 
nung eines Tierarztes in der Steinsdorfstraße suchte, von den Aufrührern ver- 
folgt und erschossen. Auch Priester setzten sich bei der Betreuung Sterbender 
und Verletzter hoher Gefahr aus. 

Die Gesamtzahl der Opfer soll 1128 Personen betragen haben. Nach anderen 
Quellen verloren die Regierungstruppen an Toten 58 Offiziere und Mannschaf- 
ten, sowie 164 Verwundete und 10 Vermißte. Die Kampfverluste der Aufrührer 
an Toten und Verwundeten betrugen insgesamt 433, die Zahl der Hingerichteten 
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schwankt zwischen 77 und 186. Etwa 200 unbeteiligte Zivilisten fanden den Tod, 
so daß die Gesamtzahl an Toten auf 550 Personen zu schätzen sein wird. 

Oft wurde das Rote Kreuz mißachtet, was die Rettungsarbeiten erschwerte. 
So wurde am 1. Mai am Sendlingertorplatz unter eine von Sanitätern beförderte 
Tragbahre, auf der ein Verletzter lag, eine Handgranate geworfen, so daß Sani- 
täter und Verwundeter schwer verletzt wurden. Ein anderer Sanitäter wurde 
vor der Asamkirche in der Sendlingerstraße aus einem Haus erschossen. 

Grundlos wurden helfende Ärzte und Leiter von Krankenhäusern verhaftet. 
Auch der Leiter der chirurgischen Abteilung des Krankenhauses links der Isar, 
Geheimrat Professor Dr. Sauerbruch, wurde in seinem Amtszimmer festgenom- 
men und mit vorgehaltener Pistole abgeführt. Als er mit Entschiedenheit ver- 
langte, vor der Verbringung in ein Gefängnis zur Aburteilung vor das Revolu- 
tionstribunal gestellt zu werden, da der hohe Krankenstand seiner Klinik eine 
längere Abwesenheit nicht zulasse, wurde er dem Stadtkommandanten Egl- 
hofer vorgeführt. Nach scharfen Auseinandersetzungen entließ man ihn auf- 
grund der Angaben eines Rotgardisten, der früher Patient des Professors war 
und ihm viel verdankte. Eglhofer machte Dr. Sauerbruch den Vorwurf, daß 
seine ärztliche Kunst seinem Todfeind Auer das Leben gerettet hätte und be- 
handelte ihn deshalb besonders häßlich. So hing damals das Leben prominenter 
Bürger der Stadt oft an einem dünnen Faden. 


Oben: General v. Oven im Ge- 
spräch mit Oberstleutnant Herrgott, 
dem neuen Kommandanten von 
München, und Oberst Deetjen vor 
der Beisetzung Gefallener. 


Rechts: General v. Möhl nimmt 
einen Vorbeimarsch der Regierungs- 
truppen ab. 
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. Danf 
jür Münchens 
Bejreier! 


‚In böcher Not haben uns behere, ueländih gfinte Prämer ebofen. Der wire 
Danf geübt uneren Defreien von einer chedenaherrkhu. Leben und Ockundh 
Beh Taferen für uns auf pie ie braten were Ole! w 
Dentt an die Hinterbliebenen der gefallenen Defreier! 
Dentt an die in den Räurpfen Berwundeten! 
Die Zei init angeon, um Dans ya fm für die mutigen Sek, Die and allen 
On Duke u und af, um Din oben Anm en 
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Degeigl Grure Danfdarteil durch die Lat! 
‚Spenbel Gaben zu der von der Regierung biefür genehmigten Cammlung! 
Sl c6 doch auch die Roi von Witwen und Waifen m Ändern! 
Wabrt den guten Ruf unferer abi 


Links: Der Dank-Aufruf des Hilfsbundes 
der Münchner Bürgerschaft. 


Rechte Seite: Die große Befreiungs- 
Kundgebung vor der Feldherrnhalle am 1. 
Sonntag nach dem Sturz der Räteherrschaft. 


Auch die Münchener Feuerwehr hatte 


Die Copebe wid On ae. De Veruny br gamen Dr 
Aber et im nahmen mi in 


harte Einsatztage zu bestehen. Der bren- 
nende Kiosk am Stachus konnte infolge 
heftigen Artillerie- und Maschinengewehr- 
feuers am 1. Mai um 16 Uhr nicht ge- 
löscht werden. Zwei andere Löschzüge 
benötigten drei Stunden, um die Spei- 
cher und den Dachstuhl des Mathäser- 
bräus, die durch Minenfeuer in Brand 
geschossen worden waren, unter Kontrolle zu bringen. Obwohl die Löschfahr- 
zeuge unter der Roten-Kreuz-Flagge fuhren, wurden sie oftmals beschossen. In 
der Schulstraße 13, Theresienstraße 61, Albrechtstraße 21 und an vielen anderen 
Stellen mußten Brände gelöscht werden. Tage währte das Löschen der Brände 
im Hauptbahnhof und in den umliegenden Vierteln. Erst am 4. Mai trat eine 
Beruhigung ein. 


Der Abschluß der Befriedung 


Die restlose Befriedung der Stadt München dauerte noch längere Zeit. Auf- 
flackernder Widerstand in verschiedenen Stadtvierteln, wo es noch kochte und 
gärte, konnte mühelos gebrochen werden. Die Stadt selbst machte einen trost- 
losen Eindruck. Die Straßen waren menschenleer und nachts ohne Licht, die 
Läden teilweise zerstört und die meisten verschlossen. Das Glas der zertrüm- 
merten Fensterscheiben lag fußhoch auf den Straßen, die Bürgersteige waren 
überschüttet mit dem Verputz der Häuserfassaden. Verschüchtert und veräng- 
stigt wagten sich nach und nach die Menschen wieder auf die Straße. Erst nach 
Wochen begann sich das Leben und Treiben zu normalisieren. 

Erheblich waren die durch die Kämpfe in der Stadt angerichteten Zerstörun- 
gen, besonders in der Innenstadt, einigen umkämpften Fabriken am Stadtrand 
und in den nordwestlichen Kasernenvierteln. Der Turm der Matthäuskirche hatte 
einen Artillerietreffer, das Karlstor und der Justizpalast wiesen Einschläge auf. 
Mathäserbräu, Telegraphenamt, Caf& „Arkadia" und Häuser in der Bayer- und 
Goethestraße waren teilweise stark beschädigt. In den Läden zwischen Stachus 
und Bahnhof lagen die Waren in wilder Unordnung. 

Die kommunistischen Führer waren geflohen, verhaftet oder gefallen. Der 
Geiselmörder Eglhofer wurde in der Wohnung seiner Geliebten, der Russin 
Dr. Mensi, unter einem Haufen schmutziger Wäsche entdeckt. Bei einem Flucht- 
versuch in der Residenz wurde er erschossen. Ernst Toller fand man im Nacht- 
hemd und mit rotgefärbten Haaren in Schwabing hinter einer Tapete. Er wurde 
nach Stadelheim verbracht. Levine stellte man erst später und führte ihn dem 
Gericht zur Aburteilung zu. 
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Ein Teil der Anhänger der Kommunisten setzte in verschlagener Weise den 
Widerstand fort, so daß es zu wilden Schießereien kam. Mehrmals mußten ver- 
teidigte Nester, selbst unter Einsatz von Geschützen, ausgehoben werden. Ein- 
same Wachposten wurden nachts immer wieder überfallen und meuchlings ge- 
mordet. Einem unbekannten Bittsteller Feuer zu reichen oder sich in der Dunkel- 
heit allein auf die Straße zu wagen, war noch viele Tage mit Lebensgefahr ver- 
knüpft. Junge Burschen und Frauen zeigten sich lange besonders widersetzlich 
und ließen sich zu Beschimpfungen niedrigster Art hinreißen. Es war daher ent- 
schuldbar, wenn mancherlei schwere Mißgriffe die Freude über, die Befreiung 
trübten. Nur so sind Vorgänge, wie die Erschießung von 21 Mitgliedern eines 
Gesellenvereins bei einer verbotenen Versammlung in einem Hause am Karoli- 
nenplatz, zu verstehen. 


Bis zum 10. Mai konnten bei den fortdauernden Hausdurchsuchungen sicher- 
gestellt werden: 169 leichte Geschütze, 11 schwere Geschütze, 760 Maschinen- 
gewehre, 21 351 Gewehre, Karabiner und Pistolen, 70 000 Stück blanke Waffen, 
300000 Handgranaten, 8 Millionen Patronen. Die allgemeine Unsicherheit und 
die Verhetzung eines Teiles der Bevölkerung ließen es noch lange Zeit ratsam 
erscheinen, die Truppen in Massenunterkünften gefechtsbereit zu halten. Die 
Verbände in München wurden für die nächste Zeit noch vermehrt. 

Wie geplant hatte Generalmajor v. Möhl den Befehl über die bayerischen 
Verbände übernommen und mit Generalltn. v. Oven die Befriedung des übri- 
gen Bayernlandes eingeleitet. Die preußischen und württembergischen Truppen 
verließen am 11. Mai die Innenstadt und nahmen Unterkunft in den Vororten, 
von wo sie in den nächsten Wochen in ihre Heimat zurückkehrten. 

Durch das Zusammenwirken von Truppenverbänden aus allen Gauen 
Deutschlands gelang es, die nach dem Tode von Kurt Eisner in eine Schreckens- 
herrschaft ausgeartete bayerische Räterepublik in wenigen Tagen zu zerschla- 
gen und Ruhe und Ordnung im bayerischen Oberland und in der Hauptstadt 
München wieder herzustellen. Zur fünfzigsten Wiederkehr jener ereignisreichen 
Tage sei den an der Befreiung der Stadt beteiligten Verbänden und Freiwilligen 
vorliegende Abhandlung gewidmet. In der Schilderung des Kampfverlaufes und 
der Taten soll die Nachwelt den Opfergeist und Idealismus erkennen, der die 
Freiwilligen beseelte und der weder vor Verwundung noch Tod zurückschreckte. 
Sie alle setzten sich für eine bessere freiheitliche Ordnung in ihrer engeren 
Heimat und in ihrem Vaterlande ein. Dafür gebührt ihnen Dank! 


Josef Remold, Präsident i.R., Oberst a.D. 


Fahne 
des Garde-Fußartillerie- 
Regiments 


Verliehen: 1900 — Aufbewahrt bis 1945 
in Spandau. 


Rgts.-Stiftungstag: 16.3.1865 — Garni- 
son: Spandau. 

Trad. Rw.: 8./3. (Pr) A.R. — Standort: 
Jüterbog. 

Trad. Wehrm.: I/A.R. 59 — Standort: 


Berlin-Spandau. 


Durch A.K.O. vom 26.5.1816 wurde der Garde-Artillerie-Brigade als Anerkennung für 
ihre Leistungen in den Befreiungskriegen eine Fahne verliehen, die in Gegenwart König 
Friedrich Wilhelms III. am 5. und 6. 11. 1816 in Potsdam feierlich übergeben und genagelt 
wurde, Der König trug hierbei als besondere Ehrung erstmals die Uniform der Garde- 
Artillerie. Nach der Auflösung der Brigaden und der Trennung der Feld- von der 
Festungsartillerie erhielt das Garde-Festungsartill.-Rgt. (1865 Garde-Fußartillerie-Rgt.) 
die Fahne der ehemaligen Garde-Artillerie-Brigade zugeeignet 


Zur rechten Seite: Die Lithographie zeigt Großherzoglich Badische Fußartil- 
lerie von 1850, Sie stammt aus dem großen Uniformwerk von A.H. Eckert / Das deutsche 
Bundesheer in charakterist. Gruppen, entworfen und gezeichnet in Verbindung mehrerer 
Künstler 1815—1866. Da die badische Armee bereits während der Befreiungskriege nach 
preuß. Muster uniformiert wurde, trug die badische Artillerie auch den dunkelblauen 
Uniformrock mit schwarzem Kragen und schwarzen Aufschlägen. Die Fußartilleristen hat- 
ten als Seitenwaffe nur das Faschinenmesser. Die badische Artillerie bestand 1850 nur 
aus einem Regiment, von dem die 2. Batterie eine „Fuß"-Batterie war. Sie wurde später 
Stammbatterie der I. Feldabt. des 1. Unter-Elsässischen Feldartillerie-Regiments Nr. 31, 
das am 24.3. 1881 gestiftet wurde und in Hagenau in Garnison stand, Seine Tradition 
führten im Reichsheer die 9,/6. (Pr.) A.R. in Wolfenbüttel, im Heer der Wehrmach‘ 
R. St., L/A.R. 9 in Siegen. 


Die Fahne des 
Garde-Fußartille- 
rie-Regiments voı 
dem Einbringen 
und der endgül- 
tigen Abgabe an 
das Preuß. Kriegs 
ministerium — 
1919. 


Friedrich Wilhelm v. Steuben 


Generalmajor in Diensten der Vereinigten Staaten 
Zu seinem 175. Todestage 


Von Oberstleutnant Frhr. v. Brand 


Friedrich Wilhelm Ludolf Gerhard Augustin v. Steuben entstammte einem 
uralten fränkischen Geschlecht, das sich bereits im 13. Jahrhundert im Mans- 
feldischen niederließ, wo es vier Rittergüter besaß. Er war der älteste Sohn 
eines verdienten preußischen Ingenieuroffiziers, der hochbetagt 1783 als Obrist- 
wachtmeister (Major) und Vizekommandant der Festung Küstrin starb. Seine 
Mutter entstammte dem alten märkischen Geschlecht v. Jagow. 

Am 15. November 1730 in Magdeburg geboren, verbrachte Friedrich Wilhelm 
seine ersten Jugendjahre in Rußland, wohin König Friedrich Wilhelm I. seinen 
Vater in dienstlicher Eigenschaft gesandt hatte, 1739 zurückgekehrt, ließ ihn 
sein Vater nach dem 1. Schlesischen Krieg von den Jesuiten in Neiße und Bres- 
lau vor allem in den mathematischen Fächern unterrichten und führte ihn dann 
selbst in den für ihn vorgesehenen Soldatenberuf ein. Unter seiner Aufsicht 
nahm der Junge als Freiwilliger am Feldzug 1744 teil, vor allem an der Be- 
lagerung von Prag. 1747 meldete er sich als Fahnenjunker beim Infanterie- 
Regiment v. Lestwitz (Nr. 31) in Breslau. Zwei Jahre später wurde er Fähnrich, 
1753 Leutnant und 1755 Premierleutnant. Im Siebenjährigen Krieg wurde er 
1757 in der Schlacht vor Prag und zwei Jahre später bei Kunersdorf verwun- 
det. 1758 erhielt Steuben auf seinen Wunsch hin die Erlaubnis, im Freibataillon 
Mayr zu dienen, ohne aber seine Regimentsstelle zu verlieren. General v. Mayr 
schätzte ihn so hoch, daß er ihn zu seinem Adjutanten machte. Nach Mayıs 
Tode trat er 1759 zum Stabe des Generalleutnants v. Hülsen, dem Chef des 
Infanterie-Regiments Nr. 21, über. 1761 holte ihn Friedrich der Große als Quar- 
tiermeisterleutnant, d.h. in seinen eigenen Generalstab. Im selben Jahr geriet 
er aber bei Treptow in russische Gefangenschaft und wurde nach Petersburg 
übergeführt. Mit der Thronbesteigung Peters III. erhielt er seine Freiheit und 
nach dessen Ermordung, sowie nach der Bestätigung des Friedensschlusses mit 
Preußen durch Katharina II., kehrte Steuben in die Heimat zurück, wurde wie- 
der im Gefolge des Königs als Kapitän angestellt, vorübergehend Kommandeur 
eines Kavallerie-Regiments und Ende 1763 Kommandant von Torgau. 

1764 nahm Steuben seinen Abschied aus preußischen Diensten und trat, auf 
eine Empfehlung des Prinzen Heinrich hin, als Hofmarschall in die des Fürsten 
von Hohenzollern-Hechingen. 1771 begleitete er seinen Herrn auf einer Reise 
nach Frankreich und schloß bei dieser Gelegenheit eine Reihe von Bekannt- 
schaften, die für ihn einmal von Bedeutung werden sollten. Intrigen am Hechin- 
ger Hofe zwangen Steuben 1775 seinen bisherigen Wirkungskreis zu verlassen 
und sich an den Markgräflich Badischen Hof nach Karlsruhe zu begeben. Hier 
lernte er einen Engländer, der den amerikanischen Befreiungskampf begrüßte, 
kennen und erfuhr von ihm, daß den Amerikanern, bei aller Unterstützung 
durch Frankreich, vor allem ein erfahrener Lehrmeister in der Taktik fehle. 
Gerade auf diesem Gebiete hatte er sich in zwanzigjährigen preußischen Dien- 
sten umfassende Kenntnisse angeeignet. Auf Empfehlungen von Beaumarchais 
und dem französischen Kriegsminister Saint-Germain schloß er im September 
1777 in Paris einen vorteilhaften Vertrag mit Benjamin Franklin, dem Bevoll- 
mächtigen des Amerikanischen Kongresses ab, demzufolge er das Patent als 
amerikanischer Generalmajor mit einem jährlichen Gehalt von 4360 Dollar 
nebst 1350 Dollar Reisespesen erhielt. Darüber hinaus erhielt er 2 Neger- 
sklaven und 4 Pferde zum Geschenk und das Zugeständnis, verschiedene Offi- 
ziere, die unter ihm dienen sollten, ernennen zu dürfen. Danach trat er sofort 
mit der Fregatte „l’'Heureuse“ die Überfahrt an und erreichte am 1. Dezember 
Portsmouth in New Hampshire. 
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Nach kurzem Aufenthalt in Boston be- 
gab er sih am 10. Januar 1778 nach 
Yorktown in Pennsylvanien, dem dama- 
ligenden Sitz des Kongresses. Dieser 
sandte ihn nach überaus freundlicher 
Aufnahme gleich weiter in das Haupt- 
quartier des Oberbefehlsherrn im Win- 
terlager bei Valley-Forge. Washington 
berichtete am 27. Februar an den Kon- 
greß: „Baron Steuben (so wird er in 
der Folgezeit von seinen neuen Lands- 
leuten stets genannt) ist im Lager ange- 
kommen. Er hat ganz das Aussehen eines 
Mannes von Stand, und soweit ich Ge- 
legenheit hatte, ihn kennenzulernen, ist 
er ein Mann von Kriegs- und Welt- 
kenntnis.“ In einem weiteren Schreiben 
an den Kongreß vom 30. April schlägt 
Washington Steuben zum Generalin- 
spekteur der Armee vor und bereits am 
5. Mai erfolgt die Ernennung und die 
Bestätigung seines Generalmajors-Ran- 
ges. Damit übernahm er die Verantwor- 
tung für Disziplinierung, Organisation 
und Ausbildung der Streikräfte. Man 
wird hier seine Leistung umso höher 
einschätzen müssen, wenn man bedenkt, 
daß er, der Landessprache noch nicht in 
vollem Umfang mächtig, einem zusam- 
mengewürfelten Heere, dürstend nach 
Freiheit und voller Vorurteile gegen- 
über Ausländern, preußische Pünktlich- 
keit und Disziplin beizubringen hatte. 
Nur das gute Einvernehmen mit Wash- 
ington konnte ihm hierbei seine Arbeit 
erleichtern und den Erfolg verbürgen. So wichtig seine Aufgabe auch war und 
so ausgezeichnet er sie auch erfüllte, voll zu befriedigen vermochte sie ihn 
nicht. Er sehnte sich danach, Truppen zu führen. Washington konnte ihm die- 
sen Wunsch nicht erfüllen, wie er in einem Brief vom 26. Juli 1778 an den 
Kongreß darlegte, um andere verdiente Offiziere nicht übergehen zu müssen. 


Zeitweilig auch Washingtons Generstabschef, beteiligte sich Steuben in her- 
vorragender Weise am Entwerfen der Operationspläne. Am 28. Juni 1778 stellt 
er im Gefechte bei Montmouth die Ordnung der fliehenden Division des Generals 
Lee wieder her und bewies damit seine Fähigkeiten auch als Truppenführer. 
Im Winter 1778 verfaßte er ein Exerzierreglement für Fußtruppen und Reiterei. 
Im Feldzug 1779 führte Steuben endlich eine Division in New England und er- 
stürmte im Juli mit ihr Stony Point. Aber schon 1780 sehen wir ihn wieder als 
Generalquartiermeister (Generalstabschef) des Generals Greene in Virginia, 
der im Dezember von General Gates das Oberkommando in Südcarolina über- 
nahm. Auch hier operierte Steuben zeitweise wieder selbständig und errang mit 
geringen Mitteln bedeutende Erfolge. Im Juni 1781 stieß er zum Heere des 
Generals Lafayette und war Zeuge der Gefangennahme des britischen Heeres 
bei Yorktown. Am Tage der Waffenstreckung, am 19. Oktober, führte er den 
Befehl in den Laufgräben. 

Trotz seiner Verdienste um die Befreiung Amerikas mußte Steuben, dessen 
Gesundheit gelitten hatte und der sich im Kriege keine Ersparnisse zurückge- 
legt hatte, sieben Jahre warten, ehe der Kongreß seinen Ansprüchen auf Ent- 
schädigung und eine Pension gerecht wurde. Allerdings hatte ihm Pennsylva- 
nien durch öffentlichen Beschluß vom 21. März 1783 so viel Land versprochen, 
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wie ihm als Generalmajor und Befehlshaber der 
Truppen dieses Staates zugekommen wäre. 
Allein dieses Land war menschenleere, Indianer- 
einfällen ausgesetzte Wüste. Ein weiteres an- 
sehnliches Landgut schenkte ihm am 23, Dezem- 
ber 1783 die Generalversammlung von New 
Jersey auf Lebenszeit in der New Barbados, 
jedoch mit der Bedingung, es selbst zu bewoh- 
nen. Schließlich half ihm der dankbare Staat 
New York, der ihm durch eine Verfügung vom 
5.Mai 1786 „für seine den Vereinigten Staaten 
während des Krieges geleisteten wesentlichen 
Dienste“ 6475 ha Land übereignete. In Oneida 
County, einer sehr fruchtbaren Gegend des 
Staates New York, legte er eine Farm an. Hier 
und gelegentlich in New York verbrachte er 
friedlich seine letzten Lebensjahre, 1790 bewil- 
ligte ihm nun auch der Kongreß auf Empfehlung 
Washingtons eine jährliche Pension von 2500 
Dollar für seine „aufopfernde und hervor- 
stechenden Verdienste, für die die Vereinigten 
Staaten ihm bisher noch nicht hinlänglichen Er- 
satz gegeben hatten.“ 

Auf seinem Landgut starb Friedrich Wilhelm v. Steuben zwei Wochen nach 
seinem 64. Geburtstag am 28. November 1794 an Herzschlag. Das Urteil eines 
Zeitgenossen, der ihn seit 15 Jahren kannte, lautete: „Zu den militärischen Vor- 
zügen fügte er alle Tugenden eines Bürgers und alle Vollkommenheiten eines 
Wohlerzogenen hinzu. Er besaß ausgedehnte Kenntnisse, einen hellen Verstand 
und ein gesundes Urteil. Die Natur hatte sein Herz offen für alle ihre Kinder 
geschaffen tnd nie verschloß er es ihnen. Nie fand ich ihn einer unwürdigen 
Handlung schuldig und nie sah ich ihn eine gute unterlassen.“ 


Oben: Friedrih Wilhelm v. Steuben — Nach dem Gemälde eines unbekannten 
Künstlers. 


Links: Steubens Grab- 
mal, eine Weihestätte 
der Steuben-Gesellschaft 
und von dieser erst nach 
dem 1. Weltkrieg 
errichtet worden. — 
General v. Steuben hatte 
gewünscht, in seinen 
Soldatenmantel gehüllt 
und in einem schlechten 
Sarg bestattet zu 
werden, wie es damals 
auch geschehen ist. 


Rechts: Das Wappen der Stadt Meißen seit 1522. 
__ Der schwarze Löwe im goldenen Feld ist das 
‘Wappen der Markgrafen von Meißen. In den ersten 
250 Jahren der Stadt wurden andere Siegel geführt, 
die aber auch an das Wappen der Markgrafen an- 
klangen. 


Meißen 


Meißen, das ist fast 1100jährige mitteldeutsche 
Geschichte, das ist markgräflich sächsische Bis- 
tums- und Burggeschichte am Elbestrom, wo 
Döringer. (Thüringer) und Sachsen von Saale 
und Unstrut, Franken aus Main- und Werra- 
raum kamen und ihre Wehrfeste gen Osten 
bauten. Aus diesem frühzeitlichen Brückenkopf 
bahnten sie Wege ins vor ihnen liegende Land, 
nach Kamenz, dem Salzweg nach über Bautzen, 
Löbau, Zittau und Lauban bis ins Schlesische, Sudetendeutsche und tief in den 
polnischen Raum ... 

Meißen, als Wehrburg im Jahre 928 vom Städtegründer König Heinrich I. 
gegründet, seit 1127 von wettinisch-meißner Herrschaft übernommen und geför- 
dert, das war die Wiege frühchristlicher friedlicher Kolonisation, das waren zu- 
gleich die Markgrafen der Lausitz, eifrige Klostergründer und Kirchenbauer. 
Hier Konrad der Große, dort Otto der Reiche, der Gründer des Bistums Meißen. 

Meißen, das bedeutet Palasburg, Kirche und Kloster als Burgfriedwächter säch- 
‚ischer Prägnanz, ein Kleinod frühen Städtebaus, Bildungsstätte der mittelalter- 
lichen Scholastik und Fürstenschule für ritterlichen Nachwuchs, das ist Kreu- 
zungspunkt zwischen Wittenberg und Wartburg für die Verbreitung sächsischer 
Kanzleisprache eines Martin Luther. Stolz steht der gotische Dom im Zenit des 
Burgbergs, seit 1230 bauen ganze Steinmetzgeschlechter an seinen Pfeilern und 
hochgotischen Diensten für das Sandsteinrippengewölbe, durch „keine Monu- 
mente verdüstert, durch keine Emporkirche verderbt“, so schreibt ein Goethe 
rühmend nach einem Besuch des Säulenwaldes.... 

Meißen, das ist die spätgotische Albrechtsburg mit ihren trutzigen Ecktürmen 
auf steilem Syenitfels gegründet, mit ihrem charakteristisch sächsischen Wen- 
delsteintreppenturm im Schloßhof, den hohen Giebeln und Gardinenbogen- 
Fenstern aus Sandstein. Unten in der Stadt mit seinem zu gleicher Zeit und aus 
gleichem Material errichteten steinernen Rathaus mit den typischen drei Dach- 
giebeln und der lustigen Balkonnase vorm Bürgermeisterzimmer steht zwischen 
engen Gassen das hohe Dach des Heimatmuseums, einst die Hauptkirche des 
Franziskaner-Klosters. Hier, zwischen dem immergrünen Wochenmarkt und den 
stattlichen Bürgerhäusern, ist die Heimat der Meißner „Fummel”, die ein viel- 
besungenes, hauchzartes Gebäck für die Kaffeetafel ist, dazu der Meißner „Schie- 
ler", ein gepflegter Tropfen, den die fröhlichen kleinen Weinstuben wie Vincenz 
Richter ausschenken, wenn die vielen Touristen Durst kriegen vom vielen 
Schaun... 

Meißen, das ist der Inbegriff sächsischer Romantik bis hinein ins Biedermeier 
und den Zopfstil, rings um das ehrwürdige Gotteshaus der Frauenkirche mit dem 
Glockenspiel aus Meißner Porzellan... Wir alle kennen und lieben die Bilder 
mit dem Türmerblick und den Neujahrsturmbläsern im Schnee der alten Stadt- 
kirche und die volkstümlichen Holzschnitte vom bürgerlichen Leben und Treiben 
in der fröhlichen Weinstadt, die uns der königliche Hofmaler und Zeichenlehrer 
Ludwig Richter schenkte... 

Meißen, das ist Kammermusik sächsischer Geschichte, aufklingend aus den 
satten Elbwiesen der benachbarten Schlösser Gauernitz und Scharfenstein mit 
seiner idyllischen „Rehbock“-Schänke (aus „repos“ eingesächselt!), hinüber zu 
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den uralten Parkbäumen von Schloß Siebeneichen (Novalis, Körner und Fichte 
waren hier beim Schloßherrn zu Haus) und bis hin zu dem zauberhaften Schloß 
Seußlitz, elbabwärts vorbei am Weinstadel des Göhrischgutes bis zum Wald- 
kegel des Schlosses Hirschstein .... 

Meißen ‚aber, wo Kunst und Natur um den Preis ringen, ist unter aller Schloß- 
herrlichkeit der Burgberg am Strom, man ist von allen Seiten her überrascht 
von der geglückten Harmonie der Landschaft, die seit alters unter denkmalpflege- 
rischer Obhut steht. Man liebt die unverändert aus dem Inferno über dem be- 
nachbarten Dresden heilgebliebene alte Stadt, auch wenn heute „Arbeiter und 
Bauern“ sich um ihren Besitz und ihren Fortbestand bemühen. Vielleicht ist ge- 
rade hier das tiefe Geheimnis dieser Stadt zu erkennen, daß sie mit ihren sau- 
beren Straßenzügen, Stufen und Stiegen auch im Alltag und im Gedächtnis ihrer 
Heimatfreunde stets ein sonntäglich heiteres Gesicht trägt! Daß die Arbeiter 
und Künstler aus den weltberühmten Werkstätten des Meißner Porzellans, wenn 
sie abends von der Arbeit kommen, den Blick unversehens heben und beim 
Heimweg über die beiden Brücken, die den Strom in elegantem Schwunge über- 
spannen, einmal gegen Westen schauen, auf ihre Burgsilhouette, hinter der 
die friedliche Sonne untergeht und das alles in eine Aureole des Spektrums ein- 
zutauchen bereit ist... 

Meißen, das ist Inbegriff des Feierabends, Erinnerung an die vielen Bürger, 
die hier seit eh und je in schmucken Gärten und Wohnungen am Strom ihre 
letzten Lebensjahre verbringen, wenn sie abends an den Elbufern und ihren 
butterblumenvollen, sauerampfrigen Wiesen entlangbummeln oder Bekannte an 
den Dampferlandeplätzen erwarten... Hier steigen täglich die letzten Schiffs- 
gäste der sächs.-böhmischen Dampfschiffahrtgesellschaft aus, bevor morgens 
der erste Dampfer — einer hatte Museumswert und hieß „John Penn“ — in der 
Nebelfrühe seine Obst- und Fruchtkörbe nach Dresden stromaufwärts bringt. Oft 
auch liegt unter rußiger Braunkohlenfahne ein ankes Klepperboot, das 
abends zuvor zwei Dresdner Paddelfreunde zu einer nächtlichen Mondschein- 
fahrt nach Meißen verführt hatte... 

Meißen, das ist auch, bis ins Triebischtal und ins Meisatal hin versteckt, da- 
mit die Reinheit des mittelalterlichen Ortskerns mit seinen Treppengiebeln und 
Fachwerkswänden zur Elbe hin nicht geschändet wird, Sitz einer vielfach noch 
gut mittelständischen Industrie, von Jutespinnereien, Kabel- und Turbinenbau, 
von Brauereien, Blech-, Eisen-, Schiffsbau und Ziegelindustrie. Seit Menschen- 
gedenken ein wichtiger Umschlagplatz wie das benachbarte Riesa, für alle Le- 
bensmittel- und Landwirtschaftsprodukte, für Kohle, Kaolin, Sand und Bau- 
material. Überall sieht man Zillen, die zwischen Böhmen und Norddeutschland 
ihre Wege ziehen... 

Das Meißner Porzellan, aber auch selbst das Teichertsche aus Meisen-Cöln, 
hält mit seinem blauen Zwiebelmuster, mit Blumen- und chinoisen Dessins 
Weltklasseniveau, wenn auch die frischen Impulse der Rosenthalkon- 
kurrenz auf dem Weltmarkt zur Zeit nicht erreicht werden. 

Meißen ist eine Stadt der Schulen, deren berühmteste die Fürsten-Schule St. 
Afra war und einer Vielzahl von Humanisten den Weg ins Innere deutscher 
Hochschulen und danach in die ganze zivilisierte Welt geöffnet hat. Dichter wie 
Gellert, wie Lessing und viele bedeutsame Juristen, Theologen und gestaltende 
Künstler, auch mein Vater und sein Bruder Wilhelm Tischer aus der Lausitz 
waren alte Afraner. Noch heute treffen sich alte Abiturjahrgänge im ganzen 
Bundesgebiet und pflegen die verpflichtende Tradition ihrer Gymnasialzeit in 
Meißen, neuerlich sogar für ihre eigenen Kinder, die durch die Einrichtung eines 
modernen humanistischen Internatsinstituts im Raume Meinertshagen i. W. eine 
klassische Ausbildung erhalten. Der „alte Kasten“ — so heißt im Meißner Volks- 
deutsch der Schulbau auf dem Afraberge — dient heute als Eingangsgebäude 
der „Hochschule für Landwirtschaftliche Produktionsgenossenschaften“. Ergänzend 
zu Afra entsteht am gegenüberliegenden Elbufer auf dem ehemaligen Ratswein- 
berge eine heute noch begehrte Realschule mit Realgymnasium, das nach alter 
Tradition sächsischer Schulbildung fürs Leben vorbereitet. Aus dem ehemaligen 
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Schloß „Siebeneichen“ hat man heute eine Fachschule für „Klubleiter" Martin- 
Andersen-Nexö gemacht. Es bleibt dem „genius loci Misniensis“ überlassen, was 
aus der „Topographie Meißen“ eines Matthäus Merian einmal wird, wenn die 
Machthalter der DDR das verpflichtende Erbe, das Meißen schulisch immer aus- 
gezeichnet hat, nicht mehr wahrnehmen wollen. R 2 

Meißen war auch ein Sitz für die Polizeischule und im Vorort Bohnitzsch stand 
die Kaserne einer deutschen Intelligenztruppe. Hier lag eine Wetterdienstab- 
teilung mit Licht- und Schallmeßeinheit und sorgte dafür, daß der sächsische 
Artillerist eine hochschulähnliche Grundausbildung genoß. Heute werden hier 
junge Pioniere Balken zum Brückenbau in eine hoffentlich bessere Zukunft 
schleppen oder, wie so oft anderwärts in alten Garnisonen, Wohnungen entstan- 
den sein für den Strom schlesischer und sudetendeutscher Flüchtlinge aus den 
alten Siedlungsgebieten der Meißner Kolonisation. Im Bundesgebiet haben mit 
großem Verantwortungsgefühl die Landsmannschaften den Strom der Flücht- 
linge dieser jüngsten Völkerwanderung aufgefangen, vorerst in die Ausgangs- 
stellungen an Donau, Main, Werra und Saale zurückgenommen und in diesen 
Lebensräumen zu wertvoller neuer Aufbauarbeit gewonnen. Was die kursäch- 
sischen Schwerter von Meißen aus durch die Jahrhunderte sächsischer Ge- 
schichte verteidigt und besessen haben, das steht heute noch als ein „rocher de 
bronce“ im Burgberg von Meißen vor jedem, der sich mit mitteldeutscher Ge- 
schichte befaßt... . . E r 

Symbolisch steht das Olbild von dem Burgberg Meißen mit seiner Spiegelung 
der ehrwürdigen Silhouette der Türme im sanftfließenden Elbewass er. Viele 
Bürgermeisterzimmer und Rathaussäle der bundesdeutschen Städte, die in ihren 
Mauern einmal einen „Sachsentag” aufnahmen, schmückt dieses festliche Olbild 
als Grußgabe der BLM Sachsen. Ihr erster Sprecher, Dr. Naumann, Königsbrück, 
überreicht das Bild vom erhaltenen Burgberg als Symbol, Verpflichtung und 
Mahnung, bis diese Stadt in einem vereinigten Deutschen Reich wieder ihren 
festen, altehrwürdigen Platz einnehmen wird. 


Herbert Tischer 


Blick auf Dom und Albrechts- 
burg vom anderen Elbe-Ufer 
aus, 


»Zum Funkfeuer 12!« / Ein Nachtjagd-Erlebnis 
Von Heinz Martin Hadeball 


Es ist Januar. Ein frostklarer Tag geht zu Ende. Die Wetterlage läßt eine un- 
ruhige Nacht erwarten. Schon beim Abendessen im Kasino erreicht die Offiziere 
die übliche Vorwarnung. Eilig begeben sich alle auf den Gefechtsstand, auf dem 
die jedem Einsatz vorausgehende, übliche Unruhe herrscht. Auf den Hallenvor- 
feldern und Liegeplätzen laufen bereits die Maschinen warm. Die Division hat 
Sitzbereitschaft befohlen. 

Carzillius hat seinen Wunsch durchgesetzt; für diese Nacht ist er bei Letschin 
als zweiter Funker eingeteilt, Böttcher schmollt, weil er zu Hause bleiben muß, 
und nur widerwillig weist er Carzillius nochmals genau in seine Aufgabe ein. 
Noch einmal erläutert auch der Kapitän seinem neuen Besatzungsmitglied seine 
Pflichten und das Verhalten bei Notfällen. Der Startbefehl unterbricht diese 
letzten Instruktionen. Zum Funkfeuer 12, nach Norddeutschland also, lautet der 
Befehl. 

Es ist noch verhältnismäßig früh am Abend. Der Nordhimmel ist noch hell, 
Bis knapp südlich des Harzes herrscht wolkenloses, gutsichtiges Wetter. Die 
Störungen in den Funkgeräten sind — wie immer in der letzten Zeit — so stark, 
daß die Nachtjäger nur unvollkommen über die Luftlage unterrichtet werden 
können, 

Bei der Einsatzbesprechung hatte der Gruppenmeteorologe für die nord- 
deutsche Tiefebene einzelne, jedoch stark durchbrochene Wolkenfelder ange- 
kündigt, so daß die Maschinen auch im voraussichtlichen Angriffsraum verhält- 
nismäßig gutes Wetter erwartet. 

Letschin fliegt in 6500 Meter Höhe. Das Außenthermometer zeigt 48° Kälte. 
Bei dieser Temperatur tun die elektrisch geheizten Handschuhe und Pelzstiefel 
und die Maschinenheizung gute Dienste. 

Die Motoren laufen auf Sparflug, denn das spärliche Flakfeuer und nur we- 
nige Wegmarkierungen von Pfadfindermaschinen lassen darauf schließen, daß 
der „große Zauber“ erst noch kommt. Immer ist aber bei den raffinierten Täu- 
schungsmanövern der Engländer die Möglichkeit gegeben, daß es überhaupt 
blinder Alarm ist und daß lediglich schnelle Kampfverbände einen Störangriff 
fliegen. 

Yoly gelingt es, trotz der Störungen inzwischen einige Feindlagereportagen 
heranzuholen. Sie ergeben ein unklares Bild; die Führung scheint das Angriffs- 
ziel der Bomberverbände nicht zu erkennen. 

Die Gruppe fliegt am Funkfeuer 12 in der befohlenen Höhe Warterunden. 
Carzillius meint, daß er wohl um seinen Abschuß kommen werde, als plötzlich 
die hinlänglich bekannten Zielmarkierungen der Engländer zu fallen beginnen. 
Die Flakbatterien von Hannover, Hildesheim und Braunschweig schießen schlag- 
artig aus allen Rohren. Die zwischenzeitlich auch in höheren Lagen aufgezogenen 
Schichtwolkenfelder erstrahlen im Licht unzähliger Scheinwerfer. Im Augenblick 
ist das gleichmäßige Dunkel der Nacht vom prächtigsten Farbenspiel nieder- 
rieselnder Kaskaden durchbrochen. Hannover — Braunschweig scheint das 
Hauptangriffsziel zu sein. 

Volly schaltet das SN 2 ein, während Letschin in Richtung Angriffsobjekt ein- 
kurvt. Die Bombardierung erfolgt derart konzentriert, daß sie trotz der Kürze 
der Entfernung erst in die letzte Phase des Angriffs hineinkommen. In wenigen 
Minuten breiten sich im Zielgebiet Flächenbrände aus, in deren Widerschein die 
Wolkenbänke zu roter Glut werden. Einige der angreifenden Bomber heben sich 
wie Schattenrisse von dieser Licht- und Feuerkulisse ab. Offensichtlich sind es 
„Lancaster”-Groups, die den Angriff fliegen, denn die im Suchgerät erfaßten 
Ziele sind höher als die ihre Wartepositionen verlassenden Nachtjäger. 

Der Hauptmann flucht. Jetzt müssen die Motoren das Letzte hergeben, um 
noch rechtzeitig die Höhe der angreifenden Verbände zu erreichen und um not- 
falls mit überschüssiger Geschwindigkeit operieren zu können. Laufend meldet 


122 


Der Verfasser, geb. am 22. April 1921, als Hauptmann 
und Kommandeur 1./N.J.G. 6 — 1944 


Volly: Ziel entgegen! Oft lauten seine hastig her- 
vorgestoßenen Worte: Ziel genau Gegenkurs — 
gleiche Höhe! In rasender Schnelle verringert sich 
jedes Mal die Entfernung. Mit nahezu 1000 Stunden- 
kilometer schießen Bomber und Jäger aufeinander 
zu, ohne sich zu sehen. Für Letschin stellt sich wie- 
der die erregend gefährliche Frage, ob er nach 
links, nach rechts, nach oben oder unten ausweichen 
soll. Oder werden sie gerade dann den Bomber 
rammen? Wieviele oder besser wie wenige Meter 
wird die Feindmaschine an ihnen vorbeirasen? 

Gottergeben behält er Kurs und Höhe bei. Das 
Herz klopft schneller und erst wenn Volly meldet: 
Ziel vorbei — löst sich die angstvolle Spannung. 

Plötzlich ruft er: „Ziel aus 6! — Es kann eine Eigenstörung sein, aber auch 
genausogut eine ‚Mosquito‘!" 

Der Hauptmann reißt die Maschine in einen Vollkreis. Jetzt sind sie die Ge- 
jagten. Nach einer endlos scheinenden Kurbelei sind die Schirme der Braunschen 
Röhren wieder frei. 

Es sieht so aus, als ob die Masse des Angriffsverbandes bereits auf dem Rück- 
flug ist. Letschin dreht die Maschine auf Westkurs und im Augenblick des Ein- 
kurvens taucht in wenigen hundert Meter Entfernung die „Lancaster” auf, die 
Volly im Suchgerät geführt und vor wenigen Sekunden wieder verloren hatte, 

„Abschalten!“ sagt der Hauptmann, „ich habe ihn!" 

Er hatte noch nicht ausgesprochen, da blitzt ein Feuerstoß an der rechten 
Fläche vorbei und Carzillius schreit: „Mosquito! Mosquito, Heinrich!” 

Die Me 110 liegt schon in der Steilkurve. 

„Verdammt!“ preßt Letschin zwischen den Zähnen hervor. Er möchte den 
Bomber nicht verlieren. 

„Einschalten, Volly!“ ruft er, und sofort hat der Funker sein Gesicht wieder 
vor den Meßröhren. 

„Alles klar!“ schreit Carzillius dazwischen. 

Der Fernnachtjäger hat sie verloren. Volly hat die „Lancaster” wieder auf- 
gefaßt. Im Suchgerät wandert sie gerade in die Nahauflösung, da sieht auch 
Letschin den Bomber wieder. Die Sichtposition ist nicht sehr günstig. Weg- 
markierungen und Leuchtbomben erhellen die unmittelbare Umgebung. Der 
Bomber droht in einer Wolkenschicht zu verschwinden. 

Ich muß angreifen, denkt Letschin, und zwar schnell, sonst geht er mir durch 
die Lappen. 

„Hinten alles klar?“ ruft er mehr zu seiner eigenen Beruhigung, und die Ant- 
wort auch gar nicht abwartend, zieht er, in der Linkskurve liegend, die Geschoß- 
garben seiner Kanonen durch Rumpf und Flächen der „Lancaster“, Sie brennt 
sofort. Der Hauptmann kurvt weg. 

„Im Auge behalten!” weist er Carzillius an. 

Die tief unter ihnen liegenden Wolkenfelder erglühen. Der Bomber ist auf- 
geschlagen. Carzillius jubelt! — 

Wieder im Horizontalflug sucht sich die Me 110 ein neues Opfer. Volly dreht 
an seinen Knöpfen, Letschin sucht den Himmel ab. Carzillius kann sich nicht 
beruhigen: 

„Fein gemacht, Heinrich!“ sagt er. „Eine tolle Sache war das! Du...“ beginnt 
er gerade einen neuen Satz, und der Feuerstoß, der wie ein Blitz vorbeizüngelt, 
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läßt alle weiteren Worte auf seinen Lippen ersterben. Die Leuchtspuren der 
Geschosse tanzen ganz nahe heran. Von rechts hinten kommend, durchschlagen 
sie die Glaspanzerscheibe vor Letschins Gesicht, fressen sich in die Motoren und 
Flächen der Maschine, die augenblicklich in eine einzige Flamme gehüillt ist. 

Absprungbefehl für die Besatzung erübrigt sich. Die Eigenverständigung für 
den Bordverkehr ist auch zerschossen. Mit der rechten Hand zieht Letschin den 
Notgriff des Kabinendachs herunter. Er löst sich und wird sofort weggerissen. 
Dann krampfen sich seine Hände um die Steuersäule, um die Maschine zu 
ziehen und den rasenden Sturzflug zu bremsen. Aber die Steuerung ist blockiert; 
der senkrechte Absturz ist nicht aufzuhalten. 

Hinter ihm in der Funkerkabine wird Carzillius’ lebloser Körper durch die 
Fliehkraft auf den Boden gepreßt, Volly traf der ungeheure Schlag eines 
Kanonentreffers erst, als er den Notgriff schon gezogen hatte. Er spürt sein 
rechtes Bein nicht mehr! — Wie abgeschlagen ist es. Er sieht den Leutnant in 
der Glut der Flammen, aber sein Kopf, denkt er, mein Gott, wo ist sein Kopf? 
Sich mit übermenschlichen Kräften gegen die Fliehkraft stemmend, zerrt er sich 
vorwärts, reißt die blutige Masse hoch, versucht sie über die Bordwand zu 
drängen, wühlt nach dem Fallschirmgriff an der Brust des anderen und kann ihn 
nicht finden. Und im gleichen Augenblick packt ihn selber der Sog, reißt ihn 
durch die Flammen heraus aus der Maschine, die zur Hölle geworden ist. 

Der Hauptmann zieht sich an den Ausstiegsgriffen aus seinem Sitz. Unter Auf- 
bietung all seiner Kraft gelingt es ihm, seinen Kopf gegen den schneidenden 
Fahrtwind herauszurecken. Dann hält der Luftdruck ihn wie mit eisernen Klam- 
mern fest, 

Die Motoren und Tanks ziehen gleißendhelle Flammen hinter sich her. Mit 
Armen und Händen versucht er, das Gesicht vor dem beißenden Brand zu 
schützen. 

Er fühlt, wie sich das Flugzeug verformt. Für einen solchen Sturz ist es nicht 
gebaut. Hitze und Fahrtwind verbiegen Flächen und Spanten. Völlig machtlos, 
ohne sich rühren zu können, wird er an die rückwärtigen Streben des Sitzes 
gepreßt. 

Aber sein Hirn, seine Gedanken arbeiten glasklar. Er weiß, daß er verloren 
ist, und wie in einer Vision fühlt er den furchtbaren und ihn zugleich erlösenden 
Aufschlag des Flugzeuges voraus. Bedrückt ihn diese Gewißheit seines Todes? 
Eigentlich nicht. So ist es also, wenn man fällt, das ist es also, was diesen lapi- 
daren Verlustmeldungen vorausgeht, den Meldungen, in die er selbst so oft 
fremde Namen eingefügt hat: In der vergangenen Nacht fiel..., morgen würde 
es sein eigener Name sein! Und doch ist jeder Gedanke, der auf ihn zukommt, 
so eigenartig leicht, so frei, als wäre er an kein Gehirn, an keinen blutdurch- 
pulsten Kopf gebunden. Wie lange währt dieser Zustand seiner stoischen, fata- 
listischen Ergebenheit in das Schicksal? 

Plötzlich überfällt ihn die große Angst, und in ihm bäumt sich der übermäch- 
tige Wille auf, um jeden Preis das verlorene Leben zu halten. Seine Hände 
recken sich in die Luft, werden vom Sturzwind zurückgepreßt und verzweifelt 
gräbt er die Finger in das Gurtwerk des Fallschirmes. Was er tut in seiner na- 
menlosen Angst, ist Wahnsinn, und er weiß es. Und dennoch zerrt er an den 
Gurten und will sich an sich selbst aus der Maschine ziehen. Dauert dieser 
Sturz 5 oder 50 Sekunden? Er weiß es nicht. Jedes Zeitgefühl hat ihn verlassen. 
Er weiß nur, daß er leben will! — In diesem Augenblick — als hätte die Über- 
mächtigkeit und die Kraft seines Lebenswillens sich materialisiert, zerreißt ex- 
plodierend das Flugzeug. Ein furchtbarer Schlag trifft sein linkes Bein. In Se- 
kundenschnelle streift ihm der Sog die Pelzstiefel und Handschuhe ab, und der 
eisige Luftstrom schlägt wie eine unheimlich harte Faust in sein Gesicht. Aber 
mit ihm selbst unfaßbarer Klarheit und Schnelligkeit erkennt er seine veränderte 
Lage. Nur nicht sofort den rettenden Schirm ziehen; die Fallgeschwindigkeit ist 
noch zu groß. Nur eine Sekunde warten, dann fährt die rechte Hand blitzschnell 
zum Herzen und reißt den Fallschirmgriff aus seiner Umhüllung. Die glieder- 
zerrende Gewalt des Entfaltungsstoßes und der Aufprall auf den hartgefrorenen 
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Boden trifft ihn zu gleicher Zeit. Langsam senkt sich die Seide seines Schirmes 
und deckt ihn zu, und nicht weit von ihm verglimmt der Aufschlagbrand seiner 
Maschine. Er schlägt die Seide zurück, und ein unendlich beseligendes Glücks- 
gefühl durchströmt ihn. 

Aber dann sprigt ihn die Frage an: Wo ist Carzillius, was ist mit Volly ge- 
schehen? Sind beide noch herausgekommen? Über ihm ist noch das Brummen 
von Flugzeugen, das jetzt die scharfen Knalle seiner Pistole übertönen. Durch 
seine Schüsse herbeigerufen, nähern sich von allen Seiten Gestalten, die sich 
gegenseitig zur Vorsicht mahnen. Dann sind sie auf Rufweite heran, und Letschin 
gibt sich als deutscher Nachtjäger zu erkennen. Vorsichtig kommen sie näher, er 
öffnet die Pelzjacke, und als sie im Licht seiner Taschenlampe das Ritterkreuz 
sehen, kann keiner sich genug tun, ihm zu helfen. 

Carzillius war tot; seinen zerschmetterten und zerschossenen Körper fand man 
in den Trümmern der Maschine. Volly lag drei Tage lang bewußtlos am Rand 
eines Moores. Dann wurde er gefunden und gerade noch rechtzeitig konnte ihm 
durch Amputation des rechten Beines das Leben gerettet werden. 


Diese Kampfszene ist dem Buch von Heinz Martin Hadeball: Nachtjagd - 
Erlebnisse eines deutschen Fliegeroffiziers im 2. Weltkrieg — entnommen, das 1968 im 
Schild-Verlag GmbH. erschienen ist. Das wertvolle, fesselnd geschriebene Erlebnisbuch 
vermittelt ein wahrheitsgetreues Bild vom Einsatz und von der Kampfart, aber auch vom 
Geist und von der Tragik der deutschen Nachtjäger, die sich in hoffnungsloser Unterle- 
genheit immer wieder den übermächtigen Bomberströmen entgegenwarfen, — 247 Seiten, 
Ganzleinen mit Schutzumschlag, DM 16,80 


Zum Bild: Ein deutscher Nachtjäger vor dem Start. 
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Wenzel Anton Fürst v. Kaunitz- 
Rietberg / k.k. Hof- und Staatskanzler 


Zu seinem 175. Todestag 
von Nikolaus v. Preradovich 


Die Familie Kaunitz gehört dem mährischen 
Uradel an. Der Vater des Staatsmannes ist 
Landeshauptmann der heimatlichen Markgraf- 
schaft gewesen. Der Großvater tat als Reichs- 
vizekanzler Dienst. Zwei Söhne des Fürsten 
brachten es zu Botschaftern, einer erreichte 
Generalsrang. Durch mehr als ein und ein hal- 
bes Jahrhundert hindurch fiel keine wichtige 
politische Entscheidung, an der nicht ein Kaunitz 
teilgehabt hätte. Der Großvater auf der Spindel- 
seite ist der letzte regierende Graf v. Rietberg 
und Ostfriesland gewesen. Damit trug der erste 
Berater einer Kaiserin und zweier Kaiser ein 
starkes norddeutsches Bluterbe in seinen Adern. 

Wenzel Kaunitz, geb. am 2.2.1711 in Wien, war eines von nicht weniger als 
fünfzehn Geschwistern. Ursprünglich war er zum geistlichen Stand bestimmt. 
Bereits mit dreizehn Jahren besaß er eine Domherrnstelle. Des Todes älterer 
Brüder wegen, wandte er sich dem politischen Dienst zu. Er studierte in Wien, 
Leipzig und Leyden. Sodann führte ihn die sogenannte Kavalierstour durch 
England, Frankreich und Italien. Deutsch, französisch und italienisch sprach er 
fließend. Das Lateinische und Englische beherrschte er in ausreichendem Maße. 

Im Jahre 1740 kam Königin Maria Theresia auf den Thron. Um diese Zeit war 
Graf Kaunitz — den Fürstenstand erwarb er erst 1764 im Zuge seiner staats- 
männischen Laufbahn — gerade in die Heimat zurückgekehrt. Sogleich fiel der 
kaum Dreißigjährige der jungen Monarchin seines scharfen und kritischen Gei- 
stes wegen auf. Sie ernannte ihn zu ihrem Gesandten am Turiner Hof. Kurz da- 
nach, der österreichische Erbfolgekrieg hatte soeben seinen Anfang genommen, 
übernahm Kaunitz die Regierung der österreichischen Niederlande. In einer 
überaus schwierigen Lage, von den Franzosen auf das heftigste bedroht, konnte 
der junge Verwaltungsbeamte seine Talente in überaus einprägsamer Art unter 
Beweis stellen. 

Seiner stets labilen Gesundheit wegen verließ der Graf den Staatsdienst und 
zog sich auf seine Besitzungen in Mähren zurück. 1748 aber ist er wieder als 
Gesandter zu dem Friedenskongreß nach Aachen delegiert worden. Es ging dar- 
um, den nun schon acht Jahre andauernden Krieg mit Frankreich zu beenden. 
Schon damals, im Alter von siebenunddreißig Jahren, hatte der Diplomat jene 
Idee, der er die nächsten vier Jahrzehnte dienen sollte. Er war der festen Über- 
zeugung, daß die „Erbfeindschaft“ mit dem französischen Königreich vom Stand- 
punkt Wiens aus überholt sei. Er hatte erkannt, daß Preußen sich unter der 
genialen Führung des großen Königs anschickte, eine Großmacht zu werden und 
als solche für das Haus Habsburg eine weit größere Gefahr darstellte, als Frank- 
reich. Nach abgeschlossenem Frieden ging der mährische Graf als Vertreter 
Maria Theresias nach Paris. Es gelang ihm, den damals führenden Staatsmann 
am bourbonischen Hof, den Herzog von Choiseul, zu überzeugen, daß eine „Um- 
kehrung der Bündnisse“ Wien und Paris von größtem Nutzen sein könnte. Der 
erste Berater König Ludwigs erschloß sich diesem Gedanken. Ansonsten war die 
Idee in Frankreich denkbar unpopulär. 

Seit dem Jahre 1753 leitete Kaunitz als Hof- und Staatskanzler die gesamte 
Politik der österreichischen Erblande. Drei Jahre danach, als Frucht seiner inten- 
siven Bemühungen, kam es zu einem Abkommen mit Frankreich. Das Fernziel 
des Fürsten war der Wiedererwerb Schlesiens. Mit Rußland war bereits ein 
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Jahrzehnt zuvor ein Bündnis abgeschlossen worden. Die römisch-deutsche Kai- 
serin, die Zarin von Rußland und der König von Frankreich waren bereit, über 
Preußen herzufallen. Das Land sollte auf den Stand einer mittleren oder noch 
besser kleinen Macht herabgedrückt werden. Dieser Grundgedanke des Bundes 
mußte mit nahezu mathematischer Sicherheit Erfolg haben. Man bedenke nur 
das Kräfteverhältnis: Auf der einen Seite die Erblande des Hauses Habsburg, 
das französische Königreich und das unermeßliche Rußland — auf der anderen 
das zerstreute Preußen, welches sich von der Memel bis in den Westen Deutsch- 
lands wie ein Flickenteppich dehnte. Allein, Politik ist keine Wissenschaft, son- 
dern eine Kunst. Das militärische Genie Friedrichs II. feierte Triumphe. Durch 
einen geschickten politischen Schachzug gelang der Abschluß des Subsidienbünd- 
nisses mit Großbritannien. Die Standfestigkeit der preußischen Armee aber ver- 
hinderte jeden echten Erfolg der Gegenseite. Das große Ziel: „Schlesien wieder 
habsburgisch“ ist nicht erreicht worden. Dennoch gehört Fürst v. Kaunitz zu den 
bedeutendsten Staatsmännern, die je in Wien Dienst getan haben. Er erwarb 
sich nicht allein auf diplomatischem, sondern ebenso auf wirtschaftlichem und 
kulturellem Gebiet besondere Verdienste. Kaunitz war der Paladin Maria The- 
resias und der erste Berater Josephs II. Unter dessen Bruder Leopold ging sein 
Einfluß merklich zurück. Der Fürst, der am 27.6.1794 in Wien starb, vereinte 
stärkste politische Begabung mit feinster Lebensart und aufgeklärter Gesinnung. 
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fene Gemälde zeigt die Erstürmung der Düppeler Schanzen am 13.4.1849 durch bayer. 
und sächs. Bundestruppen. — Bayer. Armeemuseum. 
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Raketen und Flugkörper 


Flugkörper und Raketen stellen unbemannte Fluggeräte dar, die die Aufgabe 
haben, eine Nutzlast an ein bestimmtes Ziel zu tragen. Die Rakete tut dies auf 
einer ballistischen Bahn, der Flugkörper auf einem gesteuerten oder Vorpro- 
grammierten Flugweg. Gemeinsam ist beiden das Antriebssystem, nämlich das 
Flüssigkeits- oder Feststoff-Raketentriebwerk. Im militärischen Bereich besteht 
die Nutzlast aus Kampfmitteln, aus Munition aller Art, aus Flugblättern u.ä. 
oder, soweit es sich um Aufklärungssysteme handelt, aus Aufklärungsmitteln, 
wie Foto-, Infrarot-, Radar- und Funkgeräten sowie Sonden der verschiedensten 
Bauart. £ 

Die dem einzelnen Raketen- und Flugkörpersystem zugedachte Aufgabe be- 
stimmt ihren Aufbau und ihre Größe. Für die Bekämpfung von Nahzielen ge- 
nügen im allgemeinen kleine und verhältnismäßig einfache Systeme, die prak- 
tisch nur aus Triebwerk und Gefechtskopf bestehen und auf ballistischer Bahn 
ihr Ziel erreichen. Bewegliche sichtbare Ziele dagegen werden von Lenkschützen 
im Gelände, auf einem Schiff, in einem Panzer oder Flugzeug mit geeigneten 
Lenkeinrichtungen im sogenannten „Zieldeckungs-Verfahren“ ins Ziel gesteuert. 
Andere Systeme bedienen sich der Trägheitsnavigation und suchen, im Ziel- 
gebiet angekommen, mit den in der Spitze des Flugkörpers eingebauten Ziel- 
einrichtungen nach Radar- oder elektrooptischem Verfahren ihr Ziel selbst, 


Fe 


Besonders interessant sind Flugkörpersysteme, 
die der militärischen Aufklärung dienen. Sie 
geben der militärischen Führung das Informa- 
tionsmaterial, das sie braucht, um im näheren 
oder entfernten Feindgebiet Ziele einwandfrei 
ausmachen und bekämpfen zu können. Die hier- 
für verwendeten Geräte stellen technisch außer- 
ordentlich komplexe Systeme dar, die mit ge- 
ringstem Aufwand an Größe und Gewicht und 
möglichst hoher Fluggeschwindigkeit ihre Auf- 
gaben zu erfüllen haben. 

Ein besonderes Problem stellt die Erprobung 
von Raketen und Flugkörpern, insbesondere 
solcher mit größerer Reichweite dar. Im Bundes- 
gebiet gibt es keine geeigneten Erprobungs- 
plätze mit den erforderlichen großen Sicherheits- 
zonen. In diesem Fall bleibt nur ein Ausweichen 
auf Plätze anderer NATO-Partner übrig. 

Die Entwicklung der technisch sehr anspruchs- 
vollen und komplexen Systeme zwingt dazu, 
Arbeits- und Kostenaufwand mit einem oder 
mehreren Partnern zu teilen. 


Rechts: Die Boden-Boden-Lenkrakete „Sergeant“ 
mit einer Reichweite von etwa 130 km, wetterunab- 
hängig und hoch beweglich, gehört als mächtigste 
Mehrzweckwaffe des Heeres zur Korpsartillerie. 


Linke Seite: Erprobung eines Artillerieraketenwerfers auf Schützenpanzer (neu), 
Mehrfachwerfer für 36 Raketen 


Unten: Taktische Boden-Boden-Rakete „Pershing“. Die Luftwaffe hat zwei Geschwader 
der NATO unterstellt. 


Wegweiser für den Soldaten 


Von Dr. Anton Ritthaler 


Aus dem Tiefstand nach dem Großen Krieg, 
da den Deutschen ein erstes Mal alle Sicherheit 
und Selbstachtung zerronnen war, dringt wie 
Mahnung und Warnung in eigener Sache die 
Stimme eines Dichters an unser Ohr, der vor 
300 Jahren, am 4. April 1669, verstarb. Johann 
Michael Moscherosch, am 5. 3. 1601 in 
Wilstädt im Elsaß geboren, bewährte sich lebens- 
lang als Mann des Ordnens und Bauens, erst 
als Hofmeister, dann als Verwaltungsbeamter 
einheimischer Herren und Städte, zuletzt des 
Kurfürsten von Mainz und der Landgrafen von 
Hessen. Aber schon früh erfuhr er neben viel 
häuslihem Kummer das ganze Leid des heil- 
losen Krieges: Verwüstung, Plünderung, Hunger 
MA D und Pest, und auch nach dem Westfälischen 
B D Frieden blieben Bedrohung von außen, Verwil- 

derung der Sitten und Verfall der Kultur die 
ed Zeichen der Zeit. Dieses Erleben drängte ihn, 
seine Mitmenschen zu sichten und zu richten, 
nicht weil er sich besser dünkte, sondern um 

Recht und Unrecht sauber zu scheiden. Aus solcher Stimmung übersetzte er die sati- 
rischen „Traumbilder“ des spanischen Dichters Quevedo aus ihrer französischen Fassung 
unter dem Titel: „Wunderliche und wahrhaftige Geschichte Philanders von Sittewald" 
(das letzte Wort, die verstellten Buchstaben seines Geburtsortes, deutet seine Ab- 
sicht an, des Edlen zu walten), fügte aber na und nach immer mehr eigene Abschnitte 
hinzu, die statt der allgemein menschlichen Schwächen die besondere Entartung seiner 
Zeit und seiner Landsleute geißelten: religiöse und politische Haltlosigkeit, Lieder- 
lichkeit und Glücksrittertum, Bestechlichkeit und Erpressung, Modetorheit und Neue- 
rungssucht. Besonders zwei Erscheinungen erregten seinen Zorn: die Fremdtümelei und 
die zuchtlose Soldateska. Wie Friedrich von Logau brandmarkte er das Ausputzen der 
heimischen Umgangsformen, Kleidung und Sprache mit fremden Flicken als Würde- 
losigkeit eines Geschlechts, das im Herzen zu fünf Achteln französisch und zu je einem 
italienisch, spanisch und deutsch sei. Und an Grimmelshausens Schilderungen erinnern 
seine Anklagen gegen das Rauben und Morden, Sengen und Brennen, Schinden und 
Schänden der Söldnerhorden, die sich vom Krieg ernähren, 

Aber während er noch seinen Spott über die Lebenden ausgoß, erschien schon 1643 
ein Werk, das der Heranbildung der Kommenden galt, überschrieben: „Insomnis cura 
parentum“, Nimmermüde Elternsorge. Mit dem Ruf: „Werk her! Taten her! Tugend 
her!“ weist er alle Schlagworte und Spitzfindigkeiten von sich und mahnt Söhne und 
Töchter zur uneigennützigen Hingabe an die dem Menschen gesetzte Ordnung: „Wider 
Gott, wider mein Gewissen, wider das Vaterland dienen und ein Herr sein, und ver- 
dammt sein? Nein, das wolle Gott nicht!” Aber im Rügen fremder Fehler dürfe man 
nie selbstgerecht werden, sondern müsse immer von neuem das eigene Herz prüfen 
und läutern. Wieder warnt er besonders vor dem Kriegsdienst aus Habgier, unter- 
scheidet aber davon streng den echten Soldatenstand, der Heim und Herd, Land und 
Obrigkeit zu schützen habe. Ihm hat er eine „Dienstvorschrift” gewidmet, indem er ein 
Verswerk des Kirchenlieddichters Ringwaldt kerniger formte Dieser „Soldatenlehrbrief*, 
E. M. Arndts „Katechismus für den deutschen Wehrmann“ wesensverwandt, leitet aus 
dem Satz, daß der rechte Kriegsmann nichts fürchten dürfe als Gott und das Gesetz 
seines wahren Herrn, alle Pflichten des Vorgesetzten und des Untergebenen ab: Selbst- 
zucht und Gehorsam, Mut und Ehrgefühl, Entsagung und Ausdauer, Menschlichkeit und 
Maß, Gefolgschaft und Kameradschaft, Das hohe Ziel heißt es in allen Mühsalen des 
Alltags im Auge behalten. 

„Wann’s aber müßt gestorben sein, An die, für die dein Opfer gilt, 
Wohlan, so füg dich willig drein, Ans Reich und seinen blanken Schild: 
Und denk in deiner letzten Not In Treuen fest, mit Herz und Hand 
An deinen lieben Herren Gott, Für dich, mein teutsches Vaterland!“ 


Eisenbahn-Pioniere 


III., ergänzender Teil 


Von Generalleutnant a. D. Hans v. Donat 


Seit Herausgabe des II. Teils über die Geschichte der deutschen Eisenbahn- 
Pioniere im „Deutschen Soldaten-Jahrbuch 1966“ sind die Forschungen über die 
Tradition sowie über die Leistungen und Verluste der Truppe im 
2. Weltkrieg eifrigst weiterbetrieben worden. Durch die Zusammenarbeit meh- 
rerer Kameraden wurden Ergebnisse gezeitigt, deren Veröffentlichung sich lohnt 
und deren Kenntnis das Interesse an dieser ehemaligen hochtechnischen Füh- 
rungstruppe weiter wachhalten wird. 

Hinsichtlich der Bauleistungen im 2. Weltkrieg haben sich die For- 
schungen naturgemäß auf die auffälligsten Werke, de Kunstbauten, kon- 
zentriert und hier wiederum auf den Osten, In den Aufsatzteilen der Jahre 
1965 und 1966 wurde bereits berichtet, daß gerade die besondere Geländegestal- 
tung, die riesigen Tal- und Flußbreiten der unregulierten Ströme und die großen 
Sumpfgebiete in den unabsehbaren, nahezu menschenleeren Weiten des Ostens 
zur Wiederherstellung vieler zerstörter Mammutbrücken und über 1000 an- 
derer Brücken großen Ausmaßes oder zu Neubauten unter schwierigsten Um- 
nden zwangen. Es war recht mühevoll, von den jetzt weit verstreut leben- 
den früheren Kommandeuren, Bauleitern oder deren Mitarbeitern und ehemali- 
gen Helfern oder, soweit solche inzwischen bereits verstorben sind, aus deren 
Nachlässen einigermaßen brauchbare Angaben und Unterlagen herbeizuschaffen 
Um einen allgemeinen Eindruck zu vermitteln und einen ungefähren Maßstab zu 
geben, sollen aus der Masse nachstehend einige der markantesten Bauten als 
Beispiele herausgehoben werden, die schon während des Krieges in der Truppe 
und in der Kriegsberichterstattung eine gewisse Bedeutung erlangten und deren 
Namen bereits damals den Fachleuten geläufig waren. ; 


Der erste große Brückenbau 
Eisenbahn-Kriegsbrücke über die Weichsel bei Dirschau 


Über diesen Brückenbau, der gleich zu Beginn des Polen-Krieges im Jahre 1939 
stattfand, liegen die genauesten Angaben und besten Unterlagen vor. Der da- 
malige Bauleiter, Major Ludwig Maraczi, inzwischen am 10. 11. 1967 leider 
unerwartet früh in Wien als Oberst a.D. verstorben, hat während des Brücken- 
baus genaue Aufzeichnungen gemacht, diese retten können und der Nachwelt 
einen hervorragenden, 24 Seiten langen Bericht mit rund 150 Fotos aus allen 
Baustadien hinterlassen. Dieser Bericht hat nun historische Bedeutung erlangt 
und wird für immer ein maßgebliches Zeugnis für die unerwartet hohe Leistungs- 
fähigkeit der damals noch ganz jungen Eisenbahn-Pionier-Truppe der Wehr- 
macht bleiben. 

Am 1. September 1939 wurden die beiden großen Brücken über den mächtigen 
Weichselstrom bei Dirschau, die doppelgleisige Eisenbahn brücke und die 
getrennt daneben laufende Straßenbrücke, von den Polen fachmännisch 
gründlich gesprengt. Es war leider nicht gelungen, die Brücken und den nahen 
Bahnhof vorher durch einen dafür besonders bereitgestellten Panzerzug in 
deutsche Hand zu bringen und die Zündstelle auf dem Bahnhof durch Abwurf 
von Fliegerbomben auszuschalten. In wenigen Sekunden wurden Millionenwerte 
vernichtet und zwei namhafte Werke deutscher Ingenieurkunst zerstört, die in 
jahrelanger und mühsamer Arbeit geplant und geschaffen waren und die seiner- 
zeit nicht nur wegen ihrer technischen Größe in der ganzen Welt 
sondern vor allem wegen ihrer politischen Bedeutu n g für das junge 
„Kaiserreich Deutschland“ und für Europa allgemein berechtigtes Aufsehen 
erregt hatten. Ein neuer strategischer Weichselübergang nach und von 


ualend war damals geschaffen; Ostpreußen wurde fester an das Reich ge- 
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Die zweigleisige Eisenbahn brücke, die jetzt näher betrachtet werden soll, 
war in den Jahren von 1888 bis 1891 in 3'/sjähriger Bauzeit aus sechs je 130 m 
langen, eisernen, sogenannten Fischbauchträgern erbaut und nach künstlicher 
Verbreiterung des Vorflutgeländes der unregulierten Weichsel durch drei eiserne 
Parallelträger von je 83,20 m verlängert worden. Die Brücke hatte dadurch 
zwischen den Brückenköpfen eine Gesamtlänge von rund 1050 Ifdm er- 
halten. — Von dieser Länge wurden am 1.9. 1939 580 lfdm zerstört, als die Polen 
die beiden Endwiderlager, einen Strompfeiler und einen Pfeiler im Vorflutge- 
lände sprengten. Durch die Sprengung waren drei der großen Brückenbogen und 
zwei Parallelträger herabgestürzt, deformiert und zerbrochen. Gewaltige Schutt- 
massen aus Steinen und aus Eisenbeton sowie sperrige, schwere Eisentrümmer 
füllten den 260 m breiten Weichselfluß. 

Der für Ostpreußen zuständige Höhere Eisb.Pi.Kdr., Oberst Busich, 
setzte das II./Eisb.Pi.Rgt. 68 (ohne 5. K.) mit 972 Eisenbahn-Pionieren unter 
dem Kommando von Major Maraczi zur beschleunigten Wiederherstellung 
an. Als Hilfskräfte wurden die beiden Bau-Btle. 251 und 326 mit 4050 Mann 
und etwa 300 Fachkräfte von Zi vilbaufirmen zugeteilt. Um durch Wegräumen 
der schweren Trümmer nicht zu viel Zeit zu verlieren, wurde die schwerste 
Trümmerstelle im Strombett durch Führung der neuen Brückenachse in einer S- 
Kurve umgangen. Die Brücke erhielt durch die Ausbiegung eine Verlängerung 
auf 1160 Ifdm. Die Planung für die Wiederherstellung sah vor, den Strom mit 
einer doppelstöckigen österreichischen Roth-Waagner-Kriegsbrücke von 8 m 
Höhe auf vier hohen hölzernen Pfeilern zu überspannen und die übrigen Längen 
mit Behelfsbrücken aus Holzpfählen und eisernen Trägern auszufüllen. 

Bereits am 4.9.1939 trafen der Bauleiter, Major Maraczi, und die 
ersten Bautruppen an der Brückenbaustelle ein, gleichzeitig auch die vor- 
ausgesandten Teile zahlreicher leistungsfähiger Zi vilfirmen mit Spezialgeräten 
und Facharbeitern. Und dann ging es fortlaufend so weiter! Es kamen auf dem 
Wasserwege an: ein Motorboot, vier Schiffsschlepper, zwei Breslauer Lastkähne, 
sieben 200-t-Kähne mit Rundeisen, Feldbahngleis, Kipploren, Brunnenbohrgerä- 
ten, Raupenbaggern, Schneidbrennern, Baumaschinen aller Art, Aggregaten, 
Tiefstrahlern und Scheinwerfern; ferner: Schwimmkräne, Schwimmgreifer, dar- 
unter der berühmte „Lange Heinrich“ aus Danzig, Schuten und Kleinboote, 
Schwenkmaste, Kompressoren, Elektro-Zerreißgeräte, hydraulische Pressen, 
große Dampframmen mit 1400 kg Bär-Gewicht, Dieselmotorrammen mit 1500 kg 
Bär-Gewicht, Hochdruck-Spülpumpen usw. aus Königsberg, Danzig und 
Stettin, also eine Fülle von modernen, leistungsfähigen Maschinen und Bau- 
geräten mit Fachleuten und geschulten Bedienungs- 
mannschaften, die den unverzüglichen Aufbau einer 
modernen Großbrückenbaustelle gestatteten. Aus 
einem Umkreis von ca. 50 bis 100 km war alles 
aufgeboten, was für den militärisch und wirtschaft- 
lich höchst wichtigen Brückenbau nutzbar gemacht 
werden konnte. 

Die Hauptaufgabe des Bauleiters, Major 
Maraczi, war es, die Bautruppen, Arbeitskräfte, 
Baufirmen, Facharbeiter, Gerätschaften und Bau- 
maschinen möglichst vorteilhaft einzuteilen und 
anzusetzen. Vorerst galt es, die nicht umfahrbaren 
Sprengtrümmer zu beseitigen, um den Strom für 
die Schiffahrt frei zu bekommen und Raum und Ar- 
beitsmöglichkeiten für die Brückenwiederherstellung 


Links: Oberst Ludwig Maraczi, *6. 11.1897; #15. 11. 
1967 

Rechte Seite: Eisenbahn-Brücke über die Weichsel 
bei Dirschau / Roth-Waagner-Kriegsbrüke im Vorbau 
von beiden Seiten vor dem Zusammenschluß. 


zu schaffen. Das Wegsprengen der hinderlichen, abgestürzten eisernen Träger 
und der großen Schuttmassen der gesprengten steinernen Brückenpfeiler sowie 
das Wegschaffen dieser Trümmer erwies sich als schwere Arbeit. Hierzu mußten 
längere Feldbahnen und zwei Straßen gebaut werden. Bereits nach kurzer Zeit 
war der Vollbetrieb mit Arbeitszügen und zahlreichen beigetriebenen Pferde- 
fuhrwerken in vollem Gange. Gleichzeitig waren das neue Pfeiler-Gründungs- 
gerät des Heeres-Waffenamts, das Kriegsbrückengerät Roth-Waagner, 150 
schwere Eisenträger, 1200 Stahlrohre und etwa 1000 schwere, lange Holzpfähle 
angefahren worden. Die Kanthölzer und Bohlen kamen aus etwa 50 km entfern- 
ten Zivilsägewerken, die Pfähle aus den Staatsforsten von Preußisch-Stargard, 
wo sie durch Holzfällkommandos geschlagen wurden. Eisenteile, Nägel, Schrau- 
ben, Bolzen usw. rollten aus Danzig, Gotenhafen, Marienburg, Elbing und Kö- 
nigsberg heran. Insgesamt wurden an Material über 1 km Gesamtlänge an Ge- 
windeeisen, rund 10000 Unterlagscheiben und Schraubenmuttern gefertigt und 
ca. 3600 Sack Zement herangebracht, dazu Kies und Schotter in nicht mehr fest- 
stellbarer Menge. Allein für die Materialtransporte wurden rund 45 000 Lasten- 
Kilometer gefahren. Die Arbeit an der Baustelle ging ohne Unterbrechung Tag 
und Nacht in drei Schichten zu je acht Stunden, teilweise in zwei Schichten zu je 
zehn bis zwölf Stunden fort. 

Die geschilderte Riesenorganisation stellte die höchsten Anforderungen an den 
Bauleiter, Major Maraczi, der sie als sein kriegsmäßiges Erstlingswerk mit 
Umsicht und Tatkraft meisterte. Die Hauptfacharbeiten, wie das Rammen der 
Unterstützungen und die Montage des Kriegsbrückengeräts, leistete das 
II./Eisb.Pi.Rgt. 68 mit seiner 6., 7. und 8. Kp. und dem Eisb.Pi,Maschinenzug; 
Diplom-Ingenieure, die als Reserveoffiziere eingezogen waren, leisteten unent- 
behrliche Hilfe. 

Bereits am 15. Oktober 1939, also in der erstaunlich kurzen Zeit von nicht 
ganz fünf Wochen, konnte die große Kriegsbrücke in Gegenwart zahlreicher 
hoher Offiziere, politischer Personen und Ehrengäste eingeweiht und der Probe- 
belastung durch einen Güterzug unterzogen werden. Die Belastung fiel so gut 
aus, daß die Brücke sofort von der Reichsbahnverwaltung übernommen und dem 
planmäßigen Zugverkehr übergeben werden konnte. Später wurde auf der 
Brücke ein Bohlenbelag zwischen den Schienen eingebaut, um ggf. einen Ver- 
kehr mit Straßenfahrzeugen zu ermöglichen. Den Bau von Eisbrechern übernahm 
die Reichsbahnverwaltung. 


Besonders lobenswert war, daß trotz der Größe der Baustelle, der Beschäfti- 
gung von über 5000 Arbeitskräften und der gebotenen Eile, der oft ungünstigen 
Witterung sowie der vielen Nachtarbeit kein lebensgefährlicher Unfall eintrat 
und daß kein Verlust an Menschenleben zu beklagen war. Auch die Fürsorge für 
die Mannschaften, die Verpflegung und die sanitäre Hilfe waren von Anfang an 
hervorragend organisiert. Mit Können, Disziplin und Einsatzeifer war in kurzer 
Zeit ein großes Werk geschaffen, auf das alle Beteiligten stolz sein konnten. Die 
junge Truppe hatte ihre „Feuerprobe“ bestanden und Zutrauen zu sich und zu 
ihrer Führung bekommen, was sich fortan auf Geist und Leistung der Mannschaft 
günstig auswirkte. 


Einer der höchsten, gefährlichsten und schwierigsten Brückenbauten 
Eisenbahn-Kriegsbrücke über die Asopos-Schlucht bei den Thermopylen 


Diesen Brückenbau überschattet eine schwere, schicksalhafte Tragik, die die 
Kriegsgeschichte der alten Eisenbahn-Pioniere für immer belasten wird. 

Die eingleisige Eisenbahnstrecke von Saloniki nach Athen war eine le- 
benswichtige Nachschublinie für die Versorgung der deutschen Truppen in Grie- 
chenland sowie auf den Mittelmeerinseln, vor allem für Kreta. Die Bahn war 
unter dem Namen „Panorama-Strecke” bekannt, weil sie im nördlichen 
Teil an der Küste mit prächtigen Aussichten auf Meer und Landschaft verlief; 
im südlichen Teil bog sie in wildzerklüftetes ödes Hochlandgebirge ab. Die Bahn 
war 1941 fast unversehrtin die Hände der deutschen Truppen gefallen. Erst 
nach Jahren, im Sommer 1944, gelang es griechischen Partisanen, die an einer zu 
Fuß und mit Wagen kaum zugänglichen wildromantischen Stelle in einem ein- 
samen Hochgebirgsabschnitt der Bahn gelegene hohe Brücke über die etwa 250 m 
breite und 80 m tiefe Asoposschlucht bei den historischen Thermopylen zu 
sprengen. Durch die Sprengung wurde der größte, etwa 100 m lange Mittelbogen 
(Dreigelenksbogen) zum Absturz gebracht; der andere Brückenteil und die End- 
widerlager waren stehen geblieben. 

Zur unverzüglichen Wiederherstellung der Brücke setzte der Befehlshaben der 
Eisenbahn-Truppen den speziell für diese Aufgabe aus Ungarn herangezogenen 
Eisb.Pi.-Stab „Major Sieber” mit 3 Eisb.-Pi.-Komp. und mehreren Hilfsein- 
heiten ein, da der für den Kampfraum Süd-Ost zuständige Eisb.-Pi.-Kdeur, Major 
Dr. Ing. Hoppe, abwesend war. 

Der Kommandeur sah für die Überbrückung eine durch das Gelände an- 
gebotene asymmetrische Unterteilung der Lücke auf 60 und 40 Meter 
mit zwischengesetztem Pfeiler aus dem vielseitig verwendbaren österreichischen 
Roth-Waagner-Kriegsbrückengerät und als Überbauten zwei zweistöckige 
Brücken aus dem gleichen Gerät „mit Fahrbahn unten“ vor. Der größere Uberbau 
von 60 m Länge sollte einseitig über einen stehengebliebenen Betonpfeiler hin- 
weg „in freiem Vorbau mit Ballastträger im Gleichgewicht” bis 
zum Behelfspfeiler vorgestreckt werden, der kleinere Überbau vom anderen 
Landwiderlager her im gleichen Verfahren aus dem Tunnel heraus. Als beson- 
dere Konstruktions- und Bauschwierigkeiten ergaben sich, daß Bahn und Brücke 
in einer Kurve und in einer Steigung lagen sowie, daß die beiden Brückenenden 
unmittelbar in große Tunnels übergingen. 

Es war sehr schwer, in dem unwegsamen Gelände an die Brückenstelle heran- 
zukommen. Um arbeiten zu können, baute man zunächst vor und hinter der 
Brücke behelfsmäßige Ablade- und Umladestellen mit Straßenanschlüssen und 
beförderte den Materialnachschub zwischen diesen mit Lkw-Kolonnen, die auf 
der einen Seite tief in die Schlucht hinunter und jenseits im Gebirge wieder steil 
hoch hinauffahren mußten. Die Behinderung war außerordentlich! Trotz aller 
Schwierigkeiten wurden der große Pfeiler und die Brückenüberbauten in der 
kurzen Zeit von sechs Wochen fertig. Eine bemerkenswerte Leistung! 

Nun sollte als letzte Aufgabe der aus den vorgenannten Gründen 1 m über 
Schienenhöhe der Bahn vorgestreckte fertige große UÜberbau mit hydraulischen 
Pressen auf Normal-Schienenhöhe abgesenkt werden, ein Verfahren, das tech- 
nisch kein besonderes Problem ist. 


138 


Links: Major d.R. Dr.-Ing. Carl Justus 
Hoppe. 


Rechts: Eisenbahn-Brücke über die Asopos- 
Schlucht/Thermopylen. 


Aber kaum halte die Arbeit hierzu begonnen, schlug das Schicksal uner- 
bittlich zu. Einige hydraulische Pressen hatten infolge der großen Hitze mecha- 
nische Mängel bekommen, die nicht bemerkt worden waren, und rutschten beim 
Arbeitsvorgang durch. Die Absenkung der Brücke erfolgte zu schnell und un- 
gleichmäßig. Den 60 m langen großen Überbau durchzuckte ein gefährlicher Ruck. 
Ein auf dem Überbau stehender Montagekran verlor das Gleichgewicht, stürzte 
klirrend in die Tiefe und erschlug den gerade untenstehenden Kdr., Major 
Sieber, sowie einen neben ihm stehenden Offizier. Im nächsten Augenblick 
geriet der ganze Überbau ins Schwanken. Kommandorufe ertönten. Menschen 
liefen hin und her. Einige Männer sprangen nach den feststehenden Auflagern 
ab, andere kamen nicht mehr weg, besonders diejenigen, die sich mit Sicher- 
heitsgurten an das eiserne Gitterwerk angeschnallt hatten. Schreie durchhallten 
das Gebirge. Und dann hob sich der 60 m lange Brückenüberbau von den Auf- 
lagern ab, legte sich zur Seite, verlor seinen Halt, knickte zusammen und stürzte, 
besetzt und umwirbelt von schreienden Menschen, in die gähnende Tiefe. Dort 
schlug er mit Donnerkrachen, das die hohen Gebirgswände in schaurigem Echo 
wiedergaben, in einer mächtigen Staubwolke auf dem zerklüfteten Abgrund auf. 
Dann lähmende Stille - bis sich dieDavongekommenen aus.der ersten Entsetzens- 
starre gelöst hatten. Alles lief hinunter in die Schlucht zum Trümmerhaufen, um 
nach Möglichkeit zu helfen und zu retten. Es gab aber nichts mehr zu retten! 
Etwa 20 Eisenbahnpioniere und ebensoviele griechische Hilfsarbeiter, die man 
für den Brückenbau angeworben hatte, waren mit in die Tiefe gerissen worden 
und lagen zerschmettert unter oder zwischen den eisernen Trümmern, Ein un- 
faßbares Riesenunglück war geschehen! Bestürzt und verzweifelt sahen die Ka- 
meraden auf das Entsetzliche! Die Eisenbahnpioniertruppe hatte hochgeschulte, 
wertvolle Mannschaften und Kameraden sowie schwer ersetzbares Brückenbau- 
material verloren. Die Pioniere wurden auf dem Soldatenfriedhof in Lamia in 
der Nähe der Brücke zur letzten Ruhe gebettet, nicht weit von der Stelle am 
Thermopylen-Paß, wo im Jahre 480 v.Chr. der tapfere König Leoni- 
das mit seinen 300 heldenhaften Spartanern in Verteidigung seines Vaterlandes 
gegen die Perser unterging. 
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Durch das große Unglück war die Benutzung der strategisch äußerst wichtigen, 
militärisch dringend benötigten Bahn aufs neue um mehrere Wochen verzögert. 
Die fechtende Truppe kam in Gefahr! Auf Befehl der Armee wurde der als 
Fach-Ingenieur für Brückenbau als besonders tüchtig bekannte Eisb.Pi.-Kdeur 
vom Kampfraum Süd-Ost, Major Dr. Ing. Hoppe auf dem Luftwege von Bel- 
grad gebracht, um die Urache des Unglücks zu ermitteln und beschleunigt den 
zweiten Brückenbau einzuleiten. Er war nicht so schwer wie der erste, weil wie 
durch ein Wunder bei dem Unglück der große Behelfspfeiler stehenblieb und 
der kleinere, 40 m lange, von der Tunnelseite hervorgestreckte Überbau unbe- 
beschädigt und in den Lagern liegengeblieben war. Doch ging wertvolle Zeit 
durch Heranschaffen neuen Materials verloren. Nach dem Eintreffen dieses er- 
folgte dann schnell ein Neubau nach dem alten Plan mit einer neuen Mann- 
schaft. Das zweite Absenken des neuen Überbaues mit guten hydraulischen 
Pressen bereitete dann keine Schwierigkeiten mehr. Bereits etwa vier Wochen 
nach dem Unglück war die zweite Brücke hergestellt und die Strecke fahrbereit. 

Der Brückensturz in den Thermopylen im Sommer 1944 ist das schwerste 
Massenunglück, das die Eisb.Pi.Truppe im 2. Weltkrieg betroffen hat. 
Die furchtbaren Eindrücke belasten die Erlebniszeugen bis heute. So wie hier 
mußten während des Krieges zahlreiche Eisenbahn-Pioniere bei gefährlichen 
Groß-Brückenbauten in schwindelnder Höhe über Schluchten und reißenden 
Flüssen ihr Leben einsetzen. Nicht wenige haben es dabei verloren und sind 
Opfer der Anforderungen ihres Waffendienstes geworden. 


Einer der längsten Brückenbauten 
Neubau einer Eisenbahnbrücke über den Dnjepr bei Cherson 
(Doppelseitiges Bild oben) 

Im Verlauf der Offensive in den Don-Bogen im Jahre 1942 wurde eine 
durchgehende Eisenbahnverbindung von Odessa nach der Krim erforderlich. Im 
Zuge der schon bestehenden Bahn fehlte die Brücke über den unregulierten 
Riesenstrom des Dnjepr bei Cherson. Angeblich hatten die Russen den Brücken- 
bau bis dahin wegen der zu hohen Kosten unterlassen. Der nun notwendige 
Neubau wurde das größte technische Unternehmen der Eisenbahn- 
Pioniertruppe im 2. Weltkrieg. 

Die Bauleitung fiel dem technisch hochgeschulten damaligen Oberst und 
späteren Generalmajor Krüpl aus der ehemaligen österreichischen Eisenbahn- 
truppe, seinerzeit Kdr. des Eisb.Pi.Rgts. 6, zu. Die neue Brücke, über die an- 
deutungsweise bereits im II. Teil des „Deutschen Soldaten-Jahrbuchs 1966" be- 
richtet worden ist, war rund 1,2 km lang, der Stromteil allein 500 m; auf rund 
700 m belief sich die Länge der Vorflutbrücken. Daran schloß sich nach der 
Odessaseite zu noch ein Bahnanschlußstück von etwa 800 m mit einer Ge- 
ländeerhöhung und einem Nebenwasserarm an. Die Wassertiefe des Stro- 
mes betrug rund 14 m. Der Flußgrund bestand aus 9 m tiefem Faulschlamm; 
dann erst kamen tragfähiger Sand und Schotter. — Der Entwurf zum Brückenbau 
wurde nach Angaben und unter Leitung von Oberst Krüpl durch Hauptmann 
d. R. Dipl.-Ing. Zobel erstellt. Er sah für die Strombrücke sechs Stützweiten aus 
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dem zu Beginn des 2. Weltkrieges vom Heereswaffenamt neu konstruierten 
Kriegsbrückenmaterial „R-K“ zu je 81 m Länge vor. Die entsprechen- 
den Überbauten kamen auf fünf mächtige einzurammende Strompfeiler zu liegen, 
auf die wiederum 2 m hohe Eisenbetonplatten gesetzt und dann 8,5 m hohe 
Stahlböcke gestellt werden sollten. 

Für die Bauleitung ergaben sich hier etwa die gleichen Probleme wie 
beim Großbrückenbau über die Weichsel bei Dirschau, jedoch in noch größerem 
Maßstabe, weil hier der eigentliche Brückenbau nicht nur mehr als doppelt so 
lang war wie das Wiederherstellungsstück bei Dirschau, sondern weil er außer- 
dem weitab von allen Hilfsquellen, in industriearmer Gegend, in Feindesland 
und ohne zivile Hilfsmittel durchgeführt werden mußte. Das große Problem der 
Trümmerräumung fiel allerdings weg; dafür wieder machten die Unweg- 
samkeit, in der Regenzeit der russische Schlamm und dann der Frost große 
Schwierigkeiten. Entsprechend hoch waren die Anforderungen an den Bauleiter 
Oberst Krüpl, an die Truppe und an die Hilfskräfte sowie die Schwierigkeiten 
für die Materialbeschaffung und den Antransport des Materials, 

Das bautragende Btl. war das I/Eisb.Pi.Rgt. 2 aus Korneuburg bei 
Wien unter Führung des tatkräftigen, statisch sehr gut vorgebildeten Hptm. 
Hackl mit zugeteilten zahlreichen Hilfseinheiten. Auch hier übernahmen die 
Eisenbahn-Pioniere wiederum die schweren technischen Facharbeiten wie das 
Rammen der Stahlrohre und Pfähle, den Aufbau der Pfeiler und Stahlböcke und 
die Montage der Kriegsbrückenüberbauten im Stromteil; außerdem den Ausbau 
des mehrere hundert Meter langen Bahnanschlusses in Richtung Odessa mit 
einem längeren Erdeinschnitt und einem zweiten größeren Brückenbau, die das 
Gesamtobjekt auf rund 2 km verlängerten. Der leichtere Teil des Brückenbaus, 
der Bau der Landbrücke über das breite Vorflutgelände auf der Krim-Seite, 
wurde den zur Verfügung gestellten Baueinheiten der Organisation Todt (OT) 
übertragen. 

Schon beim Bau der Strompfeiler zeigten sich erhebliche Schwierigkeiten. 
Für jeden Pfeiler mußten 89 Stahlrohre bis 17 m in den Grund gerammt 
werden, insgesamt rund 500 Stahlrohre. Das Ansetzen der schweren, dicken, 
langen Rohre (2+14+9+17 = 42 m) war schon nicht einfach, bei starkem Strom 
wurde es gefährlich, weil die riesigen Rohre durch den Wasserdruck, den Was- 
serschwall des 14 m tiefen Flusses und durch den in ständiger Bewegung befind- 
lichen Faulschlamm immer wieder weggedrückt wurden und mit den hohen, 
schwankenden Schwimm-Rammen nur schwer an der Rammstelle und senkrecht 
zu halten waren. Auf die herausragenden Enden der eingerammten Rohre jedes 
Pfeilers wurden dann die zur Aufnahme der Stahlböcke bestimmten 2 m hohen 
Eisenbetonplatten geflochten und gegossen. Die Stahlböcke wurden an der Brük- 
kenstelle von einer besonderen Stahlbau-Komp. aus Stahlrohren und Stahlträgern, 
die aus der Heimat angeliefert wurden, geschnitten, zusammengeschraubt und 
zusammengeschweißt. Der Transport der unhandlichen, schweren, langen Stahl- 
teile für die Böcke über den Fluß, ihr Hochziehen an den Pfeilern und ihre Auf- 
stellung stellten zusätzlich die Tatkraft und den zähen Willen der Eisenbahn- 
Pioniere auf harte Proben. Über die festgemachten Stahlböcke wurden dann in 
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12 m Höhe über dem Wasserspiegel die großen Brückenüberbauten nach dem 
Gleichgewichtsprinzip im freien Vorbau montiert, wozu viele schwindelfreie 
Montagetrupps benötigt wurden. 

Der ganze Brückenbau mit der Anschlußstrecke nach Odessa nahm nur sieben 
Monate in Anspruch. In Friedenszeiten hätte er sicher Jahre erfordert. Durch die 
Umsicht, Energie und Entschlußkraft des Bauleiters, Oberst Krüpl, sowie aller 
beteiligten leitenden Eisb,Pi.Offiziere und durch die Einsatzfreudigkeit der 
Truppe wurde in verhältnismäßig kurzer Zeit mitten im Krieg unter erschwerten 
Umständen eine Großtat vollbracht, die im Frieden durch alle technischen Zeit- 
schriften der Welt gegangen wäre und hohes Aufsehen erregt hätte. Der ver- 
lorene Krieg hat die Erinnerung auch an diese bedeutende Leistung verdrängt 
und sie in Vergessenheit geraten lassen, namentlich, da beim großen Rückzug 
der deutschen Armeen aus Rußland das einzigartige Werk zuletzt durch deutsche 
Eisenbahn-Pioniere wieder zerstört werden mußte. 


Einer der interessantesten Brückenbauten 
Die Eisenbahnbrücke über die Narenta bei Jablaniza 


Die Eisenbahnlinie Brod-Sarajewo-Mostar war die Nachschubstrecke 
für die Versorgung der deutschen Truppen an der adriatischen Küste der 
Balkan-Halbinsel. Im Sommer 1943 gelang es Tito-Partisanen, die im Zuge dieser 
Bahnlinie gelegene Eisenbahnbrücke über die Narentabei Jablaniza süd- 
westlich von Saraje wo zu sprengen. Infolge der zerklüfteten Gestaltung des 
Geländes und der Eigenart der Brückenstelle wurde vom Bauleiter, Major Dr.- 
Ing. Hoppe, eine besondere, nur selten angewendete, kühne Bauweise 
angeordnet, nämlich ein sog. „versetzt-freier Vorbau“ mit landseits liegendem 
Ballastträger. Der vorzustreckende Brückenüberbau wurde an den vorerst als 
Gegengewicht auf dem Lande aufgebauten Ballastträger angehängt. Letzterer 
wurde später wieder abgebaut. Wegen der großen Spannweite war der Einbau 
einer zweistöckigen Roth-Waagner-Brücke erforderlich. Als weitere Eigenart der 
Brückenstelle zeigte sich, daß wegen der zu großen Brückenöffnung von der 
Gegenseite eine Hilfsbrücke zum vorzeitigen Auffangen des vorzustreckenden 
Brückenüberbaus entgegengebaut werden mußte; diese wurde auf der abge- 
stürzten, besonders gesicherten alten Brücke mit leichten Pfeilern aus vorberei- 
tetem Gerät vorgetrieben. Im Endzustand trug die Brücke über 80 m frei von 
Widerlager zu Widerlager. 

Vom Eingang des Erkundungsbefehls am 16. 6. 1943 bis zur Fertigstellung am 
17.8.1943 vergingen zwei Monate. Eine beachtenswerte Leistung, weil es sich 
eigentlich um zwei Brückenbauten fast gleicher Länge mit großem technischem 
Risiko handelte. Eingesetzt waren der Eisb.Pi.Btl.Stab 10 mit drei Eisb,Pi.-Kom- 
panien und Hilfseinheiten. 


Eisenbahn-Brücke 
über die Narenta 
bei Jablaniza 
vor der 
Fertigstellung. 


Ehrung der im 2. Weltkrieg vermißten und gefallenen Eisenbahn-Pioniere 

Wie bereits im II. Teil des „Deutschen Soldaten-Jahrbuchs 1966" erwähnt, 
waren die Verluste der Eisenb.Pi.Truppe im 2. Weltkrieg außergewöhnlich 
groß und mehr als doppelt so hoch wie die der gleichen Waffengattung im 
1. Weltkrieg. Schon bei den Blitzfeldzügen in allen Teilen Europas, besonders 
beim Vormarsch in Rußland, befand sich die Truppe oft in vorderer Linie und 
mußte ihre Einsatzstellen an einsamen Bahnen freikämpfen. Während der ver- 
schiedenen Offensiven und namentlich während der Rückzüge aus dem Ostraum 
wurde die Spezialtruppe aus Mangel an fechtenden Truppen immer mehr zur 
infanteristischen Kampftruppe und war schließlich bei der Zerstörung der Bahnen 
und der Sprengung der Kunstbauten grundsätzlich die letzte am Feind. Hier 
mußte sie, bildlich gesprochen, mit der einen Hand die Waffe führen, mit der 
anderen die Zerstörungen durchführen. Angesichts dieser Einsätze mußte die 
Forschung von vornherein auf große Verlustzahlen gefaßt sein. 

Inenger Zusammenarbeit mit dem „Vermißten-Suchdienst des DRK“ in 
München und mit der „Deutschen Dienststelle für die Benachrichtigung der näch- 
sten Angehörigen von Gefallenen der ehem. Deutschen Wehrmacht“ (WAST) in 
Berlin-Wittenau, denen besonderer Dank für ihre Hilfe gebührt, konnte die 
„Kameradschaft ehem. Eisenbahn-Pioniere, Sitz Frankfurt“, nach jahrelanger 
Arbeit endlich einen ziemlich genauen Überblick über die Gesamtverluste er- 
arbeiten. 

Nach dem Forschungsstand vom Sommer 1967 sind allein vermißt: 282 
Offiziere (Leutnant bis General), 512 Unteroffiziere aller Rangstufen und 3999 
Pioniere der verschiedenen Rangstufen, insgesamt 4793 mit Namen festgestellte, 
vermißte Eisenbahn-Pioniere. Davon wurden inzwischen über 200 Schicksale als 
„gefallen“ geklärt. — Die Berliner Dienststelle WAST, die ihre Nachforschungen 
noch nicht abgeschlossen hat, rechnet damit, daß die Totenlisten der Eisen- 
bahn-Pioniere zusätzlich noch gegen 2000 Gefallene ausweisen werden. 
Das ergäbe einen Gesamt verlust von rund 6800 Eisenbahn-Pionieren. Feste 
Zahlen für einzelne Regimenter, Bataillone und Kompanien zu nennen, ist erst 
möglich, wenn die Forschungen abgeschlossen sind. Vorherige Angaben wären 
Spekulation. Von den ca, 10 fast restlos vernichteten Kompanien, wie z. B. der 
7./Eisb.Pi.Rgt. 8 in Stalingrad und zwei Kompanien in Jugoslawien, 
werden keine Nachrichten mehr zu erbringen sein. So kann die Endverlustzahl 
in Wirklichkeit noch erheblich über 7000 hinausgehen. 

Nach diesen Feststellungen sah sich die traditionstragende und zur 
Zeit größte „Kameradschaft ehem, Eisb.Pi., Sitz Frankfurt“ veraniaßt, den Bau 
des schon lange beabsichtigten Ehrenmals für die im 2. Weltkrieg geopferten 
Kameraden zu beschleunigen. Unter beispielhafter Mitwirkung der Pi.- 
Schule der Bundeswehr wurde im Jahre 1967 
auf dem Pionier-Übungsplatz in Krailling bei 
München ein 7 m hoher formschöner Natur- 
Obelisk errichtet und am Sonntag, 29. Oktober 
1967, durch den Vorsitzenden der Kameradschaft 
und gleichzeitigen „Treuhänder der Gesamt-Tradi- 
tion der Eisb.Pi.“ Gentl. a.D. der Eisenb.Pi. 
v. Donat, im Beisein von mehreren hundert 
ehemaligen Eisenbahn-Pionieren, Bundeswehr-Ka- 
meraden und zahlreichen Ehrengästen, darunter 
mehrere Bundeswehr-Generale, und einer starken 
Abordnung ehemaliger österreichischer Eisenbahn- 
Pioniere eingeweiht. 

Die Gestaltung der sehr würdigen und eindrucks- 
vollen Feier richtete in alter Waffenkameradschaft 
ebenfalls die Pionier-Schule der Bundeswehr aus 


Der Verfasser, Gen.Lt. a.D. Hans v. Donat. 


und stellte dazu ihre derzeitige Eisb.Pi.Kp. als Ehrenkompanie; das II. A.K. 
außerdem eine Militärmusik. 

Die alten Eisenbahn-Pioniere empfinden große Genugtuung darüber, daß auch 
ihren im 2. Weltkrieg gebliebenen Kameraden endlich die verdiente Ehrung 
durch ein eigenes Gedächtnismal zuteil geworden ist und daß dieses Werk aus 
eigener Kraft unter tatkräftiger Mitwirkung der jungen Eisenbahn-Pionier- 
Generation geschaffen worden ist. Nun haben auch die Eisenbahn-Pioniere einen 
geeigneten stillen Platz, an dem die Angehörigen der Vermißten und Gefallenen 
ihrer Lieben und ihrer Kameraden gedenken und Blumen niederlegen können. 
Der 7 m hohe Stein soll noch 100 Jahre und länger in Krailling zwischen Kiefern- 
wald und Heide als Wahrzeichen für Leistung und Opfer einer bedeutsamen 
Truppe des letzten großen Krieges stehen, die es heute nicht mehr gibt. Jeder, 
der den Stein im Bild oder in der Natur sieht, soll sich darüber klar sein, daß 
jeder Meter Stein für je 1000 gefallene deutsche Eisenbahn-Pioniere gilt. 

Der 18 Tonnen schwere Findling wurde im Jahre 1966 von Vertretern der 
„Eisb.Pi.Kameradschaft Frankfurt” im Waldgebiet von Klein-Wendern bei 
Alexanderbad im Fichtelgebirge nach langem Suchen entdeckt und dann 
im gleichen Jahr durch ein Bundeswehr-Kommando nach Krailling bei München 
gebracht. Die jungen Bundeswehr-Pioniere erbauten Anfang 1967 das Beton- 
fundament und richteten im Juli des gleichen Jahres mit Hilfe eines großen 
Stahltorkranes und Flaschenzügen den schweren Stein auf. Ein Bildhauer der 
Lieferfirma Reul-Granit aus Kirchenlamitz bei Marktredwitz schlug dann 
die von der Kameradschaft beschlossene Inschrift „Den deutschen Eisenbahn- 
Pionieren, die im 2. Weltkrieg 1939-45 ihr Leben für uns gaben“ in den Stein ein. 
Die recht hohen Unkosten für das Unternehmen haben die Kameradschaften des 
gesamten Eisb.Pi.Treuhänderkreises ohne jede Schwierigkeit zusamenge- 
bracht und dadurch bewiesen, daß der gute alte Geist der Zusammengehörigkeit 
und der Treue sowie des Dankes unter ihnen heute noch lebendig ist. 

Jetzt obliegt es den noch lebenden Eisen- 
bahn-Pionieren, die Namen der im Felde 
Gebliebenen in Ehrentafeln und Eh- 
renbüchern festzuhalten und die Ge- 
schichtsschreibung ihrer Truppe zu 
betreiben, solange sie noch wirken können. 
Die Arbeiten für die Ehrentafeln und die 
Ehrenbücher sind bereits in vollem Gange 
und die Plätze für die Hinterlegung dieser 
Unterlagen vorbereitet. Ein eigenes Eisen- 
bahn-Pionier-Museum ist in der 
Kaserne der Pi.-Schule der Bundeswehr in 
München gegründet. Es umfaßt bereits vier 
größere Räume. Hier ist der Grundstock für 
die Geschichte der alten Truppe und ein 
Ankerpunkt für die noch Lebenden sowie ein 
Refugium für die Eisenbahn-Pionier-techni- 
sche Hinterlassenschaft der Kameraden ge- 
schaffen, die nun fortlaufend zur Großen Ar- 
mee übertreten müssen. Um die Erhaltung 
und Fortentwicklung dieser Einrichtungen 
bemüht sich dankenswerterweise die heutige 
Bundeswehr-Pionierwaffe, in deren Schoß 
die alte Eisenbahn-Pionier-Truppe nach ihrer 
endgültigen Auflösung zurückgekehrt ist. 


Das Ehrenmal für die im 2. Weltkrieg gefallenen 
und vermißten Eisenbahn-Pioniere in Krailling bei 
München kurz vor der Kranzniederlegung. 


General d.Artillerie Erich Marcks 


Zum 25. Jahrestag seines 
Soldatentodes 


Als Sohn des bekannten Historikers und Bis- 
marck-Biographen Erich Marcks am 6, Juni 1891 in 
Berlin geboren, studierte General Marcks nach dem 
Abitur zunächst in Freiburg i.Br. Philosophie und 
Jurisprudenz. Die alte Universitätsstadt wurde auch 
zu seiner ersten Garnison, als er am 1. 10. 1910 in 
das 5. Badische Feldart.-Rgt. Nr. 76 als Einjähr.- 
Freiwilliger eintrat. Erst während seiner Dienstzeit 
entschloß er sich, aktiver Offizier zu werden. Am 
21. 12. 1911 wurde er mit Patent vom 22. 12. 1909 
Leutnant im Feldartillerie-Regiment Generalfeld- 
marschall Graf Waldersee (Schleswigsches) Nr. 9 
in Itzehoe, mit dem er in den 1. Weltkrieg zog. Als 
Ordonnanzoffizier seines Regiments wurde er im 
September 1914 schwer verwundet, ein Querschlä- 
ger hatte ihm die Nase zertrümmert. Hervorragend 
qualifiziert, erhielt der bewährte Frontoffizier be- 
reits als Oberleutnant 1917 seine Versetzung in den 
Großen Generalstab. Im Oktober 1918 wurde er zum Hauptmann befördert. Wäh- 
rend der Räteherrschaft 1919 in München als Kundschafter in Zivil eingesetzt, 
nahm Marcks als Generalstabsoffizier an der Befreiung der bayerischen Haupt- 
stadt teil. Im Stab der 3. Division des Reichsheeres und im Truppenamt des 
Reichswehrministeriums in Generalstabsstellungen verwendet, wurde er im 
üblichen Wechsel Batteriechef in der IV. (reit.) Abt. des A.R. 3 in Sprottau, und 
1929 Major, um dann 1932 die Leitung der Pressestelle im RWM zu übernehmen. 
Unter der Kanzlerschaft Papens und Schleichers war Major Marcks vom 13.8. 
1932 bis zum 30. 1. 1933 Reichspressechef. Dieses ihm von General v. Schleicher 
zudiktierte Amt war in der damaligen Situation nicht nur eine besondere Bürde, 
»ndern brachte bei Schleichers Verhandlungsart auch Gewissenskonflikte mit 
h. Nach der Machtübernahme durch Hitler war diese Episode in der militäri- 
;chen Laufbahn des hochbegabten und vielseitigen Generalstabsoffiziers zwar be- 
endet, sie hat aber später dennoch ihre politischen Auswirkungen gehabt. Das 
RWAM versetzte ihn 1933 aus der besonderen Berliner Schußlinie als Kommandeur 
der 1./6. (Preuß.) A.R. nach Münster. Am 1. 10. 1933 zum Oberstleutnant und am 
1.9. 1935 zum Oberst befördert, erfolgte am 1. 10. 1935 die Ernennung zum Chef 
des Generalstabes VIII. A.K. in Breslau, dessen Korpschef Marcks auch — seit 
dem 1. 4. 1939 Generalmajor — im Polenfeldzug blieb. Am 25. 10. 1939 wurde er 
zum Chef des Gen.Stabes der 18. Armee (O.B. Gen.Ob. v. Küchler) ernannt, an 
deren Erfolgen im Westfeldzug er hervorragenden Anteil hatte. Wie hoch der 
Chef des Gen.Stabes des Heeres, Gen.Ob. Halder, die operative Befähigung des 
Generalmajors Marcks einschätzte, mag die Tatsache unterstreichen, daß er ihn 
beauftragte, den Operationsplan für den Aufmarsch gegen Rußland zu entwer- 
fen. Dieser Plan, leider in wesentlichen Punkten abgeändert, bildete die Grund- 
lage für die Operationen im Ostfeldzug. Die im Zuge der 12. Welle aufgestellte 
101. le. Inf.Div. / später 101. Jäger-Div. erhielt am 10. 12. 1940 in. Gen.Maj. 
Marcks ihren ersten Kommandeur, der am 1. 3. 1941 Generalleutnant wurde. 
Unter seiner energischen, erfahrenen Führung konnte diese Division in harter, 
unermüdlicher Ausbildung zu einem Elite-Verband herangebildet werden. Bei 
den Kämpfen um die Stalin-Linie, in denen der Kommandeur beispielgebend 
und umsichtig seine tapfere Division von vorne führte, wurde er am 26. 6. 1941 
schwer verwundet (Oberschenkel-Amputation, schwere Kopfverletzung) und mit 
dem Ritterkreuz und dem Goldenen Verwundetenabzeichen ausgezeichnet. Kaum 
genesen, übernahm Marcks bereits am 25. 3. 1942 die 337. 1.D. in Südfrankreich. 
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Am 20. 9. 1942 erhielt er das LXVI. A.K., und nach seiner am 1.10. 1942 erfolg- 
ten Beförderung zum General d. Art. als Kommand, General des L XXXIV. A.K. 
den Abschnitt Atlantikwall in der Normandie und der Halbinsel Cotentin. In 
seinem Korpsabschnitt begann am 6. 6, 1944 die Invasion. Bei einer Frontfahrt 
wurde er am 12. 6. 1944 nördl. St. Lö durch Tiefflieger tödlich verwundet.. Die 
Verleihung des Eichenlaubs zum Ritterkreuz des E.K. erfolgte am 24, 6. 1944. 

General d. Art. Erich Marcks war eine durchgeistigte Persönlichkeit von hoher 
Intelligenz, großer Ausstrahlungskraft und überlegenem militärischen Können. 
Er sprach fließend vier Fremdsprachen, u, a, hatte er das russische Dolmetscher- 
Examen gemacht. Seine geistige Spannweite war von besonderer Art. Hatte er 
als Student sich schon eingehend mit der chinesischen philosophischen Literatur 
beschäftigt, so las er als Kommand. General noch Plutarch im Urtext, Seine per- 
sönliche Bedürfnislosigkeit grenzte an Askese; seine überragende Willenskraft 
ließ ihn alle Schwierigkeiten der Prothese überwinden, Zur Truppe zurückge- 
kehrt, saß er bald wieder täglich zu Pferde. So hart er gegen sich selbst war, so 
fürsorglich war er für seine Soldaten, die ihm vertrauten und ihn verehrten, 
Immer war die Truppe vom guten Ausgang der Kämpfe überzeugt, so lange sie 
sich von ihm geführt wußte. 

Seine letzten Lebensjahre wurden von der Tragik eines genialen Mannes 
überschattet, nicht an den Platz gestellt zu sein, für den er sich berufen wußte. 
Hitler mißtraute ihm, dem Freund des 1934 ermordeten Generals v. Schlei- 
cher, zutiefst und widersetzte sich der Übernahme hoher Truppenkommandos 
bzw. einflußreicher Positionen im Generalstab. So wurde Marcks, als er 1943 
Oberbefehlshaber einer Armee in Italien werden sollte und bereits dorthin 
unterwegs war, auf Hitlers ausdrücklichen Befehl zurückgerufen. Ein General, 
der vor 1933 politisch hervorgetreten war, schien ihm — bei aller Eignung und 
bei allen sonstigen Verdiensten — für eine derartige Verwendung nicht tragbar 
zu sein. Hinzu kam die Trauer um seine beiden ältesten Söhne, die in Rußland 
gefallen waren. 

Auf General d. Art. Marcks, der auf dem Soldatenfriedhof Marigny in Nord- 
frankreich seine letzte Ruhestätte gefunden hat, trift wohl Goethes Wort in 
vollem Umfange zu, daß der durchgeistigte und gebildete Offizier einen der 
höchsten Repräsentanten menschlicher Persönlichkeitsweıte darstelle. Da. 


Bunzlau 


Das nebenstehende, charakteristisch Wappen 
der zum niederschlesischen Regierungsbezirk Lieg- 
nitz gehörenden Kreisstadt Bunzlau war als Siegel 
schon in ihren ältesten Urkunden zu finden. In dem 
reichen Kranz schlesischer Städte repräsentierte 
dieses Wappenbild in mehr als 500 Jahren einen 
Namen, der im Laufe der letzten Jahrhunderte 
durch das „Bunzlauer Gut“ weithin berühmt wurde. 
Dieses „Bunzlauer Gut“ — Gebrauchsgeschirr aus 
Steingut — war ursprünglich außen braun, wurde 
später grauweiß glasiert und häufig mit blauen, 
geometrischen Figuren, mit Pflanzenornamenten 
und figürlichen Reliefs bemalt. Die reichen Tonlager 
der angrenzenden Berge bildeten bis 1945 die 
Werkstoffgrundlage für Bunzlaus Töpferei, die in ihren Anfängen schon um 
1520 entstand und heute im bayerischen Raum von vertriebenen Bunzlauern in 
bescheidenem Umfange fortgeführt wird. Auch im Landkreis Bunzlau blühte 
einst die Herstellung von Tonröhren und Töpferwaren, Bunzeltöppel genannt, 

Wenn auch Wollspinnerei, Eisengießerei u.a. Unternehmungen zum Wiirt- 
schaftsleben der Stadt gehörten, so waren die von altersher aus dem Handwerk 
entwickelte Tonwarenindustrie, aber auch die Glasindustrie, doch ihre wesent- 
lichsten Faktoren. Dies hatte auch im schulischen Bereich seine positive Aus- 
wirkung gefunden. Neben den höheren Schulen besaß Bunzlau noch eine Staatl, 
Keramische Fachschule, sowie die schlesische Glas-Fachschule. Die am rechten 
Bober-Ufer, zwischen dem Bober-Katzbachgebirge und der niederschlesischen 
Heide, 185 m.ü.M., an der Bahnstrecke nach Liegnitz gelegene Stadt zählte 
1939 rund 22400 Einwohner, hatte Landratsamt, Amtsgericht, ein Theater und 
ein Museum, in dem Meister Joppes 2,15 m hoher Topf Bewunderung erregte. 

Im Jahre 1202 gegründet und zu Ehren von Herzog Boleslaw II. von Liegnitz 
benannt, hatte Bunzlau schon frühzeitig Magdeburger Stadtrecht erhalten, Zur 
Entwicklung dieser typischen deutschen Siedlungsstadt hatte viel der „Hohe 
Weg“ beigetragen, eine alte Handelsstraße, die damals über Bunzlau führte. 
Nach der ersten Teilung Schlesiens kam die Stadt zum Herzogtum Glogau und 
fiel später an das Teilfürstentum Jauer. Die Reformation fand 1524 Eingang. 
Nahe der meist evangelischen Stadt lag die Herrnhuter Kolonie Gnadenberg. 

Obwohl Bunzlau 1739 einen verheerenden Großbrand zu bestehen hatte, 
konnte das Stadtbild dennoch bemerkenswerte Zeugen aus der Vergangenheit 
aufweisen: Die von 1482 bis 1492 erbaute Stadtkirche, das hochtürmige, 1525 
errichtete Rathaus mit den beiden herrlichen Renaissance-Portalen, aber auch 
die aus dem 15, bis 18. Jahrhundert stammenden, meist barocken Giebel am 
Obermarkt. Dem einst viel bewunderten Dichter Martin Opitz, der in Bunzlau 
am 25. 12. 1597 geboren wurde, hatte man eine von Michaelis geschaffene, 1877 
enthüllte Marmorbüste gewidmet. Doch auch Rußlands berühmtem Feldmar- 
schall Fürst Kutusow, der als O,B. der verbündeten russ.-preuß. Armee am 
28.4.1813 in Bunzlau verstarb, war hier ein Denkmal errichtet worden. Im ver- 
lustreichen Gefecht von Bunzlau am 30. 8. 1813 zwangen Teile des Yorkschen 
Korps und russ. Truppen die Franzosen zum Rückzug. Dem schwersten Schick- 
sal ihrer Geschichte aber ging die Stadt entgegen, als bolschewistische Solda- 
teska am 11.2.1945 in den schon stark zerstörten Stadtkern eindrang. Wie 
überall im deutschen Osten mußte der nicht mehr herausgekommene Teil der 
Zivilbevölkerung auch in Bunzlau und Umgebung unvorstellbare Greuel erdul- 
den und hundertfach mit dem Tode bezahlen. 

Nach Wiedereinführung der Allgem. Wehrpflicht neuer Heeresstandort gewor- 
den, lagen in Bunzlau 1939 folgende Einheiten und Dienststellen: L/IL.R. 51; 
L/A.R. 18; San.-St.; W.B.K., W.M.A. Da. 
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Waffenmeister Gohr / Wiedieafrikanische 


Stadt Bongor zu ihrem Namen kam 


von Albert Röhr 


Die Flaggenhissung S.M.S. „Möwe am 14. Juli 1884 nach 
dem Abschluß entsprechender Verträge mit den wichtigsten 
Stammeshäuptlingen der Küstenregion durch Generalkonsul Dr. 
Nachtigal und die Vereinbarungen mit Großbritannien und 
Frankreich über die Grenzziehung bildeten den Ausgangspunkt 
für die 1914 nach 30jährigen Wirken jäh abgebrochene Kulturarbeit im deutschen 
Schutzgebiet Kamerun (Größe 1914 gleich der des Deutschen Reiches, ca. 4 Mill. 
Einwohner). Das dichte Urwaldgebiet, das die Küste von dem fruchtbaren Hoch- 
land von Adamaua und dem Tschadsee trennt, war zunächst infolge der Unweg- 
samkeit und der feindseligen Haltung der teilweise noch dem Kannibalismus 
huldigenden Völkerstämme nicht zu durchqueren. Es ist heute kaum vorstellbar, 
welcher Strapazen sowie Gefährdungen von Leben und Gesundheit es bedurfte, 
um die kulturelle Betreuung der Bewohner dieser Gebiete zu beginnen und 
durchzuführen. Von den wagemutigen Männern, die die Urwaldzone zuerst 
durchquerten, seien Kundt, Tappenbeck und v. Morgen genannt. 

Der Norden Kameruns war also anfänglich von der Küste her nicht zu errei- 
chen. Die ersten Forscher, Flegel, Zintgraff, v. Uechtritz, Pas- 
sarge und v. Stetten, mußten im britischen Nigeria den Niger und Benue 
aufwärts fahren, um östlich Yola bei Garua deutsches Gebiet zu erreichen. Von 
dort aus durchforschten sie Adamaua nach allen Richtungen und erreichten den 
Tschadsee, den Logone und den Schari. Noch 1903 mußte der Kaiserliche Gou- 
verneurv. Puttkamer diesen Umweg machen, um den Norden seines Ver- 
waltungsgebietes bereisen zu können. 

Von der Kaiserlichen Schutztruppe erzwang erstmalig Oberleutnant Domi- 
nik den Durchzug von der Küste durch den Urwald nach dem Norden und er- 
reichte 1902 den Tschadsee. Im nächsten Jahre wurden die Verwaltung und da- 
mit die Betreuung der Bevölkerung aufgebaut sowie die Residenturen Adamaua 
mit dem Hauptort Garua und Tschadseegebiet mit dem Hauptort Kusseri einge- 
richtet. Schließlich verlegten die 3. Kompanie unter Hauptmann Stieber nach 
Kusseri, die 7. unter Oberleutnant Strümpell nach Garua. Die Leitung der 
beiden Residenturen war zu jener Zeit unter Major Langheld vereint. 

Die Ausrüstung der wenigen Kompanien (1914: 12 mit 205 Weißen und 1650 
Farbigen) mit Feuerwaffen bestand aus Karabinern 88 und M 98, Gewehren 
M 71, einigen Maschinengewehren und veralteten Feldgeschützen 3, 7 cm, 6 und 
9 cm. Die technische Wartung mußte die Truppe anfänglich selbst durchführen. 
Diesem Nachteil abzuhelfen, wurde im Frühjahr 1903 der preußische Waffen- 
meister Arthur Gohr zur Kaiserlichen Schutztruppe für Kamerun komman- 
diert. Nach kurzer Einweisung in Duala erhielt er den Befehl, die über das 
Schutzgebiet verteilten Kompanien aufzusuchen, ihre Waffen zu prüfen und, 
soweit nötig, zu korrigieren oder zu reparieren. Für die Expedition war ein Jahr 
vorgesehen. 1 Feldwebel, 1 Gefreiter und 13 Soldaten, sämtlich Farbige, bildeten 
das Begleitkommando. 250 Träger standen für den Transport der Ausrüstungs- 
lasten zur Verfügung. Der Marsch begann am 25. Oktober, führte zunächst 
duch das Urwaldgebiet nach Soppo zur 6., nach Bamenda zur 2. und nach Banjo 
zur 4. Kompanie, dann durch das Hochland nach Garua zur 7. und nach Kusseri 
zur 3. Kompanie. Alle diese Verbände besaßen über ihr Betreuungsgebiet ver- 
teilte Außenposten, deren Waffen ebenfalls nachgesehen werden sollten. Der 
Bereich der 3. Kompanie deckte sich mit dem der Residentur Tschadseegebiet, 
erstreckte sich also im Westen bis zur Grenze gegen Britisch-Nigeria, im Süden 
bis zum 11°, teilweise 10° n.Br. und umfaßte im Osten auch das damals noch 
unerforschte, ca. 12000 qkm große „Entenschnabel” genannte Gebiet zwischen 
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Logone und Schari, der Grenze gegen Französisch Äquatorialafrika. In Kusseri 
erreichte Waffenmeister Gohr ein Befehl des Kommandeurs Oberst Müller, 
seine Aufgabe abzubrechen, in den Entenschnabel zu marschieren, diesen zu er- 
forschen und gegebenenfalls geordnete Verhältnisse unter der Bevölkerung zu 
schaffen. In diesem Gebiet siedelten hamitische Musgum, die im Gegensatz zu 
den das übrige Nordkamerun bewohnenden Fulbe nicht Mohamedaner, sondern 
Heiden waren. Sie trieben Ackerbau und Viehzucht, litten aber unter der stän- 
digen Bedrohung von Sklavenjägern aus dem Gebiet jenseits der Grenze. 


Waffenmeister Gohr marschierte mit seiner Truppe 12 Tage lang von Kusseri 
auf kürzestem Wege nach Osten quer durch den schwer zu durchdringenden 
Busch zum Logone und diesen ca. 200 km aufwärts, bis er eine Furt zum Über- 
schreiten fand. Auf dem jenseitigen Ufer sammelten sich beim Erscheinen der 
Deutschen zahlreiche Eingeborene und nahmen eine drohende Haltung ein. Gohr 
war sich sofort darüber klar, daß sie in der Truppe eine Sklavenjägerbande 
vermuteten. Da er selbstverständlich Blutvergießen nach Möglichkeit vermeiden 
wollte, ließ er zunächst Leuchtkugeln abfeuern, um ihnen einen Schrecken ein- 
zujagen. Die entstandene Verwirrung benutzte er, mit einem Stoßtrupp den 
400 m breiten, allerdings wenig Wasser führenden Fluß zu überschreiten und 
das 14 m hohe Ufer zu ersteigen, um zu versuchen, einige Farbige in seine 
Gewalt zu bekommen. Es gelang ihm, den Häuptling und 6 Mann gefangen zu 
nehmen. Diese befürchteten für sich das Schlimmste. Um so größer war die 
Freude, als Gohr ihnen durch einen Dolmetscher sagen ließ, er wäre als Abge- 
sandter eines mächtigen weißen Herrschers gekommen, um sie vor den Sklaven- 
jägern zu schützen. Ein gemeinsames Festessen mit von den Soldaten erlegten 
Flußpferden und Pombe, dem über ganz Mittelafrika verbreiteten Getränk aus 
Honig und Hirse, bekräftigte die friedfertige Absicht der Deutschen. 


An der Stelle des ersten Zusam- 
mentreffens, auf hohem Ufer, von 
wo aus das Land weit überschau- 
bar war, ließ Waffenmeister Gohr 
mit Hilfe der Eingeborenen eine 
befestigte Station anlegen, 120 m 
breit, 80 m lang. Jede der vier 
Mauern wurde 1 m dick, brusthoch, 
mit drauf fest verankerten 2 m ho- 
hen Dornen aufgeführt und mit 
Schießscharten versehen, außerdem 
ein Tor eingebaut. Links und rechts 
vom Haupttor, dem „Brandenbur- 
ger Tor“, war ein überdeckter 
Wachtturm aufgeführt. Im Innern 
entstanden an den Längsseiten 


Banjo 1 i 


Franz.-Aquatorial- 
Afrika 


Wohnungen für die verheirateten 2 v Er 
und ledigen Soldaten, im nördli- r oßamenda \ { 
chen Viertel ein Wohnhaus für den H \ \ 
Waffenmeister, dazu ein Gästehaus J KAMERUN: N, 
und eine Unterkunft für das Be- \ Bin 
dienungspersonal. Die Einweihungs- aa N N 
feier vertiefte das Einvernehmen N Aue 
zwischen der Truppe und der Be- > No / 
völkerung. Mit Hilfe der Häupt- - eN 
linge kaufte Gohr 20 Pferde und = mt Tann ER 
stellte zur schnelleren UÜberwin- > Spanisch- Er 
dung großer Entfernungen eine 13 ED ee l i 
berittene Abteilung auf. Erkun- “ ai \ Ex 
dungsritte nach allen Richtungen \ i 
vermittelten ein umfassendes Bild \ ‘ 
von Land und Leuten. ein 2 

= Grenze Kamerunsgegen Franz. Gebiet bis 1911 gex.FUrbe 


Die Bevölkerung bekam ein Gefühl der Sicherheit und nahm die Soldaten über- 
all freundlich auf. Den einzelnen Stammeshäuptlingen übergab Gohr wetter- 
feste, an Bambusstäben befestigte Tafeln, auf denen ihre Namen und die ihrer 
Stämme vermerkt waren. Boten sollten diese bei Gefahr zur Truppe bringen 
und ihr auf dem Wege zur Hilfeleistung als Führer dienen. 


Schließlich kam der Tag der Bewährung für die Truppe, an dem sie der Be- 
völkerung beweisen sollte, daß sie in der Lage war, sie im Ernstfalle wirksam 
zu schützen. Ein Bote meldete eines Tages das Auftreten von Sklavenjägern. 
15 Minuten nach dem Alarm stand die Truppe abmarschbereit. Nach 2'/s Stunden 
Marsch war das befestigte Lager der Bande, in dem auch eine große Zahl Skla- 
ven eingesperrt war, erreicht. Lautlos umzingelten die Soldaten und die von 
den Häuptlingen gestellten Hilfstruppen den Gegner. Schlagartig begann der 
Angriff von allen Seiten und endete mit der Vernichtung der Räuber und Be- 
freiung der Gefangenen. Die Feuerkraft des MG hatte den Ausschlag gegeben. 
Als Dank für diese Tat verlieh der Oberhäuptling Sitta im Namen aller 29 
Häuptlinge dem Waffenmeister die Königswürde und übergab ihm als äußeres 
Zeichen Leopardenfell-Kopfschmuck, Schild und Speer. 


Der Friede wurde nun nicht mehr gestört. Mit Geschick und Tatkraft sorgte 
Gohr für Ordnung, für Betreuung der Eingeborenen und für ihre Unterweisung 
in wirtschaftlichen und gesundheitlichen Dingen. Um die Station herum entstand 
eine Siedlung. Sie erhielt von den Eingeborenen den Namen Bongor (= guter 
Gohr; das Gebiet unterlag damals noch französischen Spracheinfluß) zur Ehrung 
des Deutschen, dessen Leistung sie so hoch einschätzten. 

1905 war Gohrs Kommando abgelaufen. Er mußte Anfang Mai mit seiner 
Truppe den Rückmarsch zur Küste nach Duala antreten; mehrere Tage lang be- 
gleiteten ihn zahlreiche Musgum, Der Name Bongor für die im Laufe der Jahre 
zu einer Stadt von 20.000 Einwohnern erweiterte Ortschaft aber ist geblieben. 
Er hat die französische Herrschaft über dieses Gebiet überdauert und ist auch 
von der Regierung des jungen Eingeborenen-Staates Tschad beibehalten wor- 
den. Auf allen Landkarten Innerafrikas ist er verzeichnet und erinnert noch 
heute an die kulturelle Leistung des Waffenmeisters Gohr von der Kaiserlichen 
Schutztruppe für Kamerun. 
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Standarte 
des Ostasiatischen 
Reiter-Regiments 


Verliehen 1900 — Aufbewahrt 
im Zeughaus Berlin. 

Das Ostasiatische Reiter-Rgt. 
ch, ebenso wie die Ost- 
Inf.Regimenter Nr. 
1—6, aus Angehörigen aller 
deutschen Länder zusammen. Es 
war wie diese Kaiserlicher Trup- 
penteil. Die Ostasiatischen Re- 
gimenter bildeten das deutsche 
Expeditionskorps, das gemein- 
sam mit den Truppen der an- 
deren Großmächte die Ermor- 
dung des deutschen Gesandten 
in Peking zu bestrafen und den 
sogen, „Boxeraufstand“ nieder- 
zuwerfen hatte. 


Zum Foto der linken 
Seite: Kaiser Wilhelm II. be- 
sichtigt Kontingente der Schutz- 
truppe vor ihrer Abfahrt, 
Potsdam, vor dem Neuen Palais, 
16. 6. 1894, 


Fahne 
des I. Bataillons/Inf.- 
Leibregiment Großherzogin 
(8. Großherzogl. Hessisch.) 
Nr. 117; 


Verliehen: 1891. 

Rgts.-Stiftungstag: 10. 6. 169%. — 
Garnison: Mainz, 

Trad. Rw.: 12. 14, 15./15.1R. — 
Standorte: 12. Kassel; 14, 15. Marburg 
(Lahn). 

Trad. Wehrm.: I,/I.R. 87 — Stand- 
ort: Mainz, 


Aus Liebe zum Vaterland 


Eine Erinnerung an 
Albert Leo Schlageter 


Vor 75 Jahren, am 12. August 1894, erblickte im 
badischen Schönau ein Mann das Licht der Welt, des- 
sen Name als leuchtendes Symbol erfüllter Vater- 
landsliebe in die deutsche Geschichte eingehen sollte. 

Die Jugendjahre Schlageters verliefen ohne nen- 
nenswerte Eindrücke. Als Sohn eines angesehenen 
Bauern wuchs er in der landschaftlichen Geborgenheit 
des Schwarzwaldes heran und beschloß im ersten 
Jünglingsalter, Pfarrer zu werden. Der Kriegsausbruch 
von 1914 verdrängte jedoch dieses Ziel und bestimmte 
schicksalhaft die frühe Vollendung eines von der Zeit 
geprägten Männerlebens. Kriegsfreiwilliger der ersten 
Stunde im badischen Feldartillerie-Regiment 76, kehrte 
Schlageter nach vier harten Frontjahren als Oberleut- 
nant und Batterieführer in die Heimat zurück. Ange- 
sichts der großen Not des Vaterlandes kam er zu 
keiner Ruhe, Nachrichten vom blutigen Terror der Bolschewiken im Baltikum 
udn die sich im Osten des Reiches drohend abzeichnenden Gefahren erinnerten 
ihn an die bindenden Pflichtgebote, denen deutsche Offiziere in jenen Tagen so 
zahlreich gehorchten. Er brach das bereits begonnene Studium an der Universi- 
tät Freiburg ab und sammelte den Stamm seiner alten Batterie Verstärkt mit 
jungen Freiwilligen aus Baden gliederte er die kleine, ihm treu ergebene 
Truppe in den Eliteverband des von Hauptmann Frhr. v. Medem aufgestellten 
Freikorps ein. Die Batterie Schlageter erwarb sich bald legendären Ruf: Wäh- 
rend der Vormarschgefechte bis Mietau, als Vorhut der Baltischen Landeswehr 
auf dem Vormarsch zur Düna, nach kühnen Vorstößen als entscheidender Fak- 
tor bei der Rückeroberung von Riga, in den Kämpfen um Wenden und im Ver- 
band der Deutschen Legion im Verlauf des späteren Lettenfeldzuges. Nach Rück- 
kehr und Auflösung der verratenen Freikorps schloß sich Schlageter der II. 
Marine-Brigade v. Loewenfeld in Schlesien an, die von Reichswehrminister 
Noske schließlich gegen die Rote Armee im Ruhrgebiet zu Hilfe gerufen wurde. 
Im Einsatz von Bottrop bewährten sich Führer und Batterie abermals beispiel- 
haft. Im August 1920 folgte die Auflösung der Marine-Brigade. Was nicht auf 
Abruf in die Heimat fuhr, stellte sich im Rahmen einer Arbeitsgemeinschaft der 
Stadt Königsberg für gemeinnützige Dienste zur Verfügung. In Breslau traf 
Schlageter mit dem Freikorpskämpfer Heinz Hauenstein zusammen ‚und ver- 
pflichtete sich, mit einem Teil seiner Männer die Stoßtrupps der Spezial-Polizei 
des oberschlesischen Selbstschutzes im Kampf gegen die polnischen Insurgenten 
zu verstärken. In Neiße besonders geschult, lernte er Methoden und Praxis des 
Kleinkrieges kennen. Bald löste er, ohne jemals Rücksicht auf seine Person zu 
nehmen, die schwierigsten Aufgaben der Zuführung von Waffen, der Aufstel- 
lung geheimer Selbstschutz-Kader und der Gegenspionage. Als einer seiner 
brillantesten Handstreiche wurde die Befreiung von zwanzig deutschen Gefan- 
genen in Cosel bekannt. Der dritte Poleneinfall stellte ihn wieder in den Dienst 
der offenen Kampfführung. Er sicherte die Bewaffnung des von Heinz Hauen- 
stein aufgestellten Selbstschutz-Bataillons (spätere Formation Heinz in Regi- 
mentsstärke), rief die Männer seiner ehemaligen Batterie zusammen, übernahm 
eine Kompanie und schließlich ein Bataillon, das er als eines der ersten der sich 
dünn bildenden neuen Front des deutschen Selbstschutzes zuführte. In ständi- 
gen schweren Gefechten erreichte er die Ausgangsstellung für den Entschei- 
dungssturm auf den befestigten Annaberg. Am 21. Mai 1921 fiel der Annaberg 
in deutsche Hand; der Großteil Oberschlesiens blieb dem Reich erhalten. Die 
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Männer der Sturmabteilungen aus den Freikorps v. Chappuis, Lensch, v. Wink- 
ler, Bergerhoff (Det. v. Chappuis), „Oberland“ (Det. Horadam) — im Verein mit 
den Sturmformationen Heinz und v. Holz — und Det. Graf Strachwitz, die auf 
Befehl Generalleutnants v. Hülsen den Angriff vortrugen, hatten wahre Wunder 
an Tapferkeit und Kampfesmut bewiesen. Untrennbar blieb aber auch der Name 
Schlageters mit dem Erfolg am Annaberg verbunden, 

Nach dem Sieg erging es den Selbstschutz-Verbänden nicht anders wie schon 
den selbstlos kämpfenden Truppen und Freikorps zuvor. Sie wurden aufgelöst. 
Die Politiker der damaligen Zeit wußten den verdienten Söhnen des Volkes 
keinen Dank. 

Seit dem März 1921 hielten die alliierten Okkupationstruppen die Rheinhäfen 
Düsseldorf, Duisburg-Ruhrort und Mannheim besetzt. Am 11. Januar 1923 rück- 
ten 60.000 französische und belgische Soldaten kriegsmäßig in das Ruhrgebiet 
ein und verhängten den Belagerungszustand. Die Industrien, darunter die 
Krupp-Werke, und alle Gruben verfielen der Beschlagnahme. Für die notlei- 
dende Bevölkerung begann eine neue Schreckenszeit. Außer täglichen Gewalt- 
taten wurden rund 50000 Deutsche ausgewiesen, 131 Menschen füsiliert und 
insgesamt 11000 Jahre Zuchthaus über Deutsche verhängt. Die deutsche Regie- 
rung rief zum passiven Widerstand auf. Die Ruhrarbeiter streikten. Beamten- 
schaft und öffentlicher Dienst weigerten sich, französischen Befehlen zu gehor- 
chen. Neue Repressalien der Franzosen, Die amtierende deutsche Regierung 
wurde zum Rücktritt gezwungen und das neue Kabinett sah sich veranlaßt, mit 
einer erschütternden Erklärung an das deutsche Volk die Situation festzuhalten: 

„Über 180 000 deutsche Männer, Frauen, Greise und Kinder sind von Haus und Hof 

vertrieben worden. Für Millionen Deutsche gibt es den Begriff Freiheit nicht mehr, Ge- 
walttaten ohne Zahl haben den Weg der Okkupation begleitet. Mehr als hundert Volks- 
genossen haben ihr Leben dahingeben müssen .., In furchtbarem Ernst droht die Gefahr, 
daß bei Festhalten des bisherigen Verfahrens die Schaffung einer geordneten Währung, 
die Aufrechterhaltung des Wirtschaftslebens und damit die Sicherung der nackten Exi- 
stenz für unser Volk unmöglich werden .. ." 
Elemalige Frontsoldaten organisierten den aktiven Widerstand. Es war nicht 
Schlageters Art, abseits zu stehen, wenn die Not rief. Er stellte sich einer 
Widerstandsorganisation zur Verfügung und reiste mit der Nummer 61 als 
Kommandoführer der „Gruppe Heinz" nach Elberfeld. Uber sein Handeln als 
Freiheitskämpfer schrieb später Ernst v. Salomon: 

„An ihm und seinem Einsatz sind auch die Wandlungen des Soldatischen im deutschen 
Nachkrieg sichtbar und nachzumessen. Und nicht nur die Wandlungen allein: Alle Ele- 
mente des Kriegerischen werden in diesem Leben eines Soldaten sichtbar. Der Batterie- 
führer Schlageter, Offizier nach dem Gewissen der deutschen Tradition, wurde zum 
Meister des Handstreichs, als die Armee zerbrach, als das Freikorps den schnellen, wen- 
digen Einsatz suchte. Die Aufgaben des Stoßtrupps im Rahmen der Spezialpolizei fanden 
in Schlageter den kalt rechnenden Techniker außerhalb von Tradition und Bindung. Noch 
einmal durfte er den Glanz des 
Sturms vor geschlossenem Bataillon 
erleben, am Annaberg, dann fand 
der Kriegstechniker ein neues Feld. 
Soldat ohne Befehl, politischer Sol- 
dat im Dienste einer Ordnung, die 
sich eben erst zu artikulieren be- 
gann, stand er als einzelner gegen 
die Gewalt des zerbröckelnden Ge- 
füges einer im Untergang befindli- 
chen Welt. An Stelle von Stoß- 
trupps traten Sabotagekolonnen, 
statt Waffen wurde Dynamit wirk- 
sam, statt Angriff der Druck auf 
den zerstörenden Hebel, die über- 
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technisierte Armee des Gegners mußte an ihren empfindlichen Stellen getroffen werden, 
wichtiger als vernichtetes Material wurde die moralische Wirkung des mit geringsten 
Mitteln durchgeführten Schlages gegen die komplizierte Maschine der Zivilisationsarmee 
des Feindes mit dem verlogenen imperialistischen Anspruch. Kein Ruhm mehr der sieg- 
reichen Schlacht, kein Lorbeer der funkelnden Tat, kein Kriegsrecht mehr außer dem des 
Gerichts; am Ende der schweigende Tod des Einsamen am Pfahl. Hier hatte ein Mann 
allein durch sein Beispiel das strenge Gesetz aufgerichtet und besiegelt, durch das ein 
Mann Teil werden konnte eines Schicksals, ein Individuum Teil einer Gemeinschaft, ein 
Einzelner Teil eines Volkes.“ 

Schlageter wurde das Opfer eines gemeinen Verrats. Nach letzten erfolgrei- 
chen Unternehmungen im Interesse der Gegenspionage und nach den geglückten 
Sprengungen an der Eisenbahnlinie Kalkum und bei Hügel gelang es den Fran- 
zosen, ihn und seine Mitkämpfer Willi Eichler, Alois Becker, Georg Werner, 
Georg Zimmermann und Karl Max Kuhlmann zu verhaften. Obwohl Schlageter 
die gesamte Verantwortung auf sich nahm, wurden die Gefangenen grausam 
gefoltert. Am 8. Mai fällte ein Kriegsgericht das Urteil: Schlageter zum Tode, 
Eichler zu lebenslanger Zwangsarbeit, die übrigen zu langjährigen Zwangsar- 
beits- und Gefängnisstrafen. Vergeblich protestierte die Reichsregierung gegen 
die asus: des Urteils. Eine Revision wurde vom Kriegsgericht ab- 
gelehnt. 


In einem seiner letzten Briefe an die Angehörigen offenbarte Schlageter die 
ganze Stärke seiner unverletzbaren Soldatenseele: 

„Es waren seit meiner Verhaftung am 7.4. bis heute entsetzlihe Tage. An mich 
konnte ich gar nicht denken. Mein Schicksal war auch Nebensache, Ich habe gehandelt 
aus Liebe zu Euch, zu meinem Vaterlande. Ich weiß dafür zu büßen. Die Größe meiner 
Strafe kann mich nicht schrecken noch traurig machen. Wäre ich allein auf der Welt, 
wüßte ich überhaupt nicht, was es Schöneres geben könnte, als für sein Vaterland zu 
sterben, Aber um Euch habe ich gebangt Tag und Nacht, Hätte ich Euch das ersparen 
können, ich wäre gern zwei- oder dreimal vor die Kugeln getreten, Bleibt weiter so 
tapfer. Sollte keine Änderung eintreten, dann denkt: ich bin an irgendeiner Krankheit 
oder sonst etwas plötzlich gestorben, zwar ein paar Jahre früher, als zu erwarten war, 
Aber das kommt ja öfter vor.“ 

Verschiedene Versuche, den todgeweihten Gefangenen zu befreien, miß- 
langen. Der Hinrichtungsbefehl des französischen Ministerpräsidenten Poincare 
brachte am 26. Mai 1923 das Ende. Noch am gleichen Tage wurde die Meldung 
veröffentlicht: 

„Schlageter ist heute morgen um drei Uhr von einem französischen Detachement von 
50 Mann aus dem Gefängnis Ulmer Höhe in Düsseldorf nach dem Exerziergebäude Gols- 
heide gebracht und dort erschossen worden. Die Leiche wurde von den Franzosen heute 
in den frühen Morgenstunden auf dem Düsseldorfer Nordfriedhof in aller Heimlichkeit 
eingescharrt. Anwesend bei der Hinrichtung waren der Verteidiger Dr. Sengstock und 
zwei katholische Geistliche.” 

Oberleutnant Albert Leo Schlageter ging gefaßt und aufrecht in den Tod, 
Sein Leben und Sterben ist eine der vielen Mahnungen, die uns gebieten, den 
Wert vom Unwert zu scheiden und zu handeln aus Liebe zum Vaterland. 


Lothar Greil 
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Das Annaberg-Ehrenmal, einst 
Ruhestätte gefallener deutscher 
Oberschlesien-Kämpfer. 


Gleiwitz 


Aus der Geschichte einer 
oberschlesischen Großstadt 


Seit 1945 steht Gleiwitz, der einstige „Mittelpunkt 
des deutsch-oberschlesischen Industriebezirks“ unter 
polnischer Verwaltung, doch hat auch diese Stadt — 
wie alle ihre Schwestern ostwärts von Oder und 
Neiße — eine lange deutsch geprägte Geschichte. 
Sie dürfte etwa drei Jahrzehnte vor dem Jahr 1276 
einsetzen, dem Jahre, in dem Gleiwitz erstmals ur- 
kundlich erwähnt wurde, Zu diesem Zeitpunkt war 
es bereits Stadt unter Magdeburger Recht. Es lag 
inmitten dichter Waldungen an dem Gabelpunkt 
zweier alter Handelsstraßen, die von Ratibor und 
Krakau heraufkamen und nach Oppeln und Breslau 
führten. Gleiwitz gehörte zum Herzogtum Cosel- 
Beuthen, und als Herzog Kasimir 1289 Lehnsmann 
des böhmischen Königs Wenzel II. wurde, bedeutete 
dies auch für Gleiwitz eine Lösung von polnischer Herrschaft, Später, im Vertrag von 
Trentschin (1335), verzichtete der Polenkönig endgültig auf seine Ansprüche auf Schlesien. 

Glaube keiner, daß erst in unserem Jahrhundert der Weltkriege Städte gespalten 
wurden: Im Jahre 1355, als sich das Herzogtum Cosel-Beuthen auflöste, fiel der Westen 
von Gleiwitz an Teschen, der Osten an Oels, dann an Münsterberg, später an Ungarn. 
Durch Verkauf und Verpfändung wurde Gleiwitz nach 127 Jahren des Zerrissenseins 
wieder geeint und kam 1492 unter die Herrschaft der Herzöge von Oppeln, Während 
seiner Teilung brachen die Hussitenkriege aus. 1430 eroberte der litauische Prinz Sieges- 
mund Korybut die Stadt, die jedoch schon 1431 vom Herzog von Oels erstürmt werden 
konnte, Die Zeit danach brachte für Gleiwitz einen Aufschwung: Die Zünfte wurden 
privilegiert und die Tuchmacherei blühte auf. Vorher schon hatte die Stadt das Imme- 
diatrecht zugesprochen erhalten (1596): Sie unterstand nunmehr unmittelbar dem deut- 
schen Kaiser, Doch der 30jährige Krieg überzog auch Schlesien mit Not und Ver- 
wüstung. Gleiwitz wurde besonders von den Truppen Ernst von Mansfelds belagert, 
konnte sich aber halten, was die Sage auf die Tapferkeit der Gleiwitzer Frauen zurück- 
führt, die die Angreifer mit geballten Ladungen heißen Hirsebreis in die Flucht ge- 
schlagen haben sollen — jedenfalls bekam die Stadt 1629 von Kaiser Ferdinand II, für 
ihr treues Aushalten beim Reich ein neues Wappen verliehen. Im weiteren Verlauf des 
Krieges suchte die Pest Gleiwitz heim, und 1642 hausten hier die schwedischen Truppen. 
Durch diese Nöte und verschiedene Feuersbrünste, die im folgenden 18. Jahrhundert 
ausbrachen, verarmte die Stadt derart, daß sie sich gezwungen sah, die ihr gehören- 
den Vorwerke und Dörfer zu verkaufen. Der Stadt ging es erst wieder besser, als sie 
1742 im Fieden von Breslau, der den Ersten Schlesischen Krieg beendete, wie fast ganz 
Schlesien, zu Preußen kam. Übrigens wurde Gleiwitz in diesem Krieg Garnisonstadt; 
damals zählte es rund 1200 Einwohner. 

Am Ende des 18, Jahrhunderts siedelte sich in Gleiwitz Schwerindustrie an; das erste 
Werk war die Eisengießerei der Königlichen Hütte. 1796 wurde hier der erste Hoch- 
ofen des Kontinents angeblasen. Zwei Jahre später begann die Königliche Hütte mit 
ihrem Eisenkunstguß — 1813, beim Ausbruch der Befreiungskriege, stiftete Friedrich 
Wilhelm III. das Eiserne Kreuz, und die ersten dieser Tapferkeitsauszeichnungen wur- 
den in Gleiwitz gegossen, Von hier kamen auch Geschütze und Munition für die preu- 
Bische Armee, 1819 rückten der Stab und die 1. Eskadron des 2. Schlesischen Ulanen- 
regiments in Gleiwitz ein. Dieses Regiment, das unter dem Namen v. Katzler berühmt 
wurde, stand bis zu seiner Auflösung (1919) in Gleiwitz in Garnison. Erst 1872 erhielt 
es eine Kaserne; bis dahin waren die Ulanen in Privathäusern untergebracht gewesen. 

Um die Mitte des 19. Jahrhunderts war die Einwohnerzahl der Stadt auf rund 10 000 
angewachsen. Mit der Stadt wuchs ihre Industrie: Eisenverarbeitende Betriebe wie die 
Röhrenwerke der Firma Hahn & Huldschinsky, etwas später die Oberschlesische Eisen- 
bahn-Bedarfs-A,G, und die Donnersmarckhütte nahmen die Arbeit auf. 

Im Verlaufe des Kulturkampfes, der auch in dem stock-katholischen Gleiwitz viel 
böses Blut machte, wurde 1875 das kämpferisch-katholische Organ „Die oberschlesische 
Volksstimme” gegründet, die zweite Zeitung neben dem schon 1828 als überparteiliches 
Heimatblatt errichteten „Oberschlesischen Wanderer”, die beide bis zuletzt politische 
Bedeutung hatten, 

1875 erhielt das Stadtoberhaupt die Bezeichnung „Erster Bürgermeister“; eine prote- 
stantische Gemeinde entstand, die konfessionellen Volksschulen mußten zeitweise Ge- 
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meinschaftsschulen weichen, der Turnverein „Vorwärts“ konstituierte sich — die Stadt 
wuchs. 1881 kamen Stab und zwei Bataillone des Inf.-Rgts. 18 nach Gleiwitz, das nun 
schon mehreren Truppenteilen Garnisonstadt war. 1883 sollte für Gleiwitz ein wich- 
tiges Jahr werden. Für einen Hochofen der Königlichen Hütte war der dreimillionste 
Abstich zu verzeichnen, die erste — werkseigene — Telefonverbindung in Gleiwitz 
wurde hergestellt, vor allem aber erhielt der Erste Bürgermeister den Titel „Ober- 
bürgermeister”, der nur dem Oberhaupt einer größeren, bedeutenden Stadt zuerkannt 
wird. 1890 wohnten fast 20 000 Menschen in Gleiwitz. In diesem Jahr wurde das Inf.- 
Rgt. Keith (1. Oberschles.) Nr. 22 mit dem Stab und dem I. und II. Bataillon von Glatz 
nach Gleiwitz verlegt. Zwei Jahre später, 1892, gründeten Mitglieder des Gleiwitzer 
Kriegervereins die dortige Ortsgruppe des Roten Kreuzes. Bis 1895 stieg die Einwohner- 
zahl der Stadt auf 25000 an, 1900 hatte sie weit über 50000 Bürger. Es hatte sich 
also die Einwohnerzahl in fünf Jahren mehr als verdoppelt. Das war zum kleineren 
Teil auf Eingemeindungen zurückzuführen; hauptsächlich lag es aber daran, daß Glei- 
witz um die Jahrhundertwende immer mehr zur Industriestadt wurde: Neue Stahlwerke 
nahmen die Arbeit auf; vor allem gewann der Kohlenbergbau Bedeutung. 

Nach dem 1. Weltkrieg, von dessen Kampfhandlungen es verschont geblieben war, 
sollte Oberschlesien vom Reiche abgetrennt werden und.an Polen kommen, ohne daß 
die Bevölkerung abstimmen durfte. Es kam zu Unruhen, und schließlich brachte der 
Artikel 88 des Versailler Vertrages eine Änderung insofern, als in einem Teil Ober- 
schlesiens, zu dem auch Gleiwitz gehörte, die Einwohner aufgerufen werden sollten, 
„im Wege der Abstimmung kundzugeben, ob sie mit Deutschland oder Polen vereinigt 
zu werden wünschen“. 1920 wurde im Abstimmungsgebiet die Interalliierte Komm 
als Hoheitsträgerin eingesetzt; die Reichswehr mußte das Grenzgebiet verlassen. Bisher 
hatte sie im Lande für Ordnung sorgen können — so im August 1919, als sie den 
Aufstand bewaffneter polnischer Banden in Oberschlesien niederschlug. Bis zur Ab- 
stimmung beherrschte polnischer Terror die Szene, Am 20. März 1921 sprachen sich 
68% der oberschlesischen Bevölkerung für ein Verbleiben bei Deutschland aus. Wieder 
inszenierten die Polen einen Aufstand. Deutscher Selbstschutz und Freikorps aber 
leisteten Widerstand und konnten das Land vor den Polen beschützen. Der Völkerbund 
beschloß, Oberschlesien zu teilen. Im Juni 1922 wurde Ostoberschlesien an Polen abge- 
treten, Bald darauf verließen die alliierten Besatzungstruppen das Land. Gleiwitz blieb 
zwar beim Reich, wurde aber Grenzstadt. In den Jahren nach der Teilung kamen viele 
Vertriebene aus Ostoberschlesien nach Gleiwitz, Die Folge war große Wohnungsnot. 
Zum Teil mußten die Flüchtlinge in städtischen Schulen einquartiert werden. 

1925 wurde die Oberschlesische Luftverkehrs-AG gegründet. Die Lufthansa richtete 
eine Fluglinie Gleiwitz—Leipzig ein. Im November nahm der Gleiwitzer Rundfunksender 
seinen Betrieb auf und einen Monat später wurde der neu angelegte Bahnhof dem 
Verkehr übergeben, Gleiwitz war einer der bedeutendsten Eisenbahnknotenpunkte des 
Ostens, im Personen- wie vor allem im Güterverkehr. Durch weitere Eingemeindungen 
umliegender Ortschaften wurde Gleiwitz 1927 zur Großstadt und hatte am 17. 5. 1939 
eine Einwohnerzahl von 117 200, 

Die einsetzende Weltwirtschaftskrise wurde mitten im Industriegebiet besonders spür- 
bar, Immer mehr Menschen wurden arbeitslos. Das machte sich auch politisch bemerk- 
bar. Hatte im Raum Gleiwitz die Zentrumspartei in der Reichstagswahl 1928 noch rund 
50 % der Stimmen erhalten, so sank in den folgenden Wahlen ihr Anteil ab, bis in der 
Märzwahl 1933 schließlich die NSDAP die frühere Stellung des Zentrums gewann. 1934 
setzte der wirtschaftliche Neuaufschwung ein. Man nahm den Neubau des noch von 
Friedrih dem Großen errichteten Klodnitz-Kanals, einer für die sich gewaltig ausdeh- 
nende Industrie höchst wichtigen Wasserstraße zur Oder, sowie die Reichsautobahn 
Beuthen—Hindenburg—Gleiwitz—Breslau in Angriff. 

1935 erneut Standort geworden, befanden sich vor dem Kriege folgende Einheiten 
und Dienststellen in Gleiwitz: St., I, IL/LR. 84; I., II. (vorl.) /A.R. 8; Ausb,-Leiter; 
Wehrwirtschaftsstelle; W.B.K.; W.M.A.; W.F.O. Der 1935 in Betrieb genommene neue 
stärkere Rundfunksender Gleiwitz erlangte durch den Überfall vom 31. 8. 1939 erst 
nach dem Kriege eine gewisse publicity. Während Gleiwitz während des Krieges von 
Luftangriffen weitgehend verschont blieb, rückte die Front Anfang 1945 schnell näher. 
Viele Frauen und Kinder verließen die Stadt, die durch Reste von Wehrmacht- und 
Volkssturmeinheiten gegen die Rote Armee verteidigt und am 22. 1. eingenommen 
wurde. Eine Leidenszeit, besonders für die Frauen, brach an, nachdem zahlreiche Straßen 
und Gebäude den Kämpfen oder den sowjet. Brandstiftungen zum Opfer gefallen waren. 
Im polnisch besetzten Gleiwitz sind auch heute noch '/r seiner Einwohner Deutsche, 
die damals nicht mehr herauskonnten. Angeblich sollen die Einwohner der Industrie- 
gebiete in Polen den höchsten Lebensstandard besitzen. Die sieben Jahrhunderte seiner 
deutschen Geschichte aber bleiben auch für Gleiwitz lebendig und sind nur dann ab- 
geschlossen, wenn wir selbst sie aufgeben. Heinz W. Starkulla. 
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Metin Negiment- mein Zeimatland! 
en him, 

u 118 ; 
Sch ech ee ke hoher 
Marie Morio/dasift mein Yan’ 

ı 
a ne Inbestte mich 

’ + “ o iert, 
Selen 
Tauscht'i mit einerSürftin ni 7 
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Ein Offizier den mag ich niit / 
a 
Kin Örenadier nür folles fein ; 

Skm fehente ich mein Herz allein - 


Marie, Marie/ nimm dich in acht 
Daß man dich nicht zum Trommler macht/ 
Und Hängr dir eine Trommelan/ 

Und du Marie/trisgft feinen Mann -” 


nd wenn ich einft geftorben bin 
Dann fest mür einen © in hin! 
And darauf foll gefchrieben fein : 
„Frier ruhe Marie nün ganz allein I? 


[as Wiener Hausregiment, das k. u, k. Infanterie-Regiment „Hoch- und Deutsch- 

meister“ Nr. 4, hat sich durch zweihundert Jahre in allen Kriegen glorreich ge- 
schlagen. Aber im Frieden hatte der jeweilige Regimentskommandant weiß Gott sein 
Kreuz mit ihm. Des Dienstes ewig gleichgestellte Uhr behagte den urwienerischen 
Deutschmeistern gar nicht. Waren da wieder einmal ein Dutzend Infanteristen ohne 
Erlaubnis „über Zeit“, also über den Zapfenstreich ausgeblieben. Scharfer Regiments- 
befehl: „Wenn noch ein einziger Mann ohne Erlaubnis über Zeit ausbleibt, lasse ich 
das ganze Regiment am nächsten Rasttag feldmarschmäßig zum Strafexerzieren aus- 
De ante Ay end eltzen ame Dertsehnteielen fr alien Wirteneus Bäim. Wein. Es 
ist kurz vor neun, Von der ganz nahen Kaserne schmettern schon die erten Takte von 
Haydns unsterblichem Zapfenstreich durch die Nacht. Da schiebt der eine Deutschmeister 
seine Virginia aus dem rechten Mundwinkel in den linken und sagt: „Was manst, 
Schurl, laß ma's ausrucken?" 
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Die soziale Stellung der Musikmeister 
der „Alten Armee” im Spiegel ihrer Uniform 


Von Gustav Hermann 


Die Stabshoboisten der nach der Scharnhorstschen Heeresreform an Kopfzahl 
nicht sehr starken Musikkorps scheinen — zumindest in der ersten Zeit der 
reformierten preußischen Armee — nicht einmal durchweg Unteroffiziere ge- 
wesen zu sein. Es heißt bei Pietsch (a. a. O. Bd. 1,S.74) von den Stabshoboisten 
und Bataillons-Tambouren der Garde (-infanterie) jener Zeit, daß sie die Kan- 
tillen (lange Fransen aus Gold- oder Silbergespinst an den Schwalbennestern) 
nur dann hätten tragen dürfen, wenn sie Unteroffiziere waren. Bei der Linie 
wurden diese Abzeichen sogar erst 1847, also nach der Einführung des Waffen- 
rockes, vorschriftsmäßig. Von da an bis zum Jahre 1889 war der Waffenrock des 
Stabshoboisten von dem eines Bataillons-Tambours nicht zu unterscheiden. 

Man scheint übrigens die oben erwähnte Sache mit den Kantillen (vor 1847) 
nicht peinlich nach der Vorschrift befolgt zu haben. Das zeigt die Photographie 
eines Porträts des Kapellmeisters Carl Lange, der 1809 
beim 7. Inf.-Rgt., den späteren Liegnitzer Königsgrena- 
dieren, als etatmäßiger Hoboist eintrat und 1817 dessen 
erster Stabshoboist wurde. Die nach einem stark nach- 
gedunkelten Portrait geschaffene nebenstehende Zeich- 
nung läßt immerhin deutlich Kantillen an den Schwalben- 
nestern erkennen Sie durften bei der Linie (den Provin- 
zialregimentern), wie schon erwähnt, erst von 1847 an ge- 
tragen werden. Lange trägt aber auf dem Bild das 1843 
abgeschaffte, zweireihige Kollett; mithin widersprechen 
die goldenen Fransen am Oberärmel der zu dieser Zeit 
geltenden Uniformvorschrift. Daß er nur Tressen, nicht 
aber Adlerknöpfe am Kragen hat, besagt nicht, daß er 
nur Unteroffizier gewesen sei. Die Knöpfe wurden erst 
1846 eingeführt. — Mit der musikalischen Vorbildung 
der Stabshoboisten scheint es um 1815 nicht durchweg 
weit her gewesen zu sein. Man nahm sie, wo man sie 
bekam, und obwohl seit 1817 allen das Portepee zuge- 
standen war, heißt es in einer Kabinetts-Ordre von 1823, 
den OÖffiziersdegen dürften sie nur anlegen, wenn sie 
wirkliche Kapellmeister wären. Lange war Kapellmeister. 

Herrn Oberstleutnant a. D. Deisenroth verdankt der 
Verfasser den Text einer Annonce, wie es damals hieß, 
aus der „Königlich privilegierten Berlinischen Zeitung von Staats und gelehr- 
ten Sachen“ (der „Tante Voß“) vom 28. Februar 1815. Sie lautet: 

„Sollte Jemand, der fertig Trompete und Horn blasen, und auf letzterem Instrument 
Unterricht ertheilen kann, auch sonst Kenntnisse der Musik besitzen muß, Lust haben, 
sich als Stabshornist und Directeur der Hornmusik zu engagieren, so kann ein solches 
Subject gegen Versicherung eines monatlichen Gehaltes von 10 Thlr Cour(ant), sich so- 
gleich melden und wird gern angenommen werden, beim Füselier-Bataillon des 1. West- 
preuß. Infant.Regim. Graf Kleist von Nollendorf, welches gegenwärtig bei Lüttich steht.” 
(Orthographie und Interpunktion nach dem Originaltext. Der Verf.) 

Seit den dreißiger Jahren scheint es Stabshoboisten, die nicht zum Kapell- 
meister qualifiziert waren, nicht mehr gegeben zu haben. Die Offiziersseiten- 
waffe (Degen oder Füsiliersäbel) mit Portepee wurde am schwarzen oder weißen 
Mannschaftskoppel über Waffenrock oder angezogenem Mantel getragen. Das 
blieb so bis 1889. Abbildung 2 ist die Fotowiedergabe einer kolorierten Litho- 
graphie; sie stellt den Stabshoboisten des 1. westfälischen Intanterie-Regiments 
Nr. 13 dar. (Das Original muß — nach den noch sehr hohen Helmen (Pickel- 
hauben) zu schließen — um die Mitte des 19. Jahrhunderts entstanden sein.) Er 
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Stabshoboist vom 13. Infanterie-Rgt. im Kreise seiner 
Hoboisten — um 1850 (Uniform 1843 bis 1889). 


steht inmitten seines „Musikchores”, wie man 
damals schrieb. Stabshoboisten mit dem Dienst- 
grad des Unteroffiziers gab es zu jener Zeit 
nicht mehr. Die dienstliche Bezeichnung 
„Stabshoboist“ fand sich nur bei der In- 
fanterie und (vor der Teilung in Feld- und Fuß- 
artillerie) den Artillerie-Brigaden; (nach deren 
Teilung bei den neuentstandenen Fußartillerie- 
Regimentern; die endgültige Trennung in Feld- 
und Fußartillerie war erst 1888 vollzogen); 
außerdem bei den im Oktober 1871 errichteten 
Eisenbahntruppen, die bei Ausbruch des Ersten 
Weltkrieges drei Regimenter und ein selb- 
ständiges Bataillon umfaßten, zu denen noch 
ein bayerisches Bataillon trat. „Stabshornisten"“ hießen die Leiter deı 
Hornmusiken bei den Jägern, den Pionieren und den Füsilieren. Als die 
Füsilier-Bataillone der Infanterie-Regimenter im Jahre 1887 zu deren III. Ba- 
taillonen wurden, verloren sie ihre kleinen Musikkorps. Stabstrompeter 
standen an der Spitze der berittenen Trompeterkorps der Kavallerie, der Feld- 
artillerie (nach 1864) und des Trains. Sie entsprachen, zumindest bis 1889, im 
Rang dem Wachtmeister, der dem Feldwebel der Fußtruppen gleichkam. 

Die „Kapellen“ der Fußtruppen gehörten zum Regiments- oder selbständigen 
Bataillonsstab (Jäger, Pioniere). Mit dem Signaldienst hatten sie nichts zu tun; 
den besorgten die Kompaniespielleute. Das waren bei der Infanterie die Hor- 
nisten und Tambours (Trommler), bei der Fußartillerie, den Jägern und den 
Pionieren die Signalhornisten. Infolgedessen stand den Musikern der Fußtrup- 
pen viel Zeit für Orchesterproben und Einzelübungen zur Verfügung. Anders 
war es bei den berittenen Truppen. Jede Eskadron, Feldartillerie-Batterie und 
Trainkompanie (ab März 1914 -eskadron genannt) besaß berittene Signalbläser, 
die zum Teil etatsmäßige, zum Teil Hilfstrompeter waren und dienstlich auch so 
hießen. Da sie — im Gegensatz zu den Signalisten der Fußtruppen — gelernte 
Musiker waren, führte jeder von ihnen außer der Signaltrompete ein (Blech-) 
Harmonieinstrument. Für den Marsch und zur Parade wurden sie zum Trom- 
peterkorps vereinigt, dessen Leiter der Stabstrompeter war. Im Geländedienst 
traten sie, wie die Spielleute der Infanterie, zu ihren Kompanien (Train), Eska- 
dronen und Batterien, und innerhalb der Kaserne mußten sie an der regelmäßi- 
gen Reitausbildung teilnehmen. Soviel in notwendiger Kürze über das äußere 
Gefüge der Militärmusik der alten Armee. 


Bis 1889, wie gesagt, trugen die Stabshoboisten etc. die Uniform der Feld- 
webel, mit Schwalbennestern und Kantillen. Seit 1874 gab es auch in der aktiven 
Truppe Vizefeldwebel (-wachtmeister), die fast drei Jahrzehnte lang (1846 bis 
1874) nur in der Reserve und Landwehr anzutreffen waren. Sie unterschieden 
sich bis 1889 in ihren Abzeichen nicht von den etatsmäßigen (Kompanie-) Feld- 
webeln, die ihre zweite Ärmeltresse erst in diesem Jahr erhielten. Sollte es vor 
1889 schon Bataillons-Tambours im Dienstgrad des Vizefeldwebels gegeben ha- 
ben, so wären sie, da sie den gleichen Degen (Säbel) und die gleichen Schwalben- 
nester getragen hätten, von den Stabshoboisten nicht zu unterscheiden ge- 
wesen. Wie war es damit in den anderen deutschen Bundesstaaten und in frem- 
den Armeen bestellt? Im Königreich Hannover, das 1866 von Preußen annek- 
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tiert wurde, hießen die Leiter der Musik- und Trompeterkorps Musikdirektoren. 
Bei der Kavallerie (6 Reg.) und der Artillerie (3 Batle. und 2 reit. Batterien) gab 
es außerdem noch Stabstrompeter (-hornisten). Das geht aus der Gravierung auf 
einem Pokal hervor, den die Musikdirektoren, Stabstrompeter und Stabshor- 
nisten der vormals königl. hannov. Armee ihrem Berufskameraden Ludwig 
Heine, Musikdirektor des königl. hannov. 3. Infanterie-Regiments (Einbeck/ 
Northeim), zum 50jährigen Militärdienstjubiläum am 1. XI. 1856 schenkten. (Den 
Pokal besitzt das Bomann-Museum in Celle.) Die Musikdirektoren der Kaval- 
lerie und der Artillerie scheinen die musikalische Leitung, die Stabstrompeter 
(-hornisten) die militärische Führung ihrer Korps gehabt zu haben. Dem Ver- 
fasser gehört eine Photographie aus der Zeit um 1860, die Ludwig Heine zeigt. 
Er trägt den Waffenrock der Portepee-Unteroffiziere, aber ohne Achselklap- 
pen, die Kragenlitzen (alle hannoverschen Infanterie-Regimenter trugen sie) 
scheinen goldgestickt, der Offizierssäbel, ein Ehrengeschenk des Offizierkorps, 
mit Portepee wirdam tressenbesetzten Koppel getragen. 

Der Kapellmeister C. L. Unrath vom königl. württembergischen 4. Infanterie- 
Regiment (Komponist des König-Carl-Marsches) erscheint auf einem um 1850 
entstandenen gemalten Porträt in einem Waffenrock, der an Kragen und Ärmel- 
lagen zwar Tressenbesatz zeigt, aber mit Offiziers-Epauletten ausgestattet 
ist. 

Auf einer Steinzeichnung von Gustav Kraus aus dem Jahre 1838, die eine 
Parade vor dem Zaren Nikolaus I. und König Ludwig I. auf dem Münchener 
Marsfeld darstellt, marschiert — im Zweispitz wie seine Musiker — ein Kapell- 
meister, der offiziersmäßig gekleidet ist. 


Während seiner Kriegsgefangenschaft starb in Cottbus (Niederlausitz) im 
Jahre 1871 ein französischer Regimentskapellmeister. Er wurde auf dem Nord- 
friedhof der Stadt begraben. Noch heute steht dort sein Gedenkstein. Der Text 
darauf lautet: 

„Les officiers frangais / prisonniers de guerre / ont fait el&ver ce monument & la / 
memoire de leur camarade / Charles Pichon / chef de musique du 7le Regiment / 
d’Infanterie, chevalier de la Legion d’honneur et de l’ordre de / Grögoire le Grand / 
decede ä Cottbus le 26 Mai 1871 / dans sa 52e ann&e, / Priez pour lui!“ 

Übersetzt und der deutschen Ausdrucksweise angepaßt: 

„Die kriegsgefangenen französischen Offiziere haben dies Denkmal zum Gedächtnis 
ihres Kameraden Charles Pichon gesetzt, Musikmeisters des 71. Infanterie-Regiments, 


Ritters der Ehrenlegion und des Ordens Gregors des Großen, gestorben i 
26. Mai 1871. — Bittet für ihn!* = en 


Links: Kgl. Musikdirigent 
Rudolf Piefke vom Inf.Rgt. Nr. 
48 / Küstrin, Bruder des be- 
rühmten Joh. Gottfried Piefke, 
Kgl. Musikdirektor im Leib- 
Gren.Rgt. Nr. 8 — (Uniform 
1889 bis 1898) 


Rechts: Kgl. Musikdirigent 
Voigt vom Gren.Rgt. Nr. 12/ 
Frankfurt a. ©. — (Uniform 
1889 bis 1898). 


Die Offiziere nennen ihn ihren Kameraden; er war Ritter der Ehrenlegion und 
des päpstlichen Gregorius-Ordens. Man darf wohl daraus schließen, daß er Offi- 
ziersrang hatte. 


Eine Photographie aus dem Anfang der 60er Jahre des 19. Jahrhunderts zeigt 
den Kapellmeister Ignaz Hajek vom K. u. K. 5. Ulanen-Regiment (Graf Wall- 
moden). Er trägt selbstverständlich den Offizierssäbel mit (offenem) Portepee, 
dazu einen (anscheinend silbernen) feldbindenartigen Gürtel und von Schulter 
zu Schulter laufende Fangschnüre. — Die österreichischen Militärkapellmeister 
hatten eine eigenartige dienstliche Stellung. Sie waren keine eigentlichen Mili- 
tärpersonen, vielmehr Vertragsangestellte, deren Besoldung den Offizierkorps 
der Regimenter oblag, zumindest teilweise. Ihre Zwitterstellung kam ganz 
augenfällig zum Ausdruck, wenn die Kapelle vor dem Regiment marschierte. 
Die Kapellmeister schritten nämlich nicht vor der Musik, sondern rechts 
neben deren erstem Glied. An der Spitze aber marschierte der Regiments- 
tambour, ein Feldwebel, geschmückt mit breitem, tressenbesetztem Bandelier 
und ausgestattet mit dem Tambourstab. Immerhin: die „beiseitegeschobenen" 
Kapellmeister trugen eine eindeutige Offiziersuniform, dazu den Hut mit grü- 
nem Hahnenfederbusch. 


Wohl zu keiner Zeit hat die preußische (deutsche) Armee so viele Uniform- 
änderungen erfahren wie zur Regierungszeit Wilhelms II. Für die Stabshobo- 
isten begann es 1889. Genau genommen waren sie bei ihrer ersten Abzeichen- 
änderung nur Mitbeteiligte. Den etatsmäßigen (Kompanie-) Feldwebeln und den 
ihnen entsprechenden Dienstgraden der berittenen und bespannten Waffen 
wurde in jenem Jahr die zweite Ärmeltresse gegeben. Sie konnten nun nicht 
mehr mit den Vizefeldwebeln (-wachtmeistern) verwechselt werden. Damit die 
Stabshoboisten (-trompeter, -homisten) nicht schlechter abschnitten, wurde das 
neue Abzeichen auch ihnen zuerkannt. Sonst hätten sie nämlich im äußeren Bild 
(abgesehen von den Schwalbennestern) den Vizefeldwebeln geglichen, wären 
wohl gar noch als im Rang unter den „Etatsmäßigen" stehend angesehen wor- 
den. Das wollte man den ohnehin schon stiefmütterlich genug behandelten 
Männern denn doch nicht zumuten. 


Schon 1898 änderte sich wieder einiges. (Wenn im folgenden kurz von Stabs- 
hoboisten die Rede ist, muß selbstverständlich an die Stabstrompeter und Stabs- 
hornisten mitgedacht werden.) Von nun an traten an die Stelle der Achselklap- 
pen Geflechte aus wollener Schnur, und zwar stets in der Farbe der 
Achselklappen des Regiments. Darauf befand sich das metallene Zeichen 
des Truppenteils, d. h. Nummer oder Namenszug. Der Kragen durfte höher sein 
als bisher. Statt des ledernen Überschnallkoppels wurde von jetzt an der sog. 
„Musikmeistergürtel” angelegt. Er bestand aus Tuch in Achselklappenfarbe und 
war am oberen und am unteren Rand mit Tressen besetzt, die in der Farbe den 
Knöpfen und Helmbeschlägen entsprachen. War das Tuch weiß und der Tressen- 
besatz silbe: dann konnte man diesen Gürtel bei flüchtigem Hinsehen wohl 
für eine Offiziersfeldbinde halten. Auch der untergeschnallte Degen und der 
jetzt vorschriftsmäßige Helm unterstrichen diesen Eindruck. Der Feldwebelrock 
aber mit dem reichen Tressenbesatz klärte jeden sofort auf, der sich in den Uni- 
formen der Armee auskannte. Stabshoboisten, die nach mehreren Dienstjahren 
königliche Musikdirigenten geworden waren, trugen die mittlere Schnur des 
dreiteiligen Schultergeflechts je nach den Knöpfen in Gold und Silber. Bei denen, 
die durch den Titel „Königlicher (Großherzoglicher) Musikdirektor“ ausgezeich- 
net waren, lief außerdem eine zweifache goldene oder silberne Kordel um das 
ganze Schulterstück. Bestand das Schultergeflecht, so bei den Inf.-Regimentern 
des I., II, IX. und X. Armeekorps oder der Fußartillerie, auch 1. G.-R. z. F., 5. 
G.-R. z.F., bad. Leibgren.-R. 109, aus weißen Schnüren und war sein Träger 
noch dazu ein Königlicher Musikdirektor, dessen Schulterstücke silbern durch- 
zogen und umrandet waren, dann sah es den geflochtenen Schulterstücken 
der Stabsoffiziere ähnlich. Kam da — es war kurz vor der Jahrhundertwende — 
solch ein alter Herr mit silbernem Backenbart und breiter Ordensschnalle an 
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Zum Bild: Im Jahre 1901 unternahmen das Musikkorps des Ka arde- 
Grenadier-Regiments Nr. 2 / Berlin unter seinem Stabshoboisten Franz Bachan eins Kun 
zertreise nach Wien. Die „Franzer“ wurden dort stürmisch gefeiert. — In der Bildmitte 
Becker (im Feldwebelrock), umgeben von acht k. u. k. Militärkapellmeistern, die sämt- 
lich den Offiziersrock tragen. Obere Reihe, erster von rechts: v u 


‘© Franz Lehär vom ungar, 
Inf.Rgt. 26, der berühmte Operettenkomponist. : 


einer Kaserne vorbei. Der Posten vor Gewehr machte einen schönen Präsentier- 
griff, Das hätte er von Rechts wegen nicht tun dürfen, denn nur Offizieren stand 
diese Ehrenbezeigung zu, zu ihnen aber zählten die oft sehr professorenhaft 
wirkenden alten Königlichen Musikdirektoren nicht. Nun, der dienstbeflissene 
Posten war vermutlich von dem Glanz der weiß-silbernen Schultergeflechte so 
geblendet gewesen, daß er die wertreduzierenden Tressen an Kragen und 
Ärmelaufschlägen übersehen hatte und so zum unbewußten Werkzeug ausglei- 
chender sozialer Gerechtigkeit wurde, das dem würdigen Graubart das ge- 
währte, was das Dienstreglement ihm vorenthielt, 


Eine umfassende Anderung brachte das Jahr 1908: Die Feldwebeltressen ver- 
schwanden. Zunächst wurden neue Dienstbezeichnungen eingeführt. Der Stabs- 
hoboist hieß jetzt „Musikmeister”, der Musikdirigent „Obermusikmeister”. Mu- 
sikdirektoren gab es nach wie vor, doch führten sie lediglich den Titel; darauf 
hinweisende Uniformabzeichen fehlten. Der neue Waffenrock war der der Offi- 
ziere, (Über Abweichungen an anderer Stelle). Das Achselstück bestand aus 
einer mit der sog. Musikmeistertresse umrandeten, an der Oberseite eckig ab- 
gestumpften, steifen Achselklappe in Regimentsfarbe. Darauf befanden sich die 
metallenen Abzeichen: eine Lyra und die Nummer oder der Namenszug des 
Regiments oder selbständigen Bataillons. Bei den Obermusikmeistern lief noch 
eine Silberschnur um den Innenrand des Tressenbesatzes. Die oben erwähnte 
Musikmeistertresse war — einheitlich für alle Waffengattungen und Truppen- 
teile — silbern und von zwei schwarzen Fäden durchkettet. Mit dieser Tresse 
war der neue, für alle Truppengattungen rote Gürtel besetzt, 
ebenso die Schwalbennester. Diese hatten nun ein anderes Aussehen: Die acht 
senkrechten Tressen waren unten zugespitzt, an die Stelle der querlaufenden, 
unteren Tresse trat eine silberne Kordel. Auch die Kantillen bestanden stets aus 
Silberschnüren, ohne Rücksicht auf die Knopffarbe. 
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ten Mal erschienen die Musikmeister im Jahre 1908 bei gegebenen 
Per B. bei Konzerten) im langen, gehrockartigen ‚Interimsrock der Offi- 
ziere. Dieses schlichte, vornehm wirkende Bekleidungsstück, in der Farbe des 
Waffenrockes und mit zwei Reihen von je sechs (in Bayern sieben) Knöpfen be- 
setzt, hatte immer einen glatten Kragen, also auch bei den Truppenteilen, die 
am Waffenrock Litzen trugen. An die Stelle des bisher getragenen Mannschafts- 
mantels mit Feldwebelabzeichen trat der hellgraue, doppelreihige Offiziers- 
ae Jahre hielt sich diese neue Uniform der Musikmeister unverändert, 
und das kam so: Die tressenumrandeten Achselklappen ließen oft nur einen 
sehr schmalen Streifen des farbigen Tuches zwischen den silbernen Rändern 
sehen, so daß sie — in Gemeinschaft mit der matallenen Lyra und der Regi- 
mentsnummer (dem Namenszug) — den Eindruck eines Offiziersachselstückes 
erweckten. Es soll vorgekommen sein, daß Soldaten die Obermusikmeister mit 
„Herr Oberleutnant“ anredeten, und zwar besonders dann, wenn sie den Inte- 
rimsrock trugen, der ja, im Gegensatz zum ‚Waffenrock, keine Schwalbennester 
hatte, die jeden Zweifel ausschlossen. Nun, im Jahre 1912 half man dem ab. Das 
gute alte Schultergeflecht von 1898 wurde wieder eingeführt; diesmal aber war 
es bei sämtlichen Waffengattungen rot. Es bestand aus dreifacher Wollschnur, 
deren mittlere bei den Obermusikmeistern golden war, Eine Kennzeichnung der 
Königl. Musikdirektoren fehlte wiederum. Sämtliche hier beschriebenen Eigen- 
tümlichkeiten erschienen auch an der feldgrauen Uniform, mit der die Musik- 
meister 1914 ins Feld rückten. Im Jahre 1915 verschwanden die Schwalbennester 
für die Dauer des Krieges. Von den Musikmeistern wurden sie danach nie mehr 
angelegt. s a 3 : 
Die für die letzte Uniformänderung maßgebenden Leute im Kriegsministerium 
haben eine Aufgabe gehabt, die schwierig genug war. Sie sollten den Musik- 
meistern erstens ein äußeres Bild geben, das sie endlich ganz klar als über den 
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Zwei Obermusikmeister nieder- 
schlesischer Infanterie-Regimen- 
ter in der 1908 eingeführten 
offiziersmäßigen Uniform. 


Feldwebeln stehend kennzeichnete, denn schließlich waren es Männer, die ihre 
Ausbildung in einem sechssemestrigen Hochschulstudium erhalten hatten. Man 
durfte nicht länger einen Zustand dulden, der den Vergleich mit den meisten 
ausländischen Armeen peinlich machte (England, Frankreich, Osterreich-Ungarn). 
Zweitens aber wollte man doch gewisse Unterschiede zwischen der Uniform der 
Musikmeister und der der Offiziere weiterbestehen lassen. Nicht gar zu krasse, 
aber eben doch Unterschiede. Sie waren so — sagen wir: dezent, daß sie häufig 
nicht einmal von Soldaten bemerkt wurden, kaum je aber dem Laien auffielen. 
Betrachten wir sie näher: 

1. Offiziere der Garde- und der meisten Grenadier-Regimenter trugen die 
Litzen an Kragen und Ärmelaufschlägen je nach der Knopffarbe in Gold- oder 
Silberstickerei, bei den Gardegrenadier- und Grenadier-Regimentern (soweit bei 
letzteren vorhanden) in einer besonderen, reicheren Form. Nur die Musik- 
meister nicht. Die Litzen ihres Waffenrockes bestanden zwar aus Silber-, bei 
einigen Truppenteilen, deren Mannschaften. gelbwollene Litzen trugen, aus 
Goldgespinst, durften aber nicht gestickt sein und zeigten stets die Form der 
Mannschaftslitzen. 

2. Zum Paradeanzug aller Offiziere (ausgenommen die der Husaren) gehörten 
die Epauletten und die Schärpe. Die Musikmeister legten beides nicht an, Epau- 
letten jedoch dann, wenn sie, wie bei den Ulanen, den sächsischen schweren 
Reitern und der sächsischen reitenden Artillerie, auch zur Mannschaftsuniform 
gehörten. 

3. Die Unterseite des Paletotkragens der Offiziere, die im hochgeschlagenen 
Zustand die Außenseite war, hatte die Farbe des Rockkragens. Anders bei den 
Musikmeistern; hier bestand sie aus dem hellgrauen Paletotgrundtuch. 

4. Die Offiziere besaßen als zweites großes Oberbekleidungsstück den Um- 
hang, auch Pelerine genannt. Von den Musikmeistern durfte sie nicht getragen 
werden, 

5. Eine Eigentümlichkeit des Waffenrockes der Pionieroffiziere waren die 
„geblätterten” silbernen Gardelitzen an Kragen und Aufschlägen, die auch in 
den Bataillonen zur Offiziersuniform gehörten, in denen Unteroffiziere und 
Mannschaften keine Litzen trugen, also bei den Provinzial-(Linien-)Pionieren. 
Kragen, Ärmelaufschläge und Mützenbesatzstreifen waren aus schwarzem Samt. 
Auch hier wieder die Betonung des Abstandes: Der Musikmeister eines Pionier- 
Bataillons trug Kragen, Aufschläge und Mützenbesatzstreifen aus schwarzem 
Tuch statt aus Samt, und die Litzen am Waffenrock fehlten. Nur wenn sie zur 
allgemeinen Rgts.- oder Batls.-Uniform gehörten, wie bei den Gardepionieren 
oder den Eisenbahnern, gehörten sie auch zur Musikmeisteruniform. 

6. Bei den Offizieren des Garde-Schützenbataillons war es wie bei denen der 
Pioniere: Samt statt Tuch an den oben genannten Uniformteilen. Für den Musik- 
meister galten die schon erwähnten Einschränkungen: Tuch statt Samt. Mit einer 
Ausnahme allerdings: Seine Mütze hatte einen schwarzsamtenen Besatzstreifen, 
denn in diesem Elite-Bataillon der Alten Armee, das vorwiegend aus Freiwilli- 
gen bestand, gehörte er zur Ausgehmütze auch der Mannschaften, der Oberjäger 
und der Feldwebel. 

7. Der Tschako der Jäger und Schützen, der Verkehrstruppen und der Marine- 
infanterie bestand (wie der Helm) aus gehärtetem, schwarzlackiertem Leder. Die 
Offiziere aber trugen ein Modell, bei dem nur der Oberteil (Deckel), der Vorder- 
und der Hinterschirm ledern waren. Dazwischen saß ein Mittelteil aus schwar- 
zem Filz. Dem Musikmeister war er nicht gestattet. Ihm, als einem Unteroffizier, 
stand nur der ganzlederne Tschako zu, allerdings mit der Schuppenkette der 
Offiziere. Daß er auch statt der schwarz-weißen die schwarz-silberne Kokarde 
am Tschako trug, ist nichts Besonderes: die Feldwebel hatten sie auch. 

8. Degen- und Säbeltragriemen aller Waffengattungen sowie die Bandeliere 
der berittenen Truppen waren für Offiziere mit Tressen besetzt (abgesehen von 
einigen Ausnahmen in Hessen). Bei den Musikmeistern bestanden diese Aus- 
rüstungsstücke aus schwarzem oder weißem Leder wie bei den Unteroffizieren 
und Mannschaften. 
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9. An den Kollern und Waffenröcken der Kürassiere und der Jäger z. Pf. be- 
fanden sich Bortenbesätze, wollene an denen der Unteroffiziere und Mannschaf- 
ten, goldene oder silberne an denen der Offiziere. Die Musikmeister aber er- 
freuten sich, ein schönes Mittelmaß haltend, solcher aus gelber oder weißer 
Seide. Von weitem glänzten sie wie Gold und Silber. 

10. Zu bestimmten Anzugarten, immer aber zum Interimsrock, gehörte bei den 
Offizieren der Kürassiere und der Jäger z. Pf. der leichte Stichdegen altpreußi- 
scher Art in schwarzer (brauner) Lederscheide, der dann den schweren Pallasch 
vertrat. Die Musikmeister durften diese bequeme Seitenwaffe nicht tragen. 

11. Für die Husarenoffiziere gab es keinen Interimsrock, dafür aber die sog. 
„Interimsattila“, die statt des reich besetzten Stehkragens einen schlichteren 
Stehumfallkragen hatte. Auch den Musikmeistern war sie zugestanden, die aber 
sowohl hier wie auch an der Dienstattila seidenen Schnurbesatz statt des gol- 
denen oder silbernen der Offiziere trugen. 

Das alles sind gewiß nur Kleinigkeiten. Aber warum bestand man so sehr 
darauf? Während die ebenfalls aus dem Unteroffiziersstand hervorgegangenen 
Feuerwerks-, Zeug- und Festungsbauoffiziere sowie die Zahlmeister teils wirk- 
liche Offiziere, teils Militärbeamte im Offiziersrang waren und die dementspre- 
chende Uniform trugen, erfreuten sich im Dienst ergraute Königliche Musik- 
direktoren, die mit Backenbart und breiter Ordensschnalle einen respekthei- 
schenden Eindruck machten, ein Jahrhundert lang eines malerisch drapierten 
Feldwebelrockes. (Nicht wenige trugen von 1870/71 her das im Kampf er- 
worbene Eiserne Kreuz am schwarz-weißen sog. Kombattantenband, so z.B. 
die Königl. Musikdirektoren Voigt, 1. G.R. z. F., Saro, Kaiser Franz Garde-Gren.- 
Rgt. Nr. 2, Goldschmidt, Gren.-Rgt. 7, Lenschow, Füs.-Reg. 90 u..a.). Spötter pfleg- 
ten damals zu sagen, man könne doch vom „amusischen” preußischen Staat nicht 
gut erwarten, er werde Feuerwerks- und Zeugoffiziere, die es mit Artillerie- 
gerät und Geschützen zu tun hätten, auf eine Stufe stellen mit Musikmeistern, 
die ja zwar ein sechssemestriges Hochschulstudium absolviert hatten, aber eben 
doch „nur“ Oboen, Waldhörner und Trompeten erklingen ließen. Spötteleien 
dieser Art sind billig, und das Billige ist nicht immer das Gute. Der einstige 
preußische Staat vertrat nicht nur das Militärische. Wer ihn noch aus eigenem 
Erleben kennt und nicht aus rückblickendem UÜbelwollen nachgeborener Beur- 
teiler, der weiß, daß seinen Schwächen und Mängeln eine Fülle beachtlicher 
Werte entgegenstand. Wie milde verfuhr dieser Staat beispielsweise mit den 
Karikaturisten der satirischen Blätter, die sich Wilhelms II. annahmen und ihn 
auf ihre spitze Zeichengriffel spießten. Sie mußten schon ganz gehörig „ins Fett- 
näpfchen getreten" haben, ehe sich die Zensurbehörde oder der Staatsanwalt mit 
ihren Werken befaßte. 

War es die „preußische Junkerherrschaft”, war es der „Offiziersdünkel“, die 
den Musikmeistern so lange das Höherkommen verweigerte? Die Beantwortung 
dieser Frage sollte man sich nicht zu leicht machen. Einmal ist ja am Beispiel 
der Feuerwerks-, Zeug- und Festungsbauoffiziere sowie der Zahlmeister er- 
wiesen, daß es sehr wohl einen Aufstieg aus dem Unteroffiziers- in den Offi- 
ziersstand gab. Zum andern gibt die Schweiz zu denken. Dort kann man wohl 
von „borniertem Adelshochmut”, der dem „währschaften” Schwyzer Bürger- und 
Wehrmannsstreben sich entgegenstellte, nicht gut sprechen, zumindest nicht für 
die letzten anderthalb Jahrhunderte. Dennoch sind die Leiter der eidgenössi- 
schen Regimentsspiele noch heute höchstens Feldweibel oder Adjutant-Unter- 
offiziere, wobei eingeräumt sei, daß die Verhältnisse in einer Milizarmee sich 
nur schwer mit denen stehender Heere vergleichen lassen. 

Die Gründe für die selbst in der Weimarer Republik noch vorhandene Ein- 
gruppierung der Musikmeister zwischen Feldwebel und Leutnant lassen sich 
mehr vermuten als beweisen. Spezialoffiziere und Militärbeamte im Offiziers- 
rang, wie sie oben angeführt wurden, stammten noch in der ersten Hälfte des 
19. Jahrhunderts aus den Reihen der Offiziere, erst allmählich ging man dazu 
über, diese Stellungen mit Männern zu besetzen, die aus dem Unteroffizierstand 
kamen. Im ehemaligen Königreich Hannover beispielsweise oblag die Tätigkeit, 
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die in der Alten Armee Preu- 
ßen-Deutschlands von den Zahl- 
meistern ausgeübt‘ wurde, den 
Regiments-Quartiermeistern, die 
normalerweise Hauptleute (Ritt- 
meister) waren. Ob sie aus den 
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büchern des Königreichs Han- 
nover, die als Jahrbücher er- 
schienen und stets eine Armee- 
Rangliste enthalten, dann fällt 
auf, daß der Regiments-Quar- 
tiermeister so gut wie immer 
einen bürgerlichen Namen trägt, 
auch in den Truppenteilen, 
deren Offiziere ausschließlich 
(oder zumindest fast ausschließ- 
lich) adelige Namen haben. 
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Man kann mancherlei Erklärungen dafür finden, warum die Musikmeister bis 
zum Ende der Monarchie im Jahre 1918 und auch noch in der Reichswehrzeit, 
d. h. bis 1933, dem Unteroffiziersstand angehörten. Sie musizierten nicht nur 
dienstlich, sondern auch bei mancherlei Gelegenheiten privat, teils in Uniform, 
teils in bürgerlicher Kleidung. Der Erlös war bei guten Musikkorps zuweilen 
beträchtlich und wurde nach bestimmtem Anteilsschlüssel unter dem Dirigenten 
und seinen Korpsangehörigen aufgeteilt. Dadurch erhöhte sich das Einkommen 
der Musikmeister, die ja meist nicht zu den Jüngsten gehörten und Familie 
hatten, nicht unerheblich. Aber das war auch nötig. Nach einer Tabelle aus dem 
Jahre 1901 (bei Hein, a. a. O.) bezog der Stabshoboist eine Monatslöhnung von 
41.10 Mark. Dazu traten nach längerer als fünfzehnjähriger Dienstzeit Zulagen 
von 15.— bis 75.— Mark. Zum Vergleich: Auch der Vizefeldwebel erhielt mo- 
natlich 41,10 Mark, der etatsmäßige (Kompanie-) Feldwebel sogar 56,10 Mark, 
mithin 15.— Mark (36,6°/0) mehr als der Stabshoboist. Die Möglichkeit zu ein- 
träglichem privatem Musizieren bestand nicht überall. Sie hing einmal von der 
Größe der Garnisonstadt, zum andern von der Anzahl der in ihr stehenden 
Truppenteile (und somit ihrer Regimentsmusiken) ab. Es gab hier eine Art von 
Konkurrenzkampf, der am stärksten in Mittelstädten mit sehr starker Garnison 
war, etwa Potsdam, Brandenburg a. H., Trier, Koblenz, Graudenz, Thorn, Neiße. 
Nicht sehr günstig lagen die Verhältnisse in sehr kleinen Städten, am günstig- 
sten in guten Mittelstädten mit verhältnismäßig kleiner Garnison, so Görlitz, 
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Göttingen, Cottbus, Liegnitz, Hildesheim, Stralsund, Gera. Berlin hatte vor dem 
Ersten Weltkrieg (einschl. Charlottenburg, aber ohne Spandau) 17 Musik- und 
Trompeterkorps, Ausdruck einer starken Garnison. Sie waren in der Reichs- 
hauptstadt sehr „gefragt“, und es dürfte wenige Kapellen gegeben haben, die 
an Sonntagnachmittagen, aber auch an Wochentagsabenden, nicht in irgend- 
inem Saale oder Konzertgarten der Millionenstadt gespielt hätten. Die Berliner 
tärmusikmeister hatten dadurch Nebeneinnahmen, die ihre Dienstbezüge um 
Mehrfaches überschritten. Das aber war vermutlich einer der Gründe, die 
die militärische Ranghöhe der Musikmeister mitbestimmten. Musikmachen vor 
breitem Publikum, und das für Geld, das vertrug sich nach den damaligen Stan- 
desregeln nicht mit dem Offiziersrock. Ein weiteres Moment dürfte gewesen 
sein, daß mancher maßgebliche Mann nach altertümlichem Denken im Musik- 
meister weniger den Musiker als den Musikanten sah, was nicht ganz dasselbe 
ist, „Musikant“ aber, stand das nicht in Parallele zum „Komödianten“, dem 
Schauspieler von einst, der — trotz Lessings Kampf für die deutsche Bühne, trotz 
der Neuberin, trotz Corona Schröder, trotz Iffland, Devrient, Döring, Dessoir — 
auf der gesellschaftlichen Stufenleiter sehr weit unten rangierte, weil er dem 
reputierlichen Bürger durch lockeren Lebenswandel manch ein Ärgernis bot? 
Nun, diese soziale Fehleinschätzung der Musikmeister bestand schon lange vor 
dem Ersten Weltkrieg nicht mehr. Nur sehr — sagen wir: vorsichtig zogen die 
Militärbehörden daraus die Folgerungen. Was dabei herauskam, waren zögernd 
gewährte und dabei unbefriedigende Halbheiten. 

Es gab in der alten Armee einige peinlich beachtete Trennlinien zwischen 
Offizieren, Unteroffizieren und Mannschaften. Kein Soldat — vom „Gemeinen” 
bis zum Feldwebel — legte die Hand an die Kopfbedeckung, wenn er einem 
Ranghöheren im Stehen eine Ehrenbezeigung erwies oder ihm eine Meldung 
machte, Er stand in Grundstellung, „Hände an der Hosennaht”, wie es hieß. 
(Erst nach 1918 änderte sich das.) Ein Vizefeldwebel der Reserve oder der Land- 
wehr, der vielleicht im Zivilleben eine höhere Stellung bekleidete, Bürger- 
meister einer größeren Stadt oder Universitätsprofessor war, durfte sich nicht 
verbeugen, wenn ihn ein Offizier — und wäre es der jüngste Leutnant gewesen 
— mit Handschlag begrüßte. Auch auf die Anrede „Herr N." hatte er im Ge- 
spräch mit Offizieren keinen Anspruch. Alle Unteroffiziere, Sergeanten, Vize- 
feldwebel und Feldwebel mußten von ihren Untergebenen mit „Herr ..." an- 
geredet werden, nicht aber von den Offizieren, welche die Tressenträger nur mit 
dem Namen, allenfalls mit dem davorgesetzten Dienstgrad ansprachen. Streng 
genommen hätten alle diese Gepflogenheiten militärischer Subordination auch 
für die Musikmeister gelten müssen, weil sie trotz der seit 1898 gewährten 
Uniformverbesserungen Unteroffiziere blieben, wenn auch über den Feldwebeln 
stehende. 

Wenn die Stabshoboisten sich nicht dagegen empörten, daß man sie stief- 
mütterlich behandelte, so liegt das einmal daran, daß „Aufbegehren" nicht ins 
militärische Vokabular gehört, zum andern hat es seinen Grund darin, daß jene 
im Dienst altgewordenen Männer eine völlig andere Meinung über die Staats- 
und Sozialordnung, über das Gefüge der Rechte und Pflichten hatten, als es den 
mit Bierflaschen, mit faulen Eiern und Tomaten werfenden randalierenden Stu- 
denten unserer Tage ins Weltbild paßt. Diese Zeitgenossen können sich das 
Verhalten alter disziplinierter Soldaten nicht anders erklären denn als Duck- 
mäuserei, Beschränktheit, Mangel an Stolz und was der miefigen kleinbürger- 
lichen Minuskomponenten mehr sind. Haben die eine Ahnung! Solc ein alter 
Königlicher Musikdirektor mit Hochschulstudium, der zwar den Rock eines Feld- 
webels trug, aber wie ein Professor wirkte und häufig älter als sein Komman- 
deur war, kannte seinen Wert. Das bewahrte ihn vor lächerlichem Hochmut ge- 
nauso wie vor Kriecherei und liebedienerischer Beflissenheit. 

Es wird nicht alles so heiß gegessen, wie es die Küche verläßt. Die meisten 
Offiziere, besonders die in reifem Alter, waren einsichtig genug, in ihrem Ver- 
halten zu den Musikmeistern die Kluft nicht noch zu erweitern, welche die Rang- 
ordnung nun einmal geschaffen hatte. Leistung und Haltung jener imponieren- 
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den Graubärte, die in Mittelstädten mit nicht zu großer Garnison geachtete Per- 
sönlichkeiten des öffentlichen Lebens waren, erzwangen dienstlich den Respekt 
auch derer, die im Rang über ihnen standen. So ergab es sich von selbst, daß 
die Offiziere solche alten Herren mit „Herr Soundso“ anredeten, also nicht 
wie es die Vorschrift Feldwebeln gegenüber vorschrieb, mit Dienstgrad und 
Namen (oder nur mit dem Namen). Ob es überall — und vor allem auch bei 
jüngeren Musikmeistern — so gehandhabt wurde, ist dem Verfasser nicht be- 
kannt. Selbst daß junge Leutnants sie ein wenig launig — auch wenn ihnen der 
Titel nicht zustand — mit „Herr Direktor“ ansprachen, darf nicht übersehen 
lassen, daß darin immanente Hochachtung mitschwingt. 

In einem preußischen Pionier-Bataillon geschah es um 1908, daß ein junger 
Leutnant, der für kurze Zeit den Adjutanten vertrat, dem Kapellmeister, einem 
altgedienten Königlichen Musikdirektor, bei einer Befehlsausgabe die Anrede 
„Herr“ vorenthielt. Der beschwerte sich beim Kommandeur, der dem jungen 
Offizier befahl, sich „unter vier Augen“ bei dem alten Herrn zu entschuldigen. 
Das geschah. Die Disziplin der preußischen Armee hat darunter nicht gelitten. 
(Nach mündlichem Bericht eines ehemaligen Hornisten des Bataillons.) 

Mancher Stabshoboist hat wohl, wenn es die Gelegenheit so fügte, die 
Schranken durchbrochen und die ihm zuerkannte militärisch-soziale Stellung auf 
eigene Faust ein wenig hinaufgerückt. So hat es den Anschein, wenn man eine 
um 1894 entstandene Privataufnahme betrachtet, die aus Bad Kissingen stammt. 
Der Alt-Reichskanzler Bismarck weilte dort alljährlich zur Kur. Regelmäßig er- 
schien an einem Vormittag das Musikkorps des 5. bayrischen Infanterie-Rgts. 
aus Bamberg unter seinem Stabshoboisten Burow und brachte dem Reichsgrün- 
der ein Ständchen im Schloßhof auf der Oberen Saline. Unser Bild zeigt, wie Bis- 
marck dem Dirigenten im Halbkreis seiner Hoboisten die Hand gibt. Der hätte 
nun eigentlich, da der Kanzler den militärischen Rang eines Generals bekleidete, 
„strammstehen”, d. h. den Händedruck in kerzengerader Haltung entgegenneh- 
men müssen, Er tat das nicht. In diesem Augenblick empfand er sich nicht als 
Feldwebel, sondern als der akademisch gebildete Kapellmeister, der von einem 
hochgestellten Mann im Bürgerrock begrüßt wird, und so machte er, den aus- 
gezogenen Handschuh in der linken Hand haltend, eine herrenmäßige Verbeu- 
gung. Bismarck scheint das nicht als ungewöhnlich oder gar als Affront emp- 
funden zu haben, denn er lud Burow jedesmal zum Frühstück ein. 

Von einer Fast-Verbeugung handelt das Histörchen, das sich in den 90er- 
Jahren in einer kleinen thüringischen Herzogsresidenz zutrug. Diese Haupt- 
städtchen besaßen vor 1867 alle ihr herzogliches oder fürstliches Infanterie- oder 
Füsilier-Bataillon, wo nicht gar -Regiment. In einem dieser Truppenteile diente 
ein Stabshoboist (vielleicht hieß er dort einfach „Kapellmeister“), der nach dem 
1866er-Kriege, als sein ehemals herzogliches Kontingent in eines der neuerrich- 
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teten preußischen Regimenter eingegliedert war, im Dienst blieb. Er war allmäh- 
lich ein alter Herr mit dem Titel „Königl. Musikdirektor“ geworden. Eines Ta- 
ges besuchte der junge Kaiser, Wilhelm II., seinen herzoglichen Vetter in der 
kleinen Residenz. Vor dem Bahnhof war eine Ehrenkompanie mit Musikkorps 
und Spielleuten zur Begrüßung des Gastes aufgestellt. Der im folgenden be- 
richtete kleine Vorfall stand in der Geschichtsbeilage des Lokalblattes der ehe- 
maligen Hauptstadt, und zwar in einer Nummer aus dem Anfang der dreißiger 
Jahre, die dem Verfasser 1945 leider verloren ging. So kann er sich nicht genau 
besinnen, ob es beim Abschreiten der Front durch Wilhelm II. oder während 
des nachfolgenden Vorbeimarsches geschah, daß der ergraute Musikdirektor dem 
Deutschen Kaiser durch ein Neigen des Kopfes seine etwas unsoldatische Re- 
verenz erwies. Serenissimo, dem Bataillons-Konmmandeur sowie dem kaiser- 
lichen und herzoglichen Gefolge mag eine Gänsehaut gewachsen sein. Vielleicht 
gehörte der alte Herr zu denen, die vor 1866 im Range höher standen als nach- 
her, da Preußen die aus den annektierten oder angegliederten Klein- und Mit- 
telstaaten übernommenen Militärkapellmeister im Rang den eigenen anglich, 
was für manchen eine Degradierung bedeutete. So mag er sich gesagt haben: 
Offizier darf ich nicht sein, Feldwebel will ich nicht sein, aber der Musikdirektor 
eines, wenn schon nicht mächtigen, so doch souveränen Herzogs bin ich, also 
schaffe ich mir mein eigenes Ritual. Eine Haupt- und Staatsaktion ist daraus 
nicht entstanden; Monarchen pflegen Humor zu haben, wodurch sie sich von 
Diktatoren jeglicher Farbe unterscheiden. 


Luftkampfzeugenbericht 


Ostheimer, Fw. Stendal, den 23. Januar 1944 
NU.GR2 


Am 21. 1. 44 startete ich als Bordfunker mit Herrn Major Prinz zu Sayn-Wittgen- 

stein kurz vor 21 Uhr zum Nachtjagdeinsatz. Den Einsatz flogen wir als „Zahme Sau" 
mit der Ju 8R4 + XM. 
Kurz vor 22 Uhr hatte ich die ersten Erfassungen in meinem Suchgerät. Ich gab dem 
Flugzeugführer Verbesserungen und wenig später war das Ziel auch entdeckt. Es war 
eine Lancaster. Wir setzten uns in Position, schossen, und die Maschine brannte gleich 
in der linken Fläche, ging in mäßigem Winkel nach unten und kam dann ins Trudeln 
Mit einer mächtigen Explosion schlug der Bomber in der Zeit zwischen 22.00 und 22.05 
Uhr auf. Den Aufschlag habe ich beobachtet. 

Wir suchten weiter. In meinem Suchgerät führte ich teilweise bis zu sechs Maschinen. 
Nach einigen Verbesserungen war das nächste Ziel entdeckt. Wieder eine Lancaster. 
Nach einem Feuerstoß brannte die Maschine ganz wenig, stürzte über die linke Fläche 
steil nach unten. Kurz darauf beobachtete ich den Aufschlagbrand. Es war ungefähr um 
22.10 bis 22.15 Uhr. Nach dem Aufschlag erfolgten noch schwere Explosionen, es waren 
wahrscheinlich die geladenen Bomben. 

Nach einem kurzen Ansatz war wieder eine Lancaster entdeckt. Nach einem länge- 
ren Feuerstoß brannte der Bomber und stürzte ab. Den Aufschlag beobachtete ich etwa 
gegen 22.25 bis 22.30 Uhr. Die angegebene Zeit ist ungenau 

Gleich darauf sahen wir wieder einen viermotorigen Bomber, Wir waren mitten im 
sogenannten Bomberstrom. Auch der ging nach einem Angriff brennend nach unten. 
Gegen 22.40 Uhr beobachtete ich den Aufschlag. Auch diese Zeit ist angenommen, da 
die aufgeschriebenen Daten bei dem Absprung verloren gingen, 

Wieder hatte ich Ziele im Suchgerät. Nach einigen Verbesserungen sahen wir wieder 
eine Lancaster. Nach einem Angriff brannte die Maschine am Rumpf. Der Brand wurde 
immer kleiner und wir setzten zu einem neuen Angriff an. Wir waren wieder in Posi- 
tion und Major Prinz Wittgenstein wollte eben schießen, als es in unserer Maschine 
füchterlich krachte und blitzte. Es brannte auch gleich die linke Fläche und die Maschine 
begann zu stürzen. Da sah ich, wie über mir das Kabinendach wegflog und hörte in 
der Eigenverständigung einen Schrei wie „Raus!“ Ich riß die Atemmaske und Kopf- 
haube herunter und wurde aus der Maschine geschleudert. Nach einiger Zeit zog ich 
den Schirm und kam nach etwa 15 Minuten östlich Hohengöhrener Damm bei Schön- 
hausen auf den Boden. 

Soviel ich erkennen konnte, erhielten wir den Beschuß von unten, Weitere Be- 
obachtungen konnte ich nicht machen. Unser Absturz erfolgte kurz vor 23.00 Uhr, 

gez. Ostheimer 
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Prinz zu Sayn-Wittgenstein 


Zum 25. JahrestagseinesSoldatentodes 


Der 21. Januar 1944 ist in die Geschichte der deut- 
schen Nachtjagdverbände als ein schwarzer Freitag ein- 
gegangen, mußte doch an jenem Tage bei der Abwehr 
eines nächtlichen Angriffs von 585 engl. Bombern auf 
Magdeburg der Abschuß von 55 Feind-Maschinen mit 
dem Soldatentod zahlreicher deutscher Nachtjagdbesat- 
zungen erkämpft werden, Unter ihnen befanden sich 
auch zwei hervorragende Nachtjäger, Hauptmann Man- 
fred Meurer, Kommandeur I/N.J.G. 1, mit 65 Luftsiegen 
und Major Heinrich Prinz zu Sayn-Wittgenstein, Kom- 
modore des N.J.G. 2, der in der Nacht seines Todes 
seinen 79. bis 83. Abschuß erzielte und sich damit an 
die Spitze aller deutschen Nachtjäger gestellt hatte. Nur 
Lent und Schnaufer haben in der Folgezeit eine höhere 
Abschußzahl erreicht als der Prinz. 

Als Sproß eines weitverzweigten, uralten deutschen 
Adelsgeschlechtes am 14. 8. 1916 in Kopenhagen gebo- 
ren, wo sein Vater damals Legationsrat der deutschen 
Gesandtschaft war, hatte er schon frühzeitig den Wunsch, 
Offizier zu werden. Zunächst Leutnant in einem Reiter- 
Regiment, dann zur Luftwaffe übergetreten, war er bei 
Kriegsausbruch Kampffliegerpilot. Mit dieser Waffengat- 
tung konnte er sich jedoch nicht recht befreunden, Er bemühte sich deshalb zur Jagd- 
waffe, speziell zur Nachtjagd, zu kommen. Nach 150 Feindflügen erreichte er im Monat 
August 1941 seine Versetzung als Staffelkapitän der 9,/N.J.G. 2. Die ersten 22 Ab- 
e errang Hauptmann Prinz zu Sayn-Wittgenstein in 49 Einsätzen und wurde 
am 2. 10. 1942 mit dem Ritterkreuz ausgezeichnet. Als Kommandeur der L/N.J.G. 
100 Ende 1942 nach Rußland verlegt, konnte er dort in kürzester Zeit weitere 29 Ab- 
schüsse buchen, 7 davon in einer Juli-Nacht 1943. Mit 47 Nachtabschüssen erhielt er am 
31.8, 1943 unter der Nr, 290 das Eichenlaub; nach seinem Tode wurden ihm am 23.1. 
1944 die Schwerter unter der Nr, 44 verliehen. Von September bis November 1943 
Kommandeur II./N.J.G. 3, dann ab 1. 1. 1944 Kommodore des N.J.G. 2, war er ange- 
sichts der immer bedrohlicher werdenden Lage der Reichsverteidigung von einem Ein- 
satzwillen und einem Opfermut für das Vaterland erfüllt, dem Vorgesetzte, Kameraden 
und Untergebene mit hoher Achtung begegneten, bisweilen aber fiel wohl doch auch 
das Wort vom persönlichen Ehrgeiz. Über seine Jahre hinaus ernst und verhalten, ein 
hervorragender Flugzeugführer von beispielhafter Tapferkeit, ging Major Prinz zu Sayn- 
Wittgenstein ganz in seiner Aufgabe auf. Er verlangte sehr viel von seinen Besatzun- 
gen, jedoch nie mehr als er nicht jederzeit selbst gab. Das „Jägerblatt“ Nr. 1/1965 traf 
in seinem Nachruf wohl das rechte Urteil, wenn es über ihn schrieb: 

„Mit ungeheurer Energie arbeitete er sich empor. Ein fanatischer Wille zwang den 
für solche Kraftakte konstitutionell gar nicht beschaffenen Körper zum Gehorchen. 
Unerbittlicher Kritiker der eigenen Leistung, war er nie mit dem Erreichten zufrieden 
und wie er hart gegen sich selbst war, so verlangte er die gleiche Härte auch von 
denen, die mit ihm flogen. Es ist ihm manchmal als persönlicher Ehrgeiz ausgelegt 
worden, was in Wirklichkeit das Gefühl der Verzweiflung und Ohnmacht war, noch 
immer nicht genug zu tun zum Schutz der Heimat. So müssen wir in Prinz Sayn- 
Wittgenstein nicht einen himmelstürmenden unbekümmerten jungen Fliegeroffizier 
sehen, sondern einen über seine Jahre hinaus ernsten und konsequenten Menschen.“ 
Gibt der nebenstehende „Luftkampfzeugenbericht” seines geretteten Bordfunkers, Feld- 

webel Ostheimer, nüchterne Auskunft über die letzten Kämpfe und Siege des gefallenen 
Kommodore, so kann dieses kurze Gedenken nicht sinnvoller abgeschlossen werden, als 
mit dem Gedicht, das die Mutter des Prinzen ihrem tapferen Jungen widmete: 


Du trugst eine heimliche Krone — Denn unten in dämmernden Breiten 
Die Wege zu Dir waren weit. Lag Dein geliebtes Land — 

Du lebtest in Nacht und Sternen Der Schwur der letzten Treue 

In dunkler Schweigsamkeit. Ward Dir in's Herz gebrannt. 

Du jagtest — ein Adler am Himmel So war Dein stolzes Sterben 

Du hattest sein herrisches Blut — Zugleich uns Leid und Lohn. 


Und kanntest nur Fliegen und Siegen Das Schwert im Herzen sprech‘ ich: 
Und ernste Kämpferglut. ‚Du warst mein Sohn!' 
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Aus der Befchichte der Rüraffiere 


V., abschließender Teil: 1786—1914 


von Hans Henning v. Ramin 


Vondenletzten 20 Jahren der alt-preußischen Armee 


Am 17. August 1786 wurde die Berliner Garnison auf Friedrich Wilhelm Il. 
vereidigt. An Kavallerie gehörten dazu 2 Compagnien der Gardes du Corps, ein 
Bataillon (5 Eskadrons) der ehemaligen Zieten-Husaren und das Regiment Gens 
d’armes, dessen Stammtruppen — die „Leibgarde zu Pferd“ und die „Leibtra- 
banten“ des Großen Kurfürsten — schon rund 100 Jahre früher in der Hauptstadt 
gelegen hatten. Seine Leibcompagnie war seit 1714 im „Kgl. Stallgebäude Unter 
den Linden“, der späteren Kgl. Bibliothek, untergebracht und somit die der 
Residenz nächste Truppe. Unteroffiziere und Mannschaften wohnten, gegebe- 
nenfalls mit Weib und Kind, in der Dorotheenstadt und in der Nähe der Stal- 
lungen, die 1773—78 nördlich des „Katzensteges“ (Georgenstraße) auf den 
Spreewiesen für die 9 anderen Compagnien gebaut waren. Der Rayon des Regi- 
ments lag also zwischen dem südlichen Spreeufer und den „Linden“, und auf 
dieser Straße und dem sandigen Opernplatz spielte sich auch ein Teil des 
Dienstbetriebes ab, von der Einwohnerschaft mit Interesse beobachtet und kriti- 
siert; war es doch recht eigentlich das Berliner Regiment, das selbst auf die 
„Junge“ Gardes du Corps etwas überlegen herabschaute. 

Zum Dienst zu Pferd ritten die anderen Compagnien am linken Flußufer ent- 
lang, die Leibcompagnie aber durch die „Linden“ über das „Quarree” (den spä- 
teren „Pariser Platz“) und durch das schmucklose, 1738 aus Holz errichtete und 
von Wacht-, Steuer- und Spritzenhäusern umgebene Tor ins Freie. Erst 1788 
begann man mit dem Bau des Brandenburger Tors, das 1791 dem Verkehr über- 
geben wurde. Übrigens war die Siegesgöttin auf dem Viergespann zunächst 
völlig unbekleidet, und erst 1794 hat man ihr „vonwegen die Schicklichkeit" den 
Mantel umgehangen. 

Sein militärisches Gesicht zeigte Berlin allerdings nur einige Wochen im Jahr. 
Im Winterhalbjahr befanden sich die meisten Inländer bei Muttern und die 
Hälfte der Dienstpferde auf den Koppeln des Havellandes, und ebenso wurden 
nach den Mai-Revuen die „Kantonisten“ beurlaubt und die Pferde auf Weide 
geschickt. Erst nach der Ernte kehrten sie ins Regiment zu den Herbstmanövern 
zurück, die zwischen Potsdam und Spandau oder auf der Pietzpuhler Heide statt- 
fanden. Danach trat wieder eine große Pause ein. Die wenigen Rekruten wurden 
gedrillt, die Junkers ritten beim „Regiments-Bereuter“, und die Offiziere waren 
durch Fuchshetzen und gesellschaftliche Verpflichtungen in Anspruch genommen. 
Nach Aufzeichnungen damaliger Offiziere war ihr Leben seit dem Tod ihres 
Chefs v. Prittwitz, der den Herren auf die Finger gesehen hatte, erheblich kost- 
spieliger geworden und verlangte mehrere Friedrichsd'or Zuschuß. Hoffeste, 
Quadrillen und Redouten erforderten zwar selten mehr als einen tadellosen 
Galarock, da die Gens d’armes überall gern gesehene Gäste waren; aber der 
Karneval, zu dem nach Neujahr der Landadel mit Dienerschaft, Karossen und 
Pferden in die Stadt kam, stellte hohe Ansprüche an den „Kavalier“, zumal sich 
das Offizierkorps natürlich mit Bällen, Schlittenfahrten und anderen Vergnü- 
gungen revanchieren mußte. Auch an diesem Gesellschaftsleben nahmen die 
Berliner lebhaft Anteil, brachte es doch Geld unter die Leute und bot zudem 
ein unerschöpfliches Thema für den Klatsch. Denn trotz seiner 180 000 Einwohner 
und neuer Straßen und Plätze wird das damalige Berlin als recht kleinstädtisch 
geschildert. Das Interesse an des Nächsten Tun und Treiben war weit reger als 
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etwa der Stadtväter Sorge um Beleuchtung und Reinigung der Straßen, mit 
deren tiefen und übelriechenden Rinnsteinen sich nur die Eingeborenen — bis 
1872 — abfanden. Besucher, die keinen eigenen Wagen hatten, kamen oft in 
Verlegenheit, da selten Mietkutschen zu haben waren. Eine regelmäßige Fahr- 
verbindung bestand nur mit Potsdam, wohin sich die „Journaliere“ zweimal 
täglich via Zehlendorf durch den Sand quälte. Die Briefpost beschränkte sich 
auf die Beförderung nach außerhalb, während Stadtbrieie allenfalls von den 
Klingelboten der Kaufleute besorgt wurden. Auch an Zeitungen erschienen nur 
die „Vossische“ und die „Spenersche“ dreimal wöchentlich sowie eine gern 
gelesene „Berlinische Monatsschrift“ von F. Nicolai, der bekannten Buchhand- 
lung. Zwar hatte man noch unter dem Großen König mit dem Bau von Kasernen 
und Stallungen begonnen, doch schritt dieser nur langsam voran, und die Gens 
d’armes haben bis 1806 in Bürgerquartieren gelegen. 

Mit 1787 begannen Veränderungen der Uniiorm, die sie aber weder verbes- 
sert noch verschönt haben. So erhielten die Kürassiere eine weißtuchene Über- 
knopfhose, die bis unters Knie reichte und mit langen Strümplen und Schuhen 
zum Fußdienst getragen wurde. Die Kollets aus weißem Kirsey kürzte man 1799 
unbarmherzig, führte dafür aber um so höhere Hüte mit weißen Federbüschen 
von 40 Zentimeter ein, Die Büsche der Trompeter erhielten eine rote Spitze, 
ebenso war die „Plümage“ an ihrem Hut rot bis auf Regiment Nr. 7 (gelb) und 
11 (hellblau). Der Küraß wurde abgeschafft, dagegen ein blauer Mantel mit 
Ärmeln eingeführt. Die bisher zweischneidigen Pallasche wurden durch ein- 
schneidige, sogenannte „Rückenstreifer“ ersetzt, am Korb Quasten in der 
Schwadronsfarbe. 

Das „Feldgerät“ war sehr schwerfällig, und schon in den friderizianischen 
Feldzügen konnten Gewaltmärsche mit diesem großen Troß nur durch straffe 
Disziplin und größte Energie der Führung ermöglicht werden. Mit Ausnahme 
der Husaren und der leichten Infanterie lagerten die Truppen stets in Zelten, 
deren Transport um so mehr Tragtiere und Karren erforderte, je eiliger das 
Marschtempo und je schlechter die Wege waren. Zu den 30 Mannschaftszelten 
jeder Eskadron kamen weitere für die Offiziere, den Unterstab, die Standarten- 
und die Brandwache, so daß ein Kürassierregiment rund 170 Zelte mit entspre- 
chendem Fuhrwerk und Packpferden brauchte. Ferner gehörten zur Bagage 
Stabs-, Brot-, Fourage- und Medizinwagen, etwa 100 Handpferde, die Komman- 
deurchaise (!) und etliche Marketenderkarren, denen sich nicht selten noch einige 
Privatwagen der Offiziere anschlossen. Nun erkannte man zwar recht wohl, daß 
solche „Impedimenta“ die Beweglichkeit der Armee 
unerhört lähmten, und auf Befehl des Königs wurde 
diese „wichtige Sache“ schon 1788 vom Il. Departe- B 
ment des Oberkriegskolegii einer Prüfung unterzogen; Qg 
weil man aber weder auf die Zelte noch auf die Pack- 
pferde der Offiziere verzichten zu können glaubte, 
klingt der Erlaß vom 28. 11. 1788 über „Veränderung 
im Feldgerät“ dahin aus, daß so ziemlich alles beim 
Alten blieb! Auch das feldmäßige Gepäck des einzel- 
nen Kürassiers, am Sattel befestigt, war unverständ- 
lich schwer. Außer seinem Reiter trug das Pferd Sattel, 
Pistolenhalter, Mantelsack, Woylach, Schabracke und 
Schabrunken, Futtersack mit zweitägiger Haferration, 
Freßbeutel, Feldflasche, Beil, Piquetpfahl, Waffen und 


Linke Seite, links: Preuß. Kürassierhelm der Linie 
— 1809. 

Linke Seite, rechts: Helm der preuß. Gardes du 
Corps und des Garde-Kürassier-Rgts. — Spitze des Helms 
war abschraubbar und wurde zum Gala-Wachtdienst und 
zur Parade durch den Adler ersetzt — 1909. 


Rechts: Preuß. Kürassier — 1806. 


verschiedene andere Dinge und war durchschnittlich mit 320 Pfund belastet 
(gegenüber etwa 250 Pfund um 1900)! 

Ein großes Verdienst hat sich Friedrich Wilhelm II. durch die Grundlagen zu 
einer neuen Organisation des Remontierens aus dem Inland erworben. Bis 1787 
waren alljährlich große Summen für den Pferdeankauf ins Ausland gewandert, 
1783 z.B. 120000 Taler. Auf Vorschlag des Kammerpräsidenten v. Domhardt 
verwandelte der König das bisherige Hofgestüt Trakehnen nun in ein Staats- 
gestüt, gab ein Landesgestütsreglement, errichtete viele Hengststationen und 
befahl, daß alle „polnisch“, d. h, leicht berittenen Regimenter nur inländische 
Pferde kaufen durften. Nur die Kürassiere, welche seit 1763 auch hellfarbige 
Pferde einstellten — Schimmel waren nur den Paukern erlaubt —, bezogen noch 
bis 1797 ihre Remonten aus Hannover, Holstein und Mecklenburg. 

Eine wesentliche Hilfe für die jungen Offiziere, die gleichfalls auf Friedrich 
Wilhelm II. zurückgeht und bis zum 1. Weltkrieg beibehalten wurde, war die 
Einführung der „Chargenpferde“. Bis zum Stabsrittmeister erhielt jeder Offizier 
alle 5 Jahre gegen einen Gehaltsabzug von monatlich 1 Taler 6 Groschen ein 
Remontepferd oder 75 Taler zum Ankauf eines beliebigen Pferdes. 

Die Kopfstärke eines Kürassierregiments war 1789 festgesetzt auf fünf Eska- 
drons mit 


1 Oberst 5 Wachtmeister 

1 Obristlieutenant 5 Quartiermeister 

3 Majors 65 Corporals 

5 Stabsrittmeister 1 Stabstrompeter und Pauker 
5 Premierlieutenants 15 Trompeter 

1 Adjutant 5 Feldscherer 

16 Secondelieutenants 5 Fahnenschmiede 

5 Cornets (Fähnriche) ‚660 Kürassiere 

37 Offiziere 798 Mannschaften 


Dazu kam der Unterstab mit Rgts.-Quartiermeister, Prediger, Auditeur, Rgts.- 
Feldscher, Sattler, Bereuter und Profos. 

Im Etat 1789 sind an Gehältern und Löhnung für das Regiment Gens d’armes 
u.a. festgesetzt für den 


Oberst 178 Taler, 8 Gr. Pauker und Trompeter 5 Taler 
Major 105 Taler Carabinier (Gefreiter) 4 Taler, 5Gr. 
Stabsrittmeister 49 Taler Mann 4 Taler 
Secondeleutnant (Cornet) 20 Taler, 8Gr. Prediger 15 Taler 
Wachtmeister 7 Taler Regiments-Feldscher 32 Taler, 21 Gr. 


Der gesamte Regiments-Etat belief sich monatlich auf 11 441 Taler, 21 Groschen 
und 9 Pfennige. Zu bemerken ist dabei, daß die anderen Kürassierregimenter 
einen erheblich geringeren Etat hatten als die bevorzugten Gens d'armes, die 
Leibkürassiere z. B. nur 9071 Taler, 17 Groschen! 

Die Wehrkraft Preußens war bereits 1792 und erst recht 1806 nicht mehr die 
gefürchtete Friedrichs des Großen. Der Durchschnitt der Reiter hatte 1806 zehn 
Jahre im Sattel gedient, und unter den Unteroffizieren und Mannschaften be- 
fanden sich manche alte Knaben mit 30 und mehr Dienstjahren! Bei etlichen 
Regimentern ging man im Konservieren dieser Graubärte ziemlich weit, ritten 
doch bei den Beeren-Kürassieren beispielsweise 1806 noch rund 100 anerkannte 
Invaliden im Glied. Insbesondere aber war das Offizierkorps überaltert, da man 
sich aus „humanen“ Gründen nicht entschließen konnte, Altgediente zu verab- 
schieden. Der damalige Leutnant v. der Marwitz schildert in seinen Erinnerungen 
äußerst bissig solche verkalkten Tapergreise unter seinen Vorgesetzten, die zum 
Exerzieren mühsam in den Sattel gehoben werden mußten und kaum noch Zügel 
und Degen in den Gichtfingern halten konnten. Natürlich gab es unter diesen 
Alten auch manchen, der unverwüstlich seinen Dienst tat, wie etwa der Chef des 
Regiments Leibcarabiniers (Nr. 11), Generalleutnant August v. Bismarck-Schön- 
hausen, der 1803 unter großer Teilnahme der ganzen Garnison Rathenow und 
des Adels im Havelland sein 50jähriges Dienstjubiläum feierte. Seit 1753 un- 
unterbrochen im Regiment, hatte er 1756 bei Lobositz die Standarte der Leib- 
eskadron getragen, war 1790 Kommandeur und schließlich 1795 Chef des Regi- 
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Standarte 
des Kürassier-Regiments 
Königin (Pomm.)Nr., 2. 
Verliehen: 1902 — Aufbewahrungs- 
ort bis 1945: Potsdam / Antik. 
Tempel — am Sarkophag von 
Kaiserin Auguste Viktoria, der 
letzten Königin von Preußen. 


Regt.-Stiftungstag: 2. 4. 1717. 


ments geworden, Gleichzeitig mit ihm beging auch der Wachtmeister der Leib- 
eskadron Peters, ebenfalls seit 1753 immer bei den Gens d’armes und für Kai- 
serslautern mit der Goldenen Tapferkeitsmedaille ausgezeichnet, diesen Ehren- 
tag. Ihm übersandte der König durch seinen Generaladjutanten das Premier- 
leutnants-Patent mit Pensionsberechtigung dieser Charge, während Bismarck 
den großen Roten-Adler-Orden erhielt. 

Schlimmer als diese Überalterung aber wirkte sich das „Ausruhen auf den 
friderizianischen Lorbeeren“ der obersten Führung aus, die ihre wohldiszipli- 
nierten Truppen für unüberwindlich hielt. Während der 38jährige Bonaparte 
sich seine gleichaltrigen Marschälle in zehn Feldzügen ausgewählt und „an den 
Zügel“ gebracht hatte, kamen die preußischen „Federbüsche” auch nach den Miß- 
erfolgen der Koalitionskriege 1792-95 nicht auf den Gedanken, die Herbst- 
übungen dem Ernstfall anzupassen. Wohl sprach sich dies und jenes über die 
neue Kriegsführung des Korsen herum, doch Berlin glaubte nur das, was ihm 
genehm war. Weder Generale noch Unterführer wurden zu selbständigem Han- 
‚deln erzogen; sie hatten nur strikte Befehle abzuwarten und diese wörtlich zu 
befolgen. Und gerade bei der Kavallerie fehlte die zielbewußte Führung. Ihre 
Herbstübungen waren nur ein schwaches Nachahmen jener Manöver unter dem 
Großen König, in denen er aus dem Sattel überraschende Aufgaben zu stellen 
pflegte, und verliefen nur noch schablonenmäßig, ohne die Generale vor einen 
eigenen Entschluß zu stellen. Zwar haben die preußischen Offiziere zweifellos 
1806 opferfreudig ihre Pflicht erfüllt — die Verlustlisten beweisen es —, aber 
ausgebildet waren sie für das Paradefeld, nicht für die Feldschlacht in schwieri- 
gem Gelände. Die Friedensausbildung war dementsprechend eintönig. Zehn 
Monate im Jahr hatten die Schwadronen kaum die Hälfte ihres Bestandes, näm- 
lich nur die Rekruten und „Ausländer“, die gerade zum Wachdienst und Pflegen 
der 148 Dienstpferde genügten. Dafür wurde die zeitraubende Paroleausgabe zu 
einem wichtigen Akt aufgebauscht. Sonst bestand der Dienst in Rekrutendrill mit 
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überreichlichem Ausbildungspersonal, dem Zureiten der Remonten, Putzstunde 
und Appellen. Eine Erziehung zum Feldsoldaten war praktisch gar nicht möglich. 

Von den üblichen und überflüssigen Quengeleien im kleinen Dienst abgese- 
hen, war die Behandlung des Kürassiers durchaus human. Das „Fuchteln“ reni- 
tenter Burschen kam bei der Kavallerie selten zur Anwendung, wie auch die im 
Gesetz noch angedrohten Strafen der Spießruten und des Gassenlaufens schon 
seit den Schlesischen Kriegen kaum noch exekutiert wurden. Ebenso kann man 
feststellen, daß Desertionen — bei den damaligen Armeen sonst alltägliche 
Erscheinung — sich in der preußischen Reiterei auf Einzelfälle beschränkten 
und der Geist der Mannschaften durchaus gesund war. 

Dagegen waren Führung und Einsatz der preußischen Kavallerie der franzö- 
sischen hoffnungslos unterlegen. Ihre Taktik war auf dem Standpunkt von 1780 
stehengeblieben, da die Dienstbestimmungen noch auf den Vorschriften Fried- 
richs des Großen fußten und das neu entworfene Exerzierreglement von 1803 
nie zur Ausgabe gelangte. In Berlin blieb man der überheblichen und so be- 
ruhigenden Ansicht, daß die „altbewährte“ Taktik von Roßbach auch gegen 
Napoleons Bataillone genügen würde. So sind im Oktober 1806 die preußischen 
Kürassiere vollkommen unvorbereitet vor gänzlich neue Aufgaben gestellt 
worden. Plötzlich sollten sie Plänklerketten in unübersichtlichem Gelände ver- 
jagen, tiefgegliederte Infanterie, die jede Terrainfalte geschickt ausnutzte, nie- 
derreiten und festgefügte Vierecke, die jahrelang in dieser Abwehr von Ka- 
vallerieattacken ausgebildet waren, zersprengen! Man urteile also billig über 
die Mißerfolge ihrer Angriffe bei Auerstedt, die aussichtslos und ohne Artillerie- 
unterstützung angesetzt wurden. 

An den Frontoffizieren und Mannschaften hat es nicht gelegen, die pflicht- 
bewußt die Befehle ausführten. Die beliebte Verallgemeinerung vom Versagen 
des Offizierkorps trifft keineswegs zu, denn man soll nicht vergessen, daß die 
Sieger von 1813—15 von denselben Offizieren geführt worden sind. Aber es 
fehlte die höhere Führung, die größere Kavallerieverbände zusammen mit an- 
deren Waffengattungen ihrem Sinn entsprechend einsetzen konnte. So sehen 
wir bei Auerstedt statt einheitlicher Leitung eine heillose Zersplitterung der 
Regimenter. Auch hat offenbar der Gedanke fern gelegen, von der zahlreichen 
Reiterei das Aufklären vor der Armee zu verlangen. Stattdessen hatte man 
viel Zeit und Mühe mit der Ausbildung sogenannter „Flankeurs“ verschwendet, 
die als Aufklärer und Gefechtspatrouillen dienen und kleinere feindliche Ab- 
teilungen durch Feuer vom Sattel aus vertreiben sollten, im Ernstfall aber kaum 
von Bedeutung waren. Ein Gefecht zu Fuß aber wurde bei den Kürassieren 
überhaupt nicht geübt! Die Karabiner waren meist reparaturbedürftig und er- 
zielten höchstens Zufallstreffer, und außerdem war es eines Kürassiers „un- 
würdig“, abzusitzen und im Gelände herumzukriechen! Daß sich dann der Reiter 
ohne zuverlässige Schußwaffe in schwierigem Terrain hilflos fühlte, ist deshalb 
kein Wunder, 

Grotesk muten uns auch die Bestimmungen für das Übernachten im Feldzug 
an. Nur die Husaren „durften“ Ortsquartier in den nächsten Dörfern beziehen 
und standen sich damit weit besser als die übrige Kavallerie. Obgleich schon 
1803 die Meinung laut wurde, daß ein schlechtes Kantonnement für Pferd und 
Reiter immer noch besser sei als das Zeltlager, konnte man sich zu diesem Fort- 
schritt auch 1806 nicht durchringen. Andererseits erschien ein Biwakieren der 
schweren Reiterei ohne Zelt erst recht „unmöglich“, und so gab es weiter die 
ständige Sorge um die Bagage, von der man praktisch abhängig war. Dann 
schlug jede Eskadron fein säuberlich ihre 30 Zelte in einer Lagergasse auf, in 
der rechts und links je 75 Pferde an die Piquetpfähle gebunden waren. Vor der 
mittelsten Schwadronsgasse stand das Zelt der „Estandartenwache”, die unter 
einem Offizier die fünf Standarten und die Pauken in Obhut hatte und zusam- 
men mit den Brandwachen die Lagerposten stellte. Vorgeschoben wurden be- 
rittene Feldwachen und Vedetten, deren Beweglichkeit aber wiederum durch 
das tote Gewicht des selbstverständlich „notwendigen“ Pferdegepäcks erheblich 
behindert war. 
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Auch die Verpflegung im Felde war meist mangelhaft. Zwar hatte man sich 
1805 von dem Magazinsystem freigemacht, unter dem die Armee im Koalitions- 
krieg ständig gelitten hatte, und ließ die Truppen gegen Bezahlung aus dem 
Lande verpflegen; das ging aber nur so lange glatt, wie man keine Fühlung mit 
dem Feind hatte. Als sich die Armee 1806 in Thüringen eng versammelte, ver- 
sagte die Intendantur völlig. So hat es den Soldaten kurz vor den Entschei- 
dungsschlachten an allem gefehlt. Mehl- und Brotwagen kamen nicht heran, die 
Fourage für die Pferde blieb aus. Vor der einfachen Maßnahme, die Vorräte 
der reichen Dörfer rasch aufzukaufen, scheute man zurück, und zahlte stattdessen 
dem hungernden Kürassier einen „Brotgroschen“. Natürlich suchte der Reiter 
dann, für sich und sein Tier irgendwie das Notwendige zu „besorgen“. Doch 
sind die meisten Pferde der bei Auerstedt biwakierenden Kürassierregimenter 
knapp gefuttert und ungenügend getränkt vom Piquetpfahl weg in die Schlacht 
geritten worden! 

Noch schlimmer wurde der Rückzug zur Oder. Vorausgesandte Offiziere sorg- 
ten wohl dafür, daß in einigen Orten Kessel mit warmem Essen bereitstanden, 
aus denen während des Durchmarsches eilig gelöffelt wurde — „Wer heiß zu 
schlingen vermochte, kam am besten fort!“ —, aber damit war doch nur wenigen 
Abteilungen geholfen, und zum ordentlichen Abfüttern und Pflegen der Pferde 
nahm man sich wegen des dichtauf folgenden Feindes erst recht nicht die Zeit. 
Die Tiere wurden täglich matter und magerer, die schweren Sättel scheuerten 
und erzeugten üble Druckstellen, die eiterten und derart stanken, daß der 
schließende Offizier unter Wind zu reiten versuchte, wie ein Teilnehmer be- 
richtet. 


Neuorganisation 1808 und Freiheitskriege 


Die Bedingungen des Friedens von Tilsit 1807 zwangen zu einer völligen Um- 
bildung der Armee. Gleichzeitig wurde auf Befehl des Königs eine strenge Un- 
tersuchung über das Versagen beziehungsweise die Haltung der einzelnen Regi- 
menter und Offiziere durchgeführt, die auch so ruhmreiche alte Regimenter wie 
die Gens-d’armes, Leibcarabiniers u. a, rücksichtslos traf. Von den 13 Kürassier- 
regimentern der alten Armee wurden 11 nicht wieder errichtet! Völlig aufgelöst 
wurden die alten Nummern 1,9 und 12. Bestehen blieben die Regimenter Gardes 
du Corps (13) und Wagenfeld (das alte Geßlersche Nr. 4), in dem die Trümmer 
der Seydlitz-Kürassiere (8) und der Rouquette-Dragoner (13) aufgingen. Aus den 
Resten der Regimenter Nr. 2, 3.6, 4.10 und 11 
und ihren Depots wurde ein neues Kürassier- 
regiment gebildet, während das Kürassier-Rgt. 
Bailliodz (5) mit den Schwedter Dragonern (1) 
zum „Brandenburgischen Dragoner-Rgt.“ ver- 
schmolzen wurde (später „1. Brandenburg. Dra- 
goner-Rgt. Nr. 2"). 

Ein Sonderfall war das alte Königsberger 
Dragoner-Rgt. Nr. 6, das schon früher durch Tei- 
lung zur Stammtruppe mehrerer anderer Regi- 
menter geworden war und 1806 unter dem Na- 
men „v. Auer“ mit seinen 10 Eskadronen unver- 
sehrt bestand: Es wurde 1807 zunächst als 
„Zieten-Brigade“” in ein Dragoner- und ein 
Kürassier-Regiment formiert und dann mit den 
Bezeichnungen „1. Westpr. Dragoner-Rgt.“ bzw. 
„Ostpreuß. Kürassier-Rgt.” in die neue Armee 
übernommen. Es bestanden also 1808 vier 
Kürassierregimenter zu je 4 Eskadrons: Nr. 1 


Preußischer Kürassier — 1819. 


Schlesisches Kürassier-Rgt.; Nr. 2 Ostpreußisches Kürassier-Rgt.; Nr. 3 Rgt. 
Gardes du Corps; Nr. 4 Brandenburgisches Kürassier-Rgt. 

Bei der Umorganisation nach 1815 fiel bei der Gardes du Corps die Regiments- 
nummer weg, wodurch das Brandenburgische Regiment die Nr. 3 erhielt. Dafür 
kam mit Nr. 4 ein neues „Magdeburgisches Kürassier-Rgt." hinzu, aus Abgaben 
der drei anderen Regimenter und sächsischen Kürassieren gebildet. Als 1819 
einige Dragonerregimenter in Kürassiere umgewandelt wurden, änderten sich 
nochmals die Nummern der Regimenter, die nunmehr hießen; 


Regiment Gardes du Corps ohne Nummer — wie bisher 

Schlesisches Kürassier-Rgt. Nr. 1 — wie bisher 

Kürassier-Rgt. Königin Nr. 2 — aus Dragoner-Rgt. Königin 

1. Ostpreußisches Kürassier-Rgt, Nr. 3 — vorher Nr. 2 

Westfälisches Kürassier-Rgt. Nr. 4 — aus 1.Westpreuß. Dragoner-Rgt. Nr. 2 
2. Ostpreußisches Kürassier-Rgt. Nr. 5 — aus 2.Westpreuß. Dragoner-Rgt, Nr. 4 
Brandenburgisches Kürassier-Rgt. Nr, 6 — vorher Nr. 3 

1. Magdeburgisches Kürassier-Rgt, Nr. 7 — vorher Nr, 4 

2. Magdeburgisches Kürassier-Rgt. Nr, 8 — aus Magdeburg. Dragoner-Rgt. Nr. 8 


Hinzu kam 1821 noch das Garde-Kürassier-Rgt. ohne Nummer, zu dem das 
damalige Garde-Ulanen-Rgt. umgewandelt wurde. Diese 10 preußischen Küras- 
sierregimenter bestanden bis 1918. 

Zugleich mit der Neuformierung der Kürassiere erfolgte auch ihre neue Uni- 
formierung. Am auffallendsten war neben den anders geschnittenen weißen 
Kollets und den langen grauen Hosen mit den Knopfreihen an der Seite der 
neue Kürassierhelm, wohl die unpraktischste Kopfbedeckung, die je eingeführt 
worden ist, Pate gestanden hatte bei ihm der russische Helm, der wiederum auf 
den französischen zurückging. Bei über 40 cm Höhe wog dieses lederne Ungetüm 
1400 Gramm und mehr! Nicht genug mit dem hohen messingbeschlagenen Le- 
derbügel, war der Helm noch durch einen schwarzen, bei den Trompetern roten 
Roßhaarkamm geziert, der sich bei Regen oder Schnee voll Wasser sog und den 
angeblichen Kopfschutz so ins Wackeln brachte, daß abkommandierte Mann- 
schaften verlorene Helme aufsammeln mußten. 

An die praktische Bestimmung für den Felddienst haben die Erfinder dieser 
Militärkostüme offenbar nie gedacht. Denn auch in der Ausrüstung und Bewaff- 
nung sehen wir nicht nur keinen Fortschritt, sondern man gab sogar manches 
preis, was sich bereits bewährt hatte. Während unter Friedrich dem Großen auch 
die Kürassiere mit Karabinern bewaffnet waren und gegebenenfalls auch im 
Fußgefecht eingesetzt werden konnten — beispielsweise bei der hartnäckigen 
Verteidigung Stranddorfs 1741 durch den damaligen Kornett v. Seydlitz mit 30 
Markgraf-Kürassieren —, hatten sie jetzt neben ihren Pallaschen nur Pistolen 
und waren noch 1870 selbst kleineren Abteilungen feindlicher Schützen gegen- 
über sozusagen aufgeschmissen! Obgleich doch die ganze Entwicklung der 
Kriegsführung die steigende Bedeutung der Feuerwaffe seit den napoleonischen 
Kriegen zeigte, rang man sich erst 1888 zu einer allgemeinen Bewaffnung der 
Kürassiere mit Karabinern durch. 

Nach dem Motto: „Der Kürassier kämpft zu Pferde und nicht zu Fuß!” hielt 
man eisern am Begriff der „Schlachtenkavallerie“ fest. Dabei zog man aber nicht 
die Folgerung, die Kavallerie nun auch für diesen Zweck auszubilden und reiter- 
lich zu schulen, und hielt sie als Reserve zurück, ein Los, das vor allem die 
stolzen Kürassierregimenter traf. Es ist darum kein Wunder, wenn in der Ge- 
schichte der Feldzüge von 1813-15 die Kürassiere wenig in Erscheinung treten, 
Es sind eigentlich nur zwei Kampfhandlungen, bei denen sich die Kürassiere 
erfolgreich auszeichneten: Haynau und Etoges. Bei Haynau attackierte am 


Linke Seite: Das von Prof, Louis Braun (*23. 9.1836 in Schwäbisch Hall; #18. 2. 
1916 in München) geschaffene Gemälde zeigt einen Unteroffizier vom 1. bayer. Kürassier- 
Regiment, 1825, dem späteren 1. Schweren Reiter-Rgt, Prinz Karl von Bayern. 
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Koller, Waffenrock und Mütze des Deutschen Kron- 
prinzen, die er als Oberst & la suite der Pasewalker 
Kürassiere getragen hat 

— Kavallerie-Museum Vornholz. 


26. Mai 1813 überraschend Oberst v. Dolffs mit 
Schwadronen aller vier Kürassierregimenter 
8 französische Bataillone, ritt diese nieder und 
nahm 18 Geschütze. Etoges wurde zum Ehren- 
tag der Ostpreußischen Kürassiere, die hier am 
14. Februar 1814 unter dem damaligen Major 
v. Wrangel von überlegenen französischen 
Kräften eingeschlossen waren und sich im Nacht- 
gefecht mit blanker Waffe durchschlugen. 

Nach dem Krieg haben einsichtige Männer 
energisch versucht, eine Reform der Reiterei 
durchzusetzen. Der General der Kavallerie 
v. Borstell z. B. arbeitete ein Gutachten mit 
präzisen Vorschlägen aus. Er verlangte Regi- 
menter zu 6 Eskadronen bei einer Schwadron- 
stärke von 150 bis 180 Reitern und die Zusam- 
sung mehrerer Regimenter zu größeren Verbänden mit Artillerie. Er be- 
rief sich dabei auf Napoleon, der seine Kavallerie im Krieg und im Frieden in 
Divisionen unter einen Befehl stellte und im Felde in noch größeren Korps zur 
unmittelbaren Verfügung des Oberfeldherrn vereinigte. Ebenso reichte der alte 
Blücher dem König ein Memorandum ein, in dem er schonungslos ausführte, 
daß die preußische Kavallerie ihre Aufgabe nicht erfüllt habe und wodurch ihr 
Versagen begründet sei. Doch hatten diese Warnungen und Vorschläge der 
wenigen wirklichen Kavallerieführer leider keinen Erfolg, und es sollte noch 
Jahrzehnte dauern, bis von einer grundlegenden Reform der Kavallerie gespro- 
chen werden konnte. 


Das neunzehnte Jahrhundert 


Liest man heute in den Regimentsgeschichten, so erscheint einem das militä- 
rische Leben in Preußen nach 1815 geradezu unglaublich. Weit entfernt davon, 


Ehrenwache der 
Gardes du Corps 
in Gala. 


die Erfahrungen der eben beendeten Kriegsjahre zu verwerten und sichtbar ge- 
wordene Mängel zu beseitigen, folgt eine Zeit der Stagnation. Bürokratismus 
und Selbstzufriedenheit feiern Triumphe, und die Ausbildung der Armee wird 
zum Selbstzweck. Es mutet wie eine Satire an, wie das zur Verteidigung des 
Landes bestimmte Heer zu einer Paradetruppe wird, an der die prächtige Uni- 
form und gleichmäßige Exaktheit das weitaus Wichtigste sind. Auf diese beiden 
Punkte war dann auch der ganze Dienst ausgerichtet, bis ins kleinste durch 
ausgeklügelte Instruktionen vom grünen Tisch aus geregelt. Das äußere Er- 
scheinungsbild war bestimmend für die Beurteilung des Regiments, und der 
friderizianische Reitergeist erstickte im kleinlichen Gamaschendienst. Man legte 
weit mehr Wert darauf, daß bei einem Exerziergalopp alle Pferde qleichmäßig 
rechts ansprangen und die Pallaschklingen des ersten Gliedes schön ausqe- 
richtet „zwischen dem rechten Auge und Ohr des Pferdes" lagen, als daß ein Re- 
qiment schwieriges Gelände überwinden konnte. Eine größere Reiterübung un- 
ter General v. Borstell, die 1821 bei Berlin mit 48 Schwadronen und 6 Batterien 
stattfand, blieb eine Ausnahme. Dafür wurde aber das Lederzeug des quten 
Aussehens wegen steif lackiert und unter den Mantelsack ein viereckiges Brett 
creschoben, damit das Gepäck seine vorschriftsmäßige Form behielt. Auch die 
Uniformen waren möglichst eng, um „schöner" zu wirken. 

Die Reitausbildung der Mannschaften bevorzugte die Bahndressur mit kurzen 
versammelten Gängen, weshalb die Pferde sehr scharf gezäumt waren. In die- 
sen Jahren mag der Spottvers aufgekommen sein: „Der Kürassier, der Küras- 
sier, der reitet Schritt und trinkt viel Bier!“ 

Dabei wurde damals weit mehr geritten als in späterer Zeit. „Der Offizier 
aehörte aufs Pferd, nicht in den Wagen!“ Und so berichtet die Geschichte der 
Breslauer Kürassiere, daß man auch lange Ritte in Winterkälte nicht scheute, 
um — den Federhut auf dem Kopf und die weißen Beinkleider im Mantelsack — 
an Gesellschaften auf dem Lande teilzunehmen. Wie weit das ainq, zeigt auch 
ein Befehl des Gouverneurs von Berlin, wonach der Oberst v. Saint-Paul fest- 
stellen sollte, welche Offiziere zu Pferd ins Schauspielhaus geritten und erst im 
Foyer abgestiegen waren! Das Garnisonleben verlief eintöniqg und „nach Dienst- 
plan". Hatte der Bursche den Herrn Leutnant glücklich aus dem Bett gescheucht, 
beaab sich dieser in Überrock und langen grauen Reithosen — bei Regen in der 
weiten Pelerine — zu seiner Abteilung, die in Drillichzeug und Feldmütze, die 
Pferde am Zügel, schon aufmarschiert hielt und vom Unteroffizier in der in- 
zwischen eingeführten blauen Litewka gemeldet wurde, Worauf die Ausbildung 
in gewohnter Weise abrollte, zuweilen durch einen kritischen Besuch des Eska- 
dronführers belebt. An anderen Tagen rückte die Schwadron geschlossen auf 
den Exerzierplatz, um ausgeklügelte „Evolutionen" wie Drei-Achtel-Schwen- 
kungen oder wohlbekannte „Türken“ zu üben. Höhere Reitkunst betrieben die 
Junker und jüngeren Leutnants unter Leitung des Regiment-Bereuters, in Bres- 
lau beim alten Stallmeister Thebach, dessen Aufgabe es auch war, die „diffizi- 
len” Pferde in Form zu bringen. 

Zogen nach dem Vormittagsdienst die Mannschaften zu ihren Quartierwirten 
zum Mittacressen, versammelten sich die unverheirateten Offiziere, vorschrifts- 
mäßig im Leibrock mit Federhut, Stichdegen und Handschuhen, zum gemein- 
samen Mahl im „König von Ungarn“, wo in einem schmalen Zimmer das so- 
genannte Offizierkasino der Schlesischen Kürassiere und des Schützenbataillons 
damals war. Abends gingen wohl die Wogen auch höher, wenn man im uralten 
Weinlokal „Zum Goldenen Löwen“ von Hansen zusammenkam, waren doch die 
Breslauer von jeher ein „feudales" Regiment, dessen Offiziere von Haus aus 
wohlhabend waren. 


Sehr viel bescheidener ging es aber bei anderen Regimentern zu, wo das All- 
tagqsleben äußerst primitiv verlief, wie es der Leutnant Adolf v. Winterfeld von 
Pasewalk erzählt. Der Landadel, aus dem sich das Offizierkorps der Kavallerie 
rgänzte, war in den napoleonischen Kriegen verarmt, und auch bei den Küras- 
sieren mußte sich der Leutnant mit seinem kärglichen Gehalt oft genug buch- 
stäblich durchhungern. 
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Kürass.-Rgt 
Königin 
(Pomm.) Nr. 2 
auf dem 
Kasernenhof 
in Pasewalk. 
Unten: 
Kaiserin 
Auguste 
Viktoria führt 
ihr Kürass.Rgt. 
Königin 
(Pomm.) Nr .2 
dem Kaiser 
vor, 


schnelleren Mobilmachung wurde 1867 bei allen Regimentern eine fünfte Eska- 
dron aufgestellt, die im Kriegsfall als Ersatzschwadron diente, das Regiment 
auffüllte und die Ausbildung der zurückbleibenden Rekruten und Remonten 
übernahm. Ferner kam 1869 eine „Instruktion für die höheren Truppenführer” 
heraus, in der die Wichtigkeit des Aufklärungsdienstes stärker betont wurde. 
Zwar konnte sich diese Instruktion 1870 noch nicht auswirken, doch war die 
Kavallerie am Erfolg des Feldzuges wesentlich stärker beteiligt als 1866. Be- 
sonders im Anfang war ihre Aufklärung recht gut. Dagegen ließ die Führung 
der erst bei Kriegsausbruch zusammengestellten Divisionen noch manches zu 
wünschen übrig, wie auch die unzureichende Bewaffnung immer wieder ihre 
Tätigkeit hemmte, „Ganze Regimenter, die neben der blanken Waffe nur die 
Pistolen führten, waren gegenüber Freischärlerbanden, die einen Wald, eine 
Brücke, ein Dorf besetzt hielten, einfach machtlos,” 

Daß trotzdem die preußische Kavallerie im Gefecht ihre Schuldigkeit getan 
hat, beweisen zahlreiche Beispiele, nicht zuletzt der berühmte Todesritt der 
Halberstädter Kürassiere mit ihrem Brigaderegiment, den 16. Ulanen, bei Mars 
la Tour. Über den Erfolg urteilt die „Geschichte der Brandenburgisch-Preußischen 
Reiterei“ (G. v. Pelet-Narbonne): „Die Wirkung von sieben französischen Bat- 
terien war beseitigt, fünf dieser Batterien waren dabei durchritten worden und 
hatten schwere Verluste erlitten, die Infanterie war überritten und auseinander- 
gesprengt und unternahm an diesem Tag keinen weiteren Angriff, die vierfach 
überlegenen französischen Reitermassen hatten ebenfalls schwere Verluste, und 
die moralische Wirkung des Angriffs auf den französischen Oberbefehlshaber 
war derart, daß er sich an diesem Tage zu keiner Initiative mehr aufraffen 


Rechts: 
Kürassiere auf 
dem Truppen- 
übungsplatz 


Unten: 
Hindernisbahn, 


konnte.“ Allerdings wird kritisch hinzugefügt: „Es liegt auf der Hand, daß der 
Angriff noch bedeutendere und nachhaltigere Erfolge gehabt hätte, wenn er, 
was möglich gewesen wäre, mit den Kräften einer Kavallerie-Division ausge- 
führt worden wäre.“ 

Auf Grund der Erfahrungen und erkannten Mängel wurde nach dem Krieg 
eine Kavallerie-Kommission unter Gen.-Lt. Graf zu Stolberg gebildet, die neue 
Richtlinien bezüglich Formation, Ausbildung und Führung der Reiterei aus- 
arbeiten sollte. Ihr aktivstes Mitglied war der General Karl v. Schmidt, wohl der 
bedeutendste Kavallerieführer von 1870, in seinen Bestrebungen energisch un- 
terstützt von dem damaligen Major v. Rosenberg. Drangen die beiden erfahre- 
nen und weitblickenden Offiziere mit ihren Forderungen auch nicht durch, so 
erreichten sie doch nach und nach grundlegende Verbesserungen. 

Nach größeren Kavallerieübungen und Erscheinen eines neuen Exerzierregle- 
ments erfolgte 1885 die Bildung von vier Kavallerie-Divisionen und 1888 die 
Bewaffnung der gesamten Kavallerie, einschließlich der Kürassiere, mit Kara- 
binern. Eine neue Felddienstordnung berücksichtigte vor allem Fernaufklärung, 
Geländeausnutzung und selbständiges Handeln der Unterführer. Manche Neue- 
rung wurde dagegen auch kritisiert. So wurden 1890 die Stäbe der fünf Jahre 
vorher gebildeten Kavallerie-Divisionen unverständlicherweise wieder aufge- 
löst, von denen nur die Garde-Kav.-Div. bestehen blieb, während zur selben 
Zeit Österreich, Frankreich und Rußland ihre Reiterei in größere Verbände zu- 
sammenfaßten. Ebenso wurde bezweifelt, ob die allgemeine Bewaffnung mit der 
Lanze noch zeitgemäß sei, an deren Stelle die Verstärkung der Kampfkraft ka- 
valleristischer Einheiten durch Maschinengewehre und Geschütze gefordert 
wurde. Doch hat hier wohl die Vorliebe des letzten Kais für militärische 
Schauspiele mit imponierenden Manöverattacken mitgesprochen. Jedenfalls 
brachte die Entwicklung um die Jahrhundertwende eine Vereinheitlichung der 
gesamten Kavallerie mit sich, in der die Unterschiede der Reitergattungen ver- 
schwanden. Und mit der Einführung der feldgrauen Uniform gingen die Küras- 
siere auch äußerlich in der allgemeinen preußischen Reiterei auf 


Standarte 


des Kürassier-Regiments Her- 
zog Friedrich von Württemberg 
(Westpreuß.) Nr.5. 

Verliehen: 1901 — Aufbewahrungsort bis 1944: 
Königsberg (Pr.), Moskowitersaal des Schlos- 
ses, dann verlagert nach Ordensburg Loch- 
stedt/Samland, dort 1945 durch Artilleriebe- 
schuß vernichtet, 


Rgt.-Stiftungstag: 19. 9. 1717. 


Standarten und Pauken 


Aus dem Zusammenbruch von 1806/07 retteten von den Kürassierregimentern 
nur „von Wagenfeld“ (4) und „Garde du Corps“ (13) ihre sämtlichen Eskadron- 
standarten. Von den anderen Regimentern sind die meisten bei den verschi 
denen Kapitulationen übergeben worden; einige fielen bei Gefechten in Fein- 
deshand oder blieben verschollen, und nur von einzelnen liegen Nachrichten 
vor. So rettete in der Schlacht bei Auerstedt der Reiter Zehdow von den Beeren- 
Kürassieren (2) die Standarte der Schwadron Gaudecker, indem er im heftigsten 
Feuer absaß und sie von dem erschossenen Pferd des Standartenträgers ab- 
schnallte. Ebenso brachte der Junker v. Egloffstein zwei Standarten der Quitzow- 
Kürassiere (6) aus derselben Schlacht zurück, wovon sich ein Gemälde im Besitz 
des späteren Brandenburgischen Kürassier-Regiments Nr.6 befand. Auch eine 
Standarte der Reitzenstein-Kürassiere (7) konnte aus dem Schlamassel des Re- 
giments dank der Tapferkeit des Reiters Stute herausgebracht werden, ging 
dann aber mit vielen anderen Feldzeichen bei der schmachvollen Kapitulation 
von Magdeburg verloren, 

Als 1814 vom König bestimmt wurde, daß jedes Regiment nur noch eine 
Standarte zu führen habe, wurden die noch vorhandenen alten nach und nach 
an die neu gebildeten Regimenter gegeben. Bis zur Verleihung neuer Standar- 
ten durch Kaiser Wilhelm II. führten die Kürassiere folgende Feldzeichen: 


Rgt. der Gardes du Corps die Standarte seiner früheren 3. Eskadron; 


Garde-Kürassier-Rgt. die der Leibschwadron der Garde du Corps; 

Leib-Kürassier-Rgt. 1 die der 5. Eskadron der Schlesischen Kürassiere, 1722 von 
Friedrich Wilh. I, dem „Regiment zu Pferde v. Blankensee" 
verliehen; 


Kürassier-Rgt. Königin2 die Leibstandarte der Bayreuth-Dragoner; 
Kürassier-Rgt. Nr. eine alte Standarte der Wuthenau-Dragoner; 
Kürassier-Rgt. Nr. eine deselben Regiments; 

Kürassier-Rgt. Nr, eine der Esebeck-Dragoner (8); 

Kürassier-Rgt. Nr. eine der Quitzow-Kürassiere (6); 

Kürassier-Rgt. Nr. die Leibstandarte der Wagenfeld-Kürassiere (4); 
Kürassier-Rgt. Nr. eine der Esebeck-Dragoner (8). 
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Die von Kaiser Wilhelm II. in den Jahren 1890 bis 1900 verliehenen Küras- 
sierstandarten glichen in ihren Mustern und Farben denen der betreffenden 
Stammregimenter unter Friedrich dem Großen. Deshalb führten nur die Regi- 
menter Nr. 1, 6 und 7 sowie die Garde-Kürassiere quadratische Tücher, wäh- 
rend die aus Dragonern hervorgegangenen Regimenter Nr. 2, 3, 4, 5 und 8 die 
ausgezackte Dragonerform hatten. Das Regiment der Gardes du Corps erhielt 
1890 auch wieder die friderizianische Vexillumform mit dem silbernen Adler 
auf der Spitze der Stange, Eine Besonderheit hatten die Breslauer Leibküras- 
siere, die als ältestes Kürassierregiment zu ihrer 1896 verliehenen Leibstan- 
darte 1906 noch eine purpurrote Regimentsstandarte gestiftet bekamen. 

Alle Kürassierregimenter führten Pauken, teils alte ihrer Stammtruppen, teils 
von ihren Chefs neu verliehene. So erhielt die Gardes du Corps 1810 die Pauken 
der ehemaligen Bünting-Kürassiere (12). Die Leibkürassiere hatten noch 1914 
ihre alten, die Friedrich Wilhelm I, 1718 ihrem Stammregiment „v. Blankensee“ 
verliehen hatte. Kürassier-Regiment Nr.5 führte Pauken der Holtzendorf- 
Kürassiere (9), Nr.6 die des Regiments Gens d’armes (10) und Nr. 7 die des 
früheren Leibregiments (3), die von den Franzosen 1806 als Beute nach Paris 
gebracht und 1814 von dort zurückgeholt worden war. Die Pauken der Wrangel- 
Kürassiere waren von ihrem Stammregiment, den Schorlemer-Dragonern bei 
Zorndorf eroberte russische. 

Nach 1918 sind die geretteten Pauken an die Reiter-Regimenter der Reichswehr 
verteilt worden, die die Tradition des betreffenden Regiments übernahmen. So 
hatte z. B, Reiter-Regiment 10 in Torgau die Pauken der Halberstädter Küras- 
siere Nr. 7. Andere Pauken gingen irgendwie verloren. Merkwürdig war das 
Schicksal der Pauken des Garde-Kürassier-Regiments, die arg beschädigt und 
völlig schwarz in einer Rumpelkammer der Kaserne in Insterburg gefunden und 
liebevoll restauriert wurden, wie Oberst 

v. Rauchhaupt in der Zeitschrift für 

Heereskunde berichtet hat. 

Als Besonderheit besaßen die Leib- ] 
kürassiere außer den alten Pauken auch 
noch die silbernen Trompeten, die Fried- 
rich Wilhelm I. dem Stammregiment ver- 
liehen hatte. Seinem Beispiel folgend ver- 
lieh dann Friedrich Wilhelm II. der Gar- 
des du Corps ebenfalls 19 silberne Fan- 
faren; kurioser aber ist, daß diese Zahl 
1814 auf 20 aufgerundet wurde, gestiftet 
„von den dienenden Mädchen in Berlin“! 
Erwähnt mag in diesem Zusammenhang 
noch sein, daß 1788 König Friedrich 
Wilhelm II. als Auszeichnung den „gel- 
ben Reutern“, Kürassier-Rgt. v. Backhoff 
Nr. 2, das Recht verlieh, „beim Einrücken 
ins Lager und beim Abbringen der Stan- 
darten besondere Fanfaren für Signal- 
trompeten und Kesselpauken ertönen zu 
lassen“. In der Folgezeit erhielten auch 
die Regimenter Gardes du Corps, Gens 
d’armes, Leibkürassiere und Leibcarabi- 
niers ihre eigenen Fanfaren, deren Noten 
der Regimentsgeschichte der 6. Kürassiere 
beigefügt sind. 


Sreufsen IL Offer, 1914 
Aei6 -Hürafsıer - Megl Ar 1 


Die deutschen Kürassier-Regimenter und ihre Traditions-Truppenteile 


Traditions- 
Truppenteil der 
Wehrmacht 


Alte Traditions- 
Garnison [Truppenteil des 
am 1.8.1914| Reichsheeres 


Regiment uner Standort Standort 


Rgt. der Gardes du Corps 23. 6. 1740 Potsdam 1./4. (Pr.) RR Potsdam |R.St., 1./Pz.R.6 | Neuruppin 


Garde-Kürassier-Rgt. 21.2.1815 | Berlin | 2.4. (Pr) RR | Perleberg |R.St., 1./Pz.R.5| Wünsdorf 

Leib-Kürassier-Agt. Großer 1.7.1674 | Bresiau | 1.7. (Pr) RR | Breslau Pz.Agt. 15 Sagan 
Kurfürst (Schles.) Nr. 1 (1646) 

Kürassier-Rgt. Königin 2.4.1717 | Pasewalk | 1./6. (Pr) RR | Pasewalk | Nachr.Abt.2 | Pasewalk 
(Pomm.) Nr. 2 

Kürassier-Rgt. Graf Wrangel | 19. 4. 1717 [Königsberg] 6./2. (Pr.)RR | Osterode AA. Königsberg 
(Ostpr.) Nr. 3 (Pr.) (Ostpr.) (Pr.) 

Kürassier-Rgt. von Driesen | 19.4. 1717 | Münster | 6./15. (Pr.) RR | Münster | 2.,7./K.R. 15 | Neuhaus 

Paderborn 


(Westf.) Nr. 4 


Kürass.-Rgt. Herzog Friedrich | 19. 9. 1717 [Riesenburg; | 1./2. (Pr.) RR | Allenstein 1., 4./RR 2 | Angerburg 


Eugen von Württemberg 2. Rosenbg. 
(Westpr.) Nr. 5 3.Dt. Eylau 

Kürass.-Rgt. Kaiser Nikol. I. [20. 12. 1691 | Branden- | 1./3. (Pr.)RR | Stendaı 1./K.R.3 | Göttingen 
von Rußland (Brdbg.) Nr. 6 burg a. H 

Kürassier-Rgt. von Seydlitz | 7.3. 1815 |Halberstadt| 1./10. (Pr.) AR | Torgau ILIK.R. 10 Torgau 
(Magdeburg.) Nr. 7 1. Quedlinb. 

Kürassier-Agt. Graf Geßler 7.3.1815 |Köln-Deutz | 2.7. (Pr.)RR | Breslau Pz.Abt. 65 Senne 
(Ahein.) Nr. 8 (Iserlohn) 

Kgl. Sächs. Garde-Reiter-Rgt. |31. 10. 1680| Dresden | 6./12. (Sächs.) | Dresden 1./Pz.R. 3 Mödling 
(1. schweres Agt.) AR 

Kgl. Sächs. Karabinier-Rgt. | 1.11.1849 | Borna | 1./12. (Sächs.) | Grimma L/Pz.R.3 Mödling 
(2. schweres Agt.) AR 

Kgl. Bayer. 1. Schwere 16.7.1814 | München | 4./17. (Bayer.) | Straubing A.A.7 München 
Reiter-Rgt. Prinz Karl AR 


von Bayern 
Kav.Rgt.17_ | Bamberg 


Kgl. Bayer. 2. Schwere 10. bzw. 
Reiter-Rgt. Franz Ferdinand | 24. 9. 1815 
von Österreich-Este 


Landshut | 4,17. (Bayer) | Straubing 


4./Garde- 
Kürassier- 
Regiment — 
1912. 


Generalmajor Graf Hamilton 


Zuseinem 100.Geburtstag 


Von Generalmajor a. D. Dr. Walther Grosse 


Es gab im Jahre 1914 nur wenige ausländische Offi- 
ziere, die ihre Heimat und ihre Armeen verließen, um 
aus reinem Idealismus in den deutschen Reihen mit- 
zukämpfen, Wohl der profilierteste unter ihnen war 
der damalige Rittmeister in der Kgl. Schwedischen 
Leibgarde zu Pferde, Gilbert Graf Hamilton. Er wurde 
am 20.März 1869 geboren und war 1918 als Oberst 
der letzte Kommandeur der ostpreußischen Wrangel- 
Kürassiere. 

Der Graf war der Sproß eines ursprünglich alt- 
schottischen Geschlechts, das schon 1066 in der 
Schlacht bei Hastings erwähnt wurde. Nach ihrer 
Übersiedlung nach Schweden im 16. Jahrhundert be- 
kleideten die Hamiltons wiederholt wesentliche Stel- 
len in dem damals in hohem Ruhme stehenden schwe- 
dischen Heere. Gilbert Graf Hamiltons Mutter war 
eine Freifrau v. Barnekow, ein Name, der des öfteren 
in der preußischen Heeresgeschichte vorkommt, und 
damit ergaben sich wohl von vorneherein engere Beziehungen zu Deutschland. 
Verheiratet war er mit Marguerite v. Seume, der Tochter eines russ. Generals. 

Im Jahre 1908 zum Rittmeister befördert, nahm er unmittelbar bei Beginn des 
Weltkrieges seinen Abschied aus der schwedischen Armee und wurde zunächst 
den Breslauer Leibkürassieren zugeteilt. Sehr rasch, während der Kämpfe in 
Polen, erkannte man seine große soldatische Begabung, und so bekam er bald 
ein Bataillon im 223. Reserve-Infanterie-Regiment. Während der Kämpfe in den 
Karpathen wurde er verwundet, ging nach Heilung wieder auf kurze Zeit zurück 
zu den Kürassieren, und erhielt dann 1916 eine sehr selbständige Stellung als 
Kommandeur des Kgl. Pr, Jägerbataillons Nr. 27, einer als hervorragend bekann- 
ten finnischen Einheit, die später nach 1918 den Grundstock der finnischen Armee 
bilden sollte. Als Führer des „Detachements Hamilton“ nahm er unter Graf v. 
der Goltz erfolgreich teil am finnischen Freiheitskrieg. Zurückgekehrt, wurde der 
so mannigfach bewährte Soldat 1918 Kommandeur des Kürassier-Regiments Graf 
Wrangel (Ostpreuß.) Nr.3, das damals Sicherungsaufgaben in der wichtigen 
Ukraine zu erfüllen hatte. 

„Vor uns stand ein Offizier" — so schildert einer der Offiziere den neuen 
Kommandeur, seine ersten bestimmenden Eindrücke —, „der jeden mit seinem 
Blicke durchbohrte. Alles von ihm war bestechend, seine blendende äußere Er- 
scheinung vor der Front wie im Sattel, seine sehr einfache Lebensführung — er 
aß wenig und schlief kaum — und nicht zuletzt sein unbeugsamer Wille.“ Un- 
willkürlich drängte sich der Vergleich auf mit dem ersten Kommandeur, des aus 
den Dragonern 1809 umformierten Regiments, den Grafen Wrangel. Er hatte in 
vielem mit ihm Ähnlichkeit und es wurde scherzhaft bemerkt, daß beide das 
gleiche, nicht immer lupenreine Deutsch sprachen. Und es gab beim Rückzug aus 
der Ukraine oft sogar ähnliche Lagen, wie sie das Regiment 1814 bei Etoges er- 
lebt hatte. In der Ukraine waren die Kürassiere zur Bekämpfung der Partisanen 
eingesetzt, und Graf Hamilton sah bei Poltawa das Gefechtsfeld wieder, auf dem 
vor 200 Jahren sein Vorfahre unter Karl XII. gefochten hatte. Erforderten schon 
diese Kämpfe große Umsicht, so wurde die Lage nach dem 11. November noch 
weit schwieriger. Wie sollte das Regiment durch das von Parteien aufgewühlte 
Land den 2000 km langen Rückmarsch bis in seine ostpreußische Heimat zustande 
bringen? Aber dieser Rückmarsch zu Pferde anstelle des sehr fragwürdigen 
Bahntransportes quer durch das Land entsprach dem Willen aller. Es gab Über- 
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fälle und „Zerreißproben“, aber es gelang dem Kommandeur doch, seine Küras- 
siere nach fast zwei Monaten Marsch Ende Februar 1919 durch alle Revolutionen 
ohne große Verluste in voller Disziplin, mit dem Trompeterkorps und den Kes- 
selpauken an der Spitze, in Königsberg einrücken zu lassen. 

Nach Kriegsende kehrte Oberst Graf Hamilton mit vielen Auszeichnungen zu 
seiner schwedischen Leibgarde zu Pferde zurück und wurde 1921 Kommandeur 
des berühmten Husaren-Regiments „Smaland“, an dessen Spitze König Gustav 
Adolf vor 300 Jahren bei Lützen gefallen war. Nach der Neugliederung der 
schwedischen Armee nahm er zwar 1927 seinen Abschied, wurde aber noch oft in 
militärischen Fragen zu Rate gezogen. Seine Beziehungen zu Deutschland hielt 
er auch weiterhin aufrecht. Einmal war er in Königsberg zu einer Erinnerungs- 
feier der Wrangel-Kürassiere, des öfteren aber in Doorn als „Herr vom Dienst" 
bei Kaiser Wilhelm II. Am 25. August 1939 wurde er anläßlich der Tannenberger 
25-Jahr-Feier zum Generalmajor befördert — ein wohlverdienter Akt der Dank- 
barkeit! Dieser bedeutende Soldat und treue Freund Deutschlands verstarb am 
11. August 1947 im 78. Lebensjahre auf dem Familienbesitz Hedensborg. 


* 


Aus einem Bericht des letzten Rgts.-Adjutanten 
der Wrangel-Kürassiere, Frhr. v, Lyncker 


Die Geschichte des Regiments lief genau 202 Jahre, Zu den letzten Seiten konnte noch 
einmal ein Ruhmesblatt hinzugefügt werden .Als die alte Armee zu existieren aufgehört 
hatte und alte Soldatentugenden starke Einbußen erlitten, blieb das Regiment unberührt 
von den vergiftenden und verheerenden Einflüssen der Zeit. Gleich am 9. November 
trat zutage, daß Führer und Mann eins waren. Um sich den Feind, ringsumher deutsche, 
russische, ukrainische Revolutionen ‚von allen verlassen, trat nun das Prinzip der Frei- 
willigkeit in Kraft. Das war die große Probe für die Güte des Regiments! Gewiß hatten 
wir Glück. Vorwiegend stammten alle Angehörigen des Regiments aus Ostpreußen. Es 
kam vor, daß Of re wie Mannschaften in einem Dorf zu Hause waren und viele sich 
aus der Vorkriegszeit kannten. Als der Kommandeur seinen Entschluß bekanntgab, im 
Fußmarsch Ostpreußen zu erreichen, war jedem klar, was dieser Ritt bedeutete. Es 
wurde aber nicht gemurrt und die Befehle ausgeführt, Wie der Krieg von neuem anhob, 
wurde weitergekämpft, als ob die Vorsehung gerade die Wrangel-Kürassiere dazu aus- 
erkoren habe. Verlockende Angebote, die Revolutionshelden von Freund und Feind 
dem Regiment antrugen, wurden von allen schroff abgelehnt. Ein solches Regiment 
mußte aber auch einen guten Führer haben, und das war unser Kommandeur Oberstlt. 
Gilbert Graf v. Hamilton. 

Sie griffen uns in Zolotonosza überraschend an. Aber der Angriff scheiterte an der 
Wachsamkeit des Kommandeurs, der im Morgengrauen die Feldwachen abritt und dort 
gerade eintraf, als die ersten Petljura-Schützen aus dem Nebel auftauchten. In Besbalze 
ereilte uns ein zweiter Überfall, der erheblich unangenehmer war. Er traf zwei Schwa- 
dronen und kostete das Leben von Kameraden, die den ganzen Krieg überstanden hat- 
ten. Unsere Wut war groß und das Strafgericht hart, Das zog endlich; man brachte jetzt 
dem Regiment Brot und Salz als Zeichen der Unterwerfung, bis wir in Jwankowo, einem 
Dorf von 3000 Einwohnern, in eine neue Falle gerieten. Spät abends kamen wir an, 
überall stand Schnaps bereit, nur die Hausherren machten ein finsteres Gesicht dazu. 
Da wurden wir hellhörig, ruhten bis an die Zähne bewaffnet, und der Kommandeur gab 
Abmarschbefehl in der Dunkelheit des Morgens. Wir wollten eben aufsitzen, als ein 
Höllenlärm von allen Seiten die Morgendämmerung zerriß. Hinter Flechtzäunen, aus 
Dachluken und vom Kirchturm prasselte Gewehrfeuer aus nächster Nähe auf uns ein. 
Pferde und Wagen, durch den Krach nach der Mitte geprescht, hatten sich zu einer 
Wagenburg festgefahren. Beherzte Kürassiere konnten dadurch die s.M.G. sofort frei- 
machen. Nun ging die andere Musik los. Bis 11 Uhr mittags hatten wir uns einen Aus- 
gang erkämpft... 

Am 22. Februar 1919 erlebte die Stadt Königsberg ein besonderes Bild: Die Wrangel- 
Kürassiere kehrten aus dem Weltkriege keim. Die ganze Stadt war auf den Beinen. 
Keiner wollte sich diesen langentbehrten Anblick einer gut disziplinierten Truppe ent- 
gehen lassen, auch nicht der Königsberger Soldatenrat, der dem Regiment den ehren- 
vollen Titel „Weiße Garde“ zugelegt hatte und eifrigst, aber vergeblich, bemüht ge- 
wesen war, bei den verschiedenen Begrüßungen auch zu Wort zu kommen, Mit dem 
Trompeterkorps an der Spitze zog das Regiment die Kneiphöfsche Langgasse, an der 
Börse vom Oberbürgermeister begrüßt, hinauf, am Schloß vorbei, über den Paradeplatz 
zur Wrangelkaserne. 
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BODO HERZOG 


„HE UBOOTE 


60 Jahre 1906-1966 


deutsche U-Boote 


1906 - 1966 


324 Seiten, 21 x 25 cm, mit 
118 Skizzen, 137 Fotos und 
eine Karte, Leinen DM 92.- 


Der 16.Dezember 1906 war 
der Geburtstag der deut- 
schen U-Boote. Damals 


stellte die Kaiserliche Ma- JURGEN ROHWER 


rine S.M. U 1 in Dienst. Die U-Boot-Erfolge 
der Achsenmächte 


Seit diesem Petroleumboot 
bis zu den fortschrittlichen 
Typen am Ende des Zwei- 1939-1945 


ten Weltkrieges und den | | xxIV / 376 Seiten mit Ta- 
Booten der Bundesmarine bellen und zehn Marine- 
wurden insgesamt 1587 Ein- Quadrat-Karten, 


heiten gebaut. Leinen DM 48.- 


F.M. v. SENGER und 
ETTERLIN 


Taschenbuch 
der Panzer 
1916 - 1966 


4. Jahrgang, 652 Seiten mit 
348 Fotos und 485 Zeich- 
nungen 

Plastikeinband DM 69.- 


Der neue 4.Jahrgang bringt 
nicht nur Erklärungen, Zah- 
lenangaben und Zeichnun- 
gen zu allen im Truppen- 
dienst stehenden Panzer- 
fahrzeugen, sondern auch 
Hinweise und - soweit 
schon vorhanden - Skizzen 
oder Fotos aller Typen, die 
in den einzelnen Ländern 
oder in den Bündnissyste- 
men entwickelt und erprobt 
werden. 


RUDOLF LUSAR 5. Auflage 
Die deutschen Waffen und Geheimwaffen 
des 2. Weltkrieges 


und ihre Weiterentwicklung 


380 Seiten mit 113 Abbildungen 
Leinen DM 32.-, broschiert DM 28.- 


Dr. F. M. von SENGER und ETTERLIN 


Die deutschen Geschütze 
1939-1945 


2. Auflage, 272 Seiten mit 208 Abbildungen 
Plastik DM 34.- 


Lieferung durch jede Buchhandlung 


Name . 


. F.LEHMANNS VERLAG 


8000 MUNCHEN 21 


Agnes-Bernauer-Platz 8 


HANNA REITSCH 


Ich flog 
für Kwame Nkrumah 


220 Seiten mit 19 Fotos 
auf Tafeln und drei Karten 
Leinen DM 20.- 

broschiert DM 16,40 


Schon der Lebensweg die- 
ser wohl erfolgreichsten 
Fliegerin ist einmalig... . 
Nach dem Krieg folgt die 
Fliegerin einem Ruf von Dr. 
Nkrumah, Präsident des 
afrikanischen Staates 
Ghana, eine Segelflieger- 
schule einzurichten. Was sie 
dabei erlebt, wird den Le- 
ser bis zur letzten Seite 
kaum vom Buch aufblicken 
lassen. 

Badisches Volksblatt 


JACOB REHDER 


Die Verluste 

der Kriegsflotten 
1914-1918 

Neu erarbeitet u. erweitert 
von HELMUT SANDER 


192 Seiten 
Leinen DM 16.80 


FRIEDRICH WIENER 


Die Armeen 

der NATO-Staaten 
384 Seiten mit zahlreichen 
Lichtbildern, Zeichnungen 
und Karten 

kartoniert DM 20.- 


FRIEDRICH WIENER 
Die Armeen 


der Ostblock-Staaten 


224 Seiten mit 364 Abbil- 
dungen 
kartoniert DM 16.- 


Das Schwergewicht liegt in 
der ausführlichen und illu- 
strierten Beschreibung der 
Ausrüstung von Waffen und 
Gerät. 
Wehrausbildung 
in Wort und Bild 


BESTELLKARTE 
(bitte abtrennen!) 


Wiener, Die Armeen der Nato-Staaten, kartoniert DM 20.- 


. Wiener, Die Armeen der Ostblockstaaten, kartoniert DM 16.- 


Name und Anschrift bitte auf der Rückseite deutlich angeben! 


. Herzog, 60 Jahre deutsche U-Boote 1906-1966, Leinen DM 92.- 

. Lusar, Die deutschen Waffen und Geheimwaffen, Leinen DM 32.-, broschlert DM 28.- 
Rehder, Die Verluste der Kriegsflotten 1914-1918, Leinen DM 16.80 

.. Reitsch, Ich flog für Kwame Nkruhma, Leinen DM 20.-, broschiert DM 16.40 

.„. Rohwer, Die U-Boot-Erfolge der Achsenmächte, Leinen DM 48.- 
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Schweizer Wehrmänner an der Ostfront 


Freiwillige für Europa 
von Lothar Greil 


Der Zeitgeist einer schnöden Nachwelt ließ es zu, daß die reinen Herzens 
bewiesene Einsatz- und Opferbereitschaft tapferer Schweizer an der Ostfront 
des zweiten Weltkrieges beinahe vollkommen der Vergessenheit anheimfiel. 
Auch weiß die Kriegsgeschichte kaum etwas über diese europäischen Freiwilli 
gen zu vermelden, weil eine Erwähnung in Wehrmachtsberichten fehlt und kein 
geschlossener Einsatz in einem eigenen Legionsverband die Kunde von ihrem 
Waffenruhm verbreitete, Und dennoch zählten sie zur Elite des deutschen Ost- 
heeres. Wer sie kennenlernte, wußte ihre Soldatentugenden zu schätzen. 

Von hohen Idealen echter europäischer Gesinnung beseelt, meldeten sich nach 
Beginn des Rußlandfeldzuges einige tausend junge Schweizer unter die Fahnen 
eines Reiches, das befähigt schien, den Abwehrkampf gegen die bolschewisti- 
sche Gefahr siegreich zu führen. Nach ihren Motiven befragt, erklärten sie 
übereinstimmend, sie seien von der Notwendigkeit überzeugt, mit ihrem Einsatz 
als Waffenträger die Voraussetzungen dafür zu schaffen, daß ihr Heimatland 
nach Ausschaltung der sowjetischen Bedrohung im Rahmen einer großeuropäi- 
schen Neuordnung als gleichberechtigter Partner aufgenommen werden könne; 
denn nur solche Völker hätten sich dann Rechte erworben, die Männer gegen 
eine gemeinsame Gefahr gestellt haben würden. 

Die Ungunst der Verhältnisse erschwerte die Aufnahme von Schweizern in 
die deutschen Streitkräfte ungemein. Schon der Entschluß zur Freiwilligenmel- 
dung bedeutete die Hinnahme einer enormen Belastung für jeden heimattreuen 
Mann: Schweizer Staatsrecht stellte den Dienst von Eidgenossen in fremden 
Heeren unter harte Strafe; gediente Soldaten der Schweizer Armee setzten 
sich überdies dem Vorwurf der Desertion aus. Die deutschen Annahmestellen in 
Stuttgart und Bregenz hingegen wählten unter den Freiwilligen nur nach streng- 
sten Auslesemaßstäben. Wer jemals gegen die Gesetze der Heimat verstoßen 
hatte, wurde grundsätzlich abgewiesen. Abenteurer und Glücksritter waren un- 
erwünscht. Motivwelt, Geisteshaltung und körperliche Tüchtigkeit entschieden. 
Eine Musterung erfolgte ausschließlich für die Verbände der Waffen-SS; man 
ließ den Freiwilligen keine Wahl, zumal das Heer keinen Schweizer Bürger 
aufnehmen durfte. Für Opportunisten oder Söldnernaturen eröffneten sich nicht 
die geringsten Chancen. Der zutreffende Befehl vom 6. November 1941 über 
Aufstellung und Einsatz ausländischer Freiwilligenverbände ließ dafür keinen 
Spielraum. Ausdrücklich legten die Bestimmungen u. a. fest: 

n...8. a) In der Regel erfolgt die Einstellung ausländischer Freiwilliger — artver- 
wandten nordischen Blutes — in die Legionen ihres Heimatlandes. 

b) Jedoch können sie auf ihren Antrag und unabhängig nach Ziffer 2 unmittelbar in 
die Waffen-SS eingestellt werden. Ihre Dienstverpflichtung und ihre rechtliche Stellung 
ist dann die gleiche wie die der übrigen Angehörigen der Waffen-SS. 

9. Die ausländischen Freiwilligen erwerben durch Einstellung in eine Legion nicht die 
deutsche Staatsangehörigkeit. Sie werden aber durch einen Eid im Kampf gegen den 
Bolschewismus auf den Obersten Befehlshaber der Deutschen Wehrmacht, Adolf Hitler, 

verpflichtet. 

10. Die Angehörigen der Legionen unterliegen dem deutschen Wehrgesetz und deut- 
schen Militärstrafrecht mit der Maßgabe, daß ihr Wehrdienst grundsätzlich ein freiwil- 
liger und zeitlich an Verpflichtungen des Wehrgesetzes nicht gebunden ist...“ 

Lediglich etwas über 800 Mann, darunter meist hervorragend ausgebildete 
Reservisten der Schweizer Armee, gelangten nach relativ kurzer Garnisonszeit 
an die Ostfront. Sie führten ihr Nationalwappen auf den Waffenröcken und ver- 
traten stolz die Mannestraditionen der Schweizerischen Eidgenossenschaften 
Ihre soldatische Bewährung, vor allem aber ihre bewundernswerten Einzel- 
kämpferleistungen, trugen zu jener Anerkennung bei, die den Männern der 

„Legion Wilhelm Tell“ an den einzelnen Frontabschnitten zuteil wurde. Nicht 
zuletzt im völkisch integrierten Verband des Ill. (germanischen) SS-Panzer- 
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2de \ Der Stahlhelm 7 Bund der Frontsoldaten 


Stahlhelm 
Ein Abriß seiner Geschichte von 1918—1935 
Von Otto Freiherr v. Waldenfels 


„Ihr verrückten Armleuchter, meint Ihr vielleicht, ick habe meinen linken Arm 
unter de Elektrische verloren”, mit diesen Kraftworten verschaffte sich der 
Oberleutnant d. Res. Franz Seldte am 6. Januar 1919 in der ersten öffentlichen, 
von etwa 1000 ehemaligen Soldaten besuchten Versammlung des Stahlhelm- 
Bundes Gehör. Am 25. Dezember 1918 war im Kaisersaal der Harmonie in 
Magdeburg von Seldte und einer Anzahl seiner Freunde und Regimentskame- 
raden der „Stahlhelm / Bund der Frontsoldaten“ gegründet worden. Nach ver- 
geblichem Versuch bei den Behörden, Widerstandswillen gegen die roten Revo- 
lutionäre zu erwecken, waren er und seine Kameraden sich schon am 13. No- 
vember darüber klar geworden, daß nur durch die Einwirkung eines Soldaten- 
bundes, der die im Kriege gepflegte Frontkameradschaft in weite Kreise der 
Bevölkerung tragen sollte, im revolutionären Deutschland wieder Ruhe und 
Ordnung einkehren würde, 200 Mitglieder brachte dieses erste öffentliche Auf- 
treten des neuen Bundes am 6. Januar, nachdem die spartakistisch eingestellte 
Opposition die Versammlung verlassen hatte. 

Acht Tage später wurde die erste Satzung des „Vereins“ beschlosen: Die 
über das ganze Reich zu verzweigende Vereinigung von Angehörigen der Front- 
truppen wollte die ehemaligen Soldaten kameradschaftlich zusammenhalten 
und ihre wirtschaftlichen Interessen vertreten. Ohne Rücksicht auf Rang und 
Stand, Religion und Parteizugehörigkeit sollten sich die Kameraden gegen- 
seitig unterstützen. Der Bund will der ordnungsgemäß zu wählenden Regierung 
helfen, im Kampf gegen Kommunisten und Spartakisten wieder normale Lebens- 
bedingungen zu schaffen. Als gemeinsames Abzeichen wurde eine kleine Nach- 
bildung des Stahlhelms mit dem Eisernen Kreuz gewählt. Bundesfahne sollte 
die schwarz-weiß-rote Reichskriegsflagge mit einem Stahlhelm in der Mitte sein, 
erst wesentlich später waren ja vom Reich die Farben schwarz-rot-gold ange- 
nommen worden. Nach und nach bürgerte sich als Bundestracht die Windjacke 
bzw. der alte feldgraue Soldatenrock ohne Rangabzeichen ein, den jeder Soldat 
mit Stolz getragen hatte. 

Schon im Januar 1919 konnte der Bund in Magdeburg mit 100 Freiwilligen 
zum ordnungsgemäßen Verlauf der Reichstagswahlen beitragen. Auf demo- 
kratischer Grundlage wollte er für eine starke Regierung eintreten, die es sich 
zur Aufgabe machte, die Wünsche der Mehrheit des deutschen Volkes kraftvoll 
durchzusetzen. Von Freikorps und Zeitfreiwilligen-Verbänden war im Frühjahr 
der kommunistische Aufstand in Berlin, Mitteldeutschland und im Ruhrgebiet 
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sowie die Räteherrschaft in München niedergeschlagen worden. Auf Veranlas- 
sung der Regierungen wurden Einwohnerwehren aufgestellt. Durch tatkräftige 
Werbung hatte auch der Stahlhelm zahlreiche Ortsgruppen gegründet, denen 
Freikorpskämpfer und Frontsoldaten beitraten. Die Unterzeichnung des sogen. 
Friedensvertrages von Versailles durch die deutsche Reichsregierung trug aufs 
neue Zündstoff in das deutsche Volk. Vor allem der Soldat, der 41/2 Jahre für 
den Bestand des Vaterlandes gekämpft hatte, mußte seine harten Bedingungen 
ablehnen, sie trieben ihn in die Opposition zu einer Regierung, die sie er- 
füllen wollte. Die Folge war ein weiteres Anwachsen der 'Stahlhelm-Ortsgrup- 
pen, das durch die Schaffung einer Bundeszeitschrift „Der Stahlhelm“ im Sep- 
tember 1919 noch unterstützt wurde, Auf Vorschlag Seldtes wurde die Grün- 
dung eines „Reichsbundes der Frontsoldaten" beschlossen, bald darauf die Ein- 
berufung des Hi Reichsfrontsoldatentages am 14. März 1920 in Magdeburg. 

„Um nicht in die Ereignisse des am 13, März ausgebrochenen Kapp-Putsches 
hineingezogen zu werden, wurde dieses Treffen kurzfristig abgesagt, nur in 
einer Vorstandssitzung wurde nunmehr Seldte zum alleinigen Bundesführer 
gewählt. Feinde des Bundes legten ihm allerdings zur Last, daß man nicht mit 
der Waffe gegen die Anhänger von Kapp und General v. Lüttwitz vorgegan- 
gen war. Die nach dem Putsch folgende Auflösung verschiedener Selbstschutz- 
Organisationen brachte dem Stahlhelm erneut Zuwachs aus deren Reihen. Weit- 
gehend mußte er sich nun seinen eigenen Organisationsaufgaben widmen Die 
günstigen Abstimmungsergebnisse im Juli 1920 in Ost- und Westpreußen und im 
März 1921 in Oberschlesien waren wohl nicht zum mindesten auch der regen 
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Stahlhelmpropaganda zu verdanken. Zwar mußten noch harte Kämpfe zur Siche- 
rung von Oberschlesien geführt werden, aber entgegen dem Abstimmungs- 
ergebnis wurde doch 1922 Ostoberschlesien den Polen zugesprochen. Trotz hef- 
tiger Zusammenstöße mit den damit einverstandenen linksgerichteten Elemen- 
ten wuchs die Zahl der Stahlhelm-Ortsgruppen, sie war um die Jahreswende 
1921/22 auf weit über 300 angestiegen. 

Stürmisch verlief das Jahr 1922. Franzosen besetzten einige deutsche Städte 
am Rhein. Inflation und Arbeitslosigkeit brachten viele Stahlhelmer in wirt- 
schaftliche Schwierigkeiten. Vom Bund veranstaltete Speisungen aus Feldküchen 
an Notleidende ohne Unterschied der Person und ihrer Parteizugehörigkeit 
mußten helfen. Wie eine Bombe schlug am 24. 6. 1922 die Nachricht von der 
sinnlosen Ermordung des Reichsaußenministers Rathenau durch Angehörige 
der Organisation Consul ein. Obwohl von dem am 14./15. Januar stattaehabten 
3. Frontsoldatentag in Magdeburg jede Radikalisierung abgelehnt worden war, 
obwohl der Bund den politischen Mord auf das schärfste und entschiedenste 
verurteilte, benützte doch der preußische Innenminister Severing die am 26. 
Juni erlassene Verordnung des Reichspräsidenten zum Schutze der Republik, 
um den Stahlhelm in ganz Preußen aufzulösen. Andere Bundesländer folgten 
diesem Beispiel. Trotz aller durch Beschlagnahme der Akten entstehenden 
Schwierigkeiten gelang es Seldte und seinen juristischen Beratern Dr. Bünger 
und Schaper vor dem Staatsgerichtshof, die Wiederzulassung des Bundes am 
26. Januar 1923 zu erreichen. Das Verbot hatte das Gegenteil von dem erzielt, 
was sich die Gegner des „Stahlhelm“ erhofft hatten: die einzelnen Kamera- 
Jen schlossen sich nur um so fester zusammen, auf über 1200 Ortsgruppen 
war der Bund inzwischen angewachsen. 

Bindende Richtlinien wurden herausgegeben, die sich vor allem mit der Auf- 
nahme neuer Mitglieder und den Beziehungen zu anderen Verbänden befaß- 
ten und erklärten, der Stahlhelm sei keine Selbstschutz-Organisation, besitze 
keine Waffen oder bewaffnete Kontingente. Er lehne Putsche schärftens ab, 
habe auch weder mit der Deutschvölkischen Freiheitspartei noch mit anderen 
Parteien Verbindung. Die politischen Verhältnisse in Deutschland waren zu 
Beginn des Jahres 1923 außerordentlich gespannt geworden. Der von der 
Reichsregierung nach dem Einmarsch der Franzosen im Ruhrgebiet angeord- 
nete passive Widerstand drohte angesichts des französischen Terrors zusam- 
menzubrechen. Geldentwertung, Arbeitslosigkeit und Hunger brachten große 
Volksteile an den Rand der Verzweiflung. Die Differenzen, die zwischen Nord- 
deutschland und Bayern entstanden waren, hier zu schildern, ist räumlich un- 
möglich. Am 4. November hatte Seldte vom Reichskanzler die Schaffung einer 
nationalen Diktatur gefordert, 5 Tage später endete der von Hitler erstrebte 
Marsch nach Berlin an der Feldherrnhalle in München. Der Stahlhelm hatte 
sich aus diesem Putsch getreu seinen Grundsätzen herausgehalten, wenn auch 
vielleicht mancher seiner Unterführer an die nationalen Ziele der NSDAP ge- 


Jungstahlhelm- 
Gruppe Schnell- 
walde, Kr. Moh- 
rungen/Ostpr. — 
1926. 


Stahlhelm- 
Volksküchen 
bei der 
Speisung 
hungernder 
Stadt- 
bewohner — 
1928, 


glaubt hatte. General v. Seeckt war vom Reichspräsidenten Ebert mit außer- 
ordentlichen Vollmachten ausgestattet worden, die nahe an die vom Stahlhelm 
gewünschte Diktatur heranreichten, 

Diese Zeit benützte der Bund zu seiner weiteren Ausgestaltung. Schon 1923 
war der „Scharnhorst, Bund deutscher Jungmannen“ für die 13—16-jährigen 
gegründet worden. Auf dem 5. Frontsoldatentag im Januar 1924 in Magdeburg 
wurde die Aufstellung von Jugendgruppen beschlossen, der „Jungstahlhelm” 
sollte die 17—21-jährigen erfassen. Sein Abzeichen war ein kleines Hermann- 
schwert mit der Inschrift: “Jungstahlhelm“. Schließlich wurden im Frühjahr 1924 
im „Landsturm des Stahlhelm“ die Männer eingegliedert, welche aus ehren- 
vollen Gründen im Weltkrieg nicht an der Front gestanden waren oder später 
vom Jungstahlhelm übernommen werden sollten. Etwa zur gleichen Zeit hatte 
der sozialdemokratische Oberpräsident Hörsing als Gegengewicht gegen den 
Stahlhelm das republikanische Reichsbanner Schwarz-Rot-Gold geschaffen, das 
in scharfen politischen Gegensatz zu ihm trat. Auch die Frauen waren nicht ver- 
gessen worden: 1923 wurden Stahlhelm-Frauenverbände ins Leben gerufen, 
unter denen der Bund Königin Luise der bedeutendste wurde. 

Auf der am 9. März 1924 tagenden Hauptversammlung des Bundes wurde 
Oberstleutnant a.D. Theodor Duesterberg zum 2. Bundesführer gewählt, der 
seine reichen militärischen und in der Deutschnationalen Volkspartei erworbe- 
nen politischen Erfahrungen dem Stahlhelm zur Verfügung stellte. Er und eine 
Reihe von Landesführern in den ständig von Polen bedrohten deutschen Ost- 
gebieten arbeiteten aufs engste mit der zahlenmäßig so schwachen Reichswehr 
zusammen, um in Ost- und Westpreußen, Pommern und Schlesien einen starken 
Grenzschutz aufzubauen. Wohl ersuchte die französische Regierung mehrmals 
die Reichsregierung, dagegen einzuschreiten, doch über Proteste kam es nicht 
hinaus. Vor allem das kürzlich vom Bund herausgebrachte Stahlhelm-Handbuch, 
das Wehrsportübungen anordnete, hatte die französischen Staatsmänner beun- 
ruhigt, nicht.zum wenigsten aber auch die nun überall einsetzenden Aufmärsche 
großer Stahlhelm-Einheiten. 

Nach den durch den Bund stark beeinflußten Reichstagswahlen vom Dezem- 
ber 1924 wurde im Frühjahr 1925 Generalfeldmarschall v. Hindenburg zum 
Reichspräsidenten gewählt. Damit war das Ehrenmitglied des Bundes an die 
Spitze von Deutschland getreten. Wenn auch der Stahlhelm parteipolitisch 
in keiner Weise festgelegt war, so traten doch verschiedene politische Auf- 
fassungen innerhalb der Bundesleitung in Bezug auf den Dawes-Plan, den Lon- 
doner Pakt und den Locarno-Vertrag in den Jahren 1924/25 auf. Das anfangs 
gute Verhältnis des Bundes zu Reichsaußenminister Stresemann hatte sich merk- 
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lich abgekühlt, da er dem Verlangen, daß er in den Vorbesprechungen zum 
Locarno-Pakt zunächst die Ehre des deutschen Volkes durch Aufhebung der 
Kriegsschuldlüge wiederherstellen müsse, nicht entsprechend nachgekommen 
war. Im Juli 1925 forderte der Bundesvorstand angesichts der neuen außen- 
politischen Bedrückungen und der sich steigernden inneren Wirtschaftskrise 
vom ganzen deutschen Volk, sich fester denn je auf nationaler Grundlage zu- 
sammenzuschließen. Als äußeres Zeichen der deutschen Einheit schlug er zur 
gleichen Zeit dem Reichspräsidenten vor, eine Gedächtnisstätte für die Gefalle- 
nen des Weltkrieges im Herzen Deutschlands zu schaffen, eine Anregung, der 
sich in der Folgezeit alle anderen Frontkämpfer-Organisationen anschlossen. 

Gestärkt ging der Bund in das Jahr 1926 hinein, vor allem in Bayern, Würt- 
temberg und Baden machte der Stahlhelmgedanke nun auch Fortschritte. Durch 
Ausweitung der Haftpflicht- und Unfallversicherung und durch Sterbekassenver- 
träge suchte man den Angehörigen der Stahlhelm-Kameraden zu helfen. Ein- 
richtung von Erholungsheimen und Verbreitung des Siedlungsgedankens zeiq- 
ten, daß man die Kameradschaft auch in die Tat umsetzen wollte. Schulungs- 
tagungen, verbunden mit Ausstellungen, sollten aus dem Stahlhelmer den 
„Richtmann“ für die national eingestellten Bevölkerungsschichten machen. In 
der Bundesvorstandssitzung anläßlich der jä rlichen Reichsgründungsfeiern und 
in weiteren Besprechungen wurde das Verhältnis des Bundes zu den nationalen 
Parteien nochmals festgelegt. Er müsse „hinein in den Staat, ihn durchdringen 
und wandeln“, er müsse politisch werden, auch wenn er Parteipolitik ablehne. 
Der 7. Reichsfrontsoldatentag an Pfingsten in Düsseldorf wurde zu einer De- 
monstration für die endlich erfolgte Aufhebung der Ruhrbesetzung. 100 000 ehe- 
malige Frontkämpfer zogen mit 3000 Fahnen an ihren Führern vorbei. Im ge- 
räumten Gebiet entstanden wieder neue Ortsgruppen des Bundes. Allerdings 
war die Räumung des Rheinlandes nur wieder unter neuen finanziellen Opfern 
erreicht worden, die zwischen Stresemann und Briand in Thoiry vereinbart 
wurden. 

Schon frühzeitig beschloß man 1927, den für Mai festgesetzten Frontsoldaten- 
tag in Berlin durchzuführen zur „nationalen Eroberung der Reichshauptstadt". 
Vor 130000 Feldgrauen erklärten die Bundesführer erneut die Nichtanerken- 
nung des Versailler Vertrages, der dem deutschen Volk so viele Opfer aufer- 
legt hatte. Auch im Ausland fand dieser Tag ein außerordentliches Echo, vor 
allem in England. Ein englischer Beobachter schrieb von der glühenden Vater- 
landsliebe dieser Männer, ihrer Disziplin und ihrem unbedingten Gehorsam 
gegenüber ihren Führern. An den Feiern zum 80. Geburtstag seines Ehrenmit- 
gliedes Hindenburg am 2. Oktober nahm der Bund selbstverständlich regen 
Anteil. Am 18. Oktober konnten die Bundesnachrichten den geschlossenen Ein- 
tritt der „Reichsflagge“ in den Stahlhelm melden. Bald darauf gaben sie die 
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Einrichtung eines besonderen Studentenamts bekannt, da man sich klar dar- 
über war, daß die deutschen Akademiker ein Recht auf die geistige Führung 
in Deutschland hatten. Zahlreiche Hochschulgruppen wurden in der Folgezeit 
gegründet. Bei den bevorstehenden Wahlen sollten nur die Parteien unter- 
stützt werden, die in ihren Wahlvorschlägen eigens ausgesuchte Stahlhelm- 
kameraden an sicherer Stelle anführten. Daß es bei den Besprechungen in Füh- 
rerkreisen über die vom Stahlhelm einzuschlagende Politik gelegentlich zu 
harten Auseinandersetzungen unter dem parteipolitisch verschieden eingestell- 
ten Führergremium kam, ist verständlich. Ob es günstig war, daß der Bund 
seit März 1927 durch eine Satzungsänderung von Seldte und Duesterberg als 
„Bundesführern mit gleichen Rechten” geleitet wurde, muß im Hinblick auf die 
späteren Ereignisse bezweifelt werden. 

Im Mai 1928 erschien die erste Nummer des „Ortsgruppenführers”, der durch 
seine Veröffentlichungen ein monatlich wiederholtes Bindeglied zwischen dem 
1. Bundesführer und seinen Führerkameraden in Stadt und Land werden sollte. 
Der am 3. Juni in Hamburg stattfindende Frontsoldatentag mußte der Welt be- 
weisen, daß der Stahlhelm nichts anderes wollte als die Befreiung Deutschlands 
von den Fesseln, die ihm von seinen ehemaligen Feinden aufgezwungen waren. 
Begeistert wurden einige Wochen später die drei Ozeanflieger Köhl, v. Hünefeld 
und der Ire Fitzmaurice im Berliner Sportpalast begrüßt. Das 10jährige Ge- 
denken an die Stahlhelmgründung am 13. November vereinigte zahlreiche 
Führer in dessen Geburtsstadt Magdeburg. 

Verschiedene Landesverbände veranstalteten an der Ost- und Westgrenze 
Deutschlands Aufmärsche, bei deren Reden oft scharfe Worte gegen die ihrer 
Ansicht nach dem Ausland gegenüber zu nachgiebige Reichsregierung fielen. 
Sie führten im Herbst 1928 zum Austritt der Abgeordneten der Deutschen Volks- 
partei aus dem Stahlhelm und zur Verärgerung Stresemanns, zu dem Seldte 
immer wieder ein gutes Verhältnis gesucht hatte, Im September beschloß der 
Bundesvorstand ein Volksbegehren auf Verfassungsänderung einzubringen als 
Angriff gegen die Grundschäden des parlamentarischen Systems und zur Stär- 
kung der Stellung des Reichspräsidenten. Ein vom Bund gegründeter Reichs- 
ausschuß für das Volksbegehren einigte zwar die DNVP und zahlreiche Ver- 
bände in ihrer Zusammenarbeit. Um aber die Mitwirkung der NSDAP mit ihrer 
großen Stimmenmehrzahl zu erhalten, mußte noch ein weiterer Punkt in das 
Programm aufgenommen werden: der Kampf gegen den sogen. Young-Plan. 
Trotz der vom Reichsbankpräsidenten Schacht auf der Pariser Sachverständigen- 
konferenz vorgebrachten Bedenken hatten die sozialdemokratischen Reichs: 
nister die Ablehnung von dessen Memorandum und die Annahme des Deutsch- 
land auf Jahrzehnte fesselnden Zahlungsplanes vorgeschlagen. Der Kampf um 
das Volksbegehren gegen den Young-Plan hatte den preußischen Innenminister 
zu einem Gewaltschlag gegen den Stahlhelm veranlaßt: er löste ihn für den 
Bereich der Rheinprovinz und der Provinz Westfalen auf mit dem Vorwand, 
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in der Gegend von Langenberg habe eine wehrsportliche Übung stattgefunden, 
die der Versailler Vertrag verbiete. Trotz der dadurch entstehenden Schwierig- 
keiten entschlossen sich über vier Millionen Deutscher für das Volksbegehren 
des Stahlhelm einzutreten. Die Abstimmung für den Volksentscheid setzte der 
Reichsinnenminister ausgerechnet auf den 22. Dezember, den Goldenen Sonntag 
vor Weihnachten an. Diese Abstimmung erbrachte 5 825 082 Ja-Stimmen gegen 
337 320 Nein-Stimmen. 

Neuen Zuwachs an Stärke hatte das Jahr 1929 dem Bund gebracht. Die in 
der Bayerischen Wehrgemeinschaft zusammengefaßten Wehrverbände waren 
geschlossen in den Stahlhelm eingetreten. Der am 2. und 3. Juni in München 
stattgefundene 10. Frontsoldatentag zeigte, daß der Stahlhelmgedanke auch im 
Süden des Reiches festen Fuß gefaßt hatte. Erstmals war auch in einer großen 
Zielfahrt die erst vor kurzem gegründete Reichskraftfahrstaffel nach Bayerns 
Hauptstadt gekommen. 

Das Jahr 1930 begann mit einer stark besuchten Jungstahlhelm-Führertagung, 
verbunden mit einer Bundesvorstandssitzung. Dem heranwachsenden Geschlecht 
wurde für seine Arbeit die Parole des Bundes mitgegeben „Auf den Opfern 
und auf den Waffen beruht der Sieg“. Allerdings war hier nicht an die Opfer 
zu denken, welche die Annahme der Young-Gesetze durch den Reichstag 
Deutschland auferlegte. Der 
Stahlhelm war der Ansicht, die 
Annahme könne nicht als für 
das deutsche Volk für immer 
verbindlich angesehen werden. 
Nach langen innerpolitischen 
Kämpfen war es dem Reichs- 
präsidenten zu verdanken, daß 
das Stahlhelmverbot im Rhein- 
land und in Westfalen am 16. 
Juni aufgehoben wurde. Eine im 
Juli durchgeführte Nordland- 
fahrt der Bundesführer konnte 
in Norwegen den Stahlhelmge- 
danken einer Vereinigung aller 
Fronsoldaten gleich welcher Na- 
tion verbreiten. Schon Jahre vor- 
her waren ja in den früheren 
leutschen Kolonien in Afrikaund \ 
in Nord- und Südamerika zum 
gleichen Zweck Ortsgruppen entstanden, die nun auch an den Frontsoldaten- 
tagen teilnahmen. In München waren starke Verbände österreichischer Kame- 
raden aufmarschiert, denen bald darauf ein Gegenbesuch gemacht wurde. 


Den offiziellen Rheinlandbefreiungsfeiern im Sommer 1930 folgte am 4. und 
5. Oktober der 11. Frontsoldatentag im Raume Koblenz-Bingen. Vor 140 000 
Teilnehmern erklärte Seldte, der Stahlhelm denke nicht an einen Revanche- 
krieg, aber er wolle die Freiheit für das ganze deutsche Volk. Er dankte den 
Stahlhelmern für ihre Hilfe am nationalen Sieg in der Reichstagswahl vom 
14. September, die allerdings auch einen überraschend großen Erfolg für die 
Nationalsozialisten gebracht hatte. Da nach diesen Wahlen der preußische 
Landtag nach Ansicht der Bundesführung nicht mehr dem Volkswillen ent- 
sprach, wurde die Einbringung eines neuen Volksbegehrens „Der preußische 
Landtag ist aufzulösen“ beschlossen. Schwierig waren vor allem die Verhand- 
lungen mit der NSDAP, dieses Volksbegehren zu unterstützen, auch Hugen- 
berg zögerte zunächst, sich mit seiner DNVP anzuschließen. Doch trotzdem 
wurde erreicht, daß über 6 Millionen Deutsche sich im April 1931 in die Listen 
eingetragen hatten und damit die Einleitung des Volksentscheids gesichert war. 

In den letzten Maitagen fand die bisher größte Kundgebung des Bundes, der 
12. Frontsoldatentag in Breslau, statt. 150.000 Stahlhelmer zeigten in Schlesien 
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dem benachbarten Polen, daß man nicht mehr gesinnt sei, polnische Provoka- 
tionen hinzunehmen. Die polnische Regierung überreichte dem Auswärtigen 
Amt eine Protestnote, auch Frankreich protestierte. Man hatte verstanden, daß 
die im Stahlhelm vereinten deutschen Männer es ernst meinten mit ihrer 
Warnung. Die drohende Spaltung in der nationalen Opposition und ein sich 
immer mehr verstärkender Gegensatz zu Reichskanzler Brüning waren wohl 
die Hauptgründe, welche die Bundesführung veranlaßten, einer Aufforderung 
Hugenbergs am 11. Oktober nach Harzburg zu kommen, Folge zu leisten. Dieser 
wollte hier DNVP, Stahlhelm und NSDAP wieder enger zur „Harzburger Front“ 
zusammenschließen. Zwar gelang es Hugenberg zunächst, den Riß zu beseiti- 
gen, der durch das Auftreten Hitlers gegenüber dem Stahlhelm entstanden war, 
aber schon bald trat auf des letzteren Seite eine starke Ernüchterung ein. Unter 
der Decke schwelte der Konflikt mit der NSDAP weiter. Die beiden Bundes- 
führer und verschiedene Landesführer richteten an Hitler Beschwerdebriefe 
vor allem wegen der Übergriffe der SA, doch dieser antwortete herablassend, 
es koste ihn ungeheure Uberwindung, vom Stahlhelm als von Verbündeten zu 
reden. Die weitere Folge waren Besprechungen mit Hugenberg über eine engere 
politische Bindung an die DNVP. 

Am 8. Dezember veröffentlichte die Reichsregierung eine Notverordnung, die 
das Tragen von Uniformen und Abzeichen verbot. Das im Sommer gegründete 
Reichskuratorium für Jugendertüchtigung, das die Wehrverbände für die Idee 
eines staatlich subventionierten Wehrsportprogramms gewinnen sollte, mußte 
darunter leiden, da Wehrsport in Zivil für die Jugend keine Zugkraft hatte, 
Vertreter der Reichswehr versicherten allerdings, daß für diesen Zweck das 
Uniformverbot bald wieder aufgehoben werde. In katastrophaler Lage begann 
für Deutschland das Jahr 1932, sie war gekennzeichnet durch 5 Millionen Ar- 
beitslose und eine Auslandsverschuldung von 20 Milliarden. Trotz eigener 
finanzieller Schwierigkeiten hatte die Bundesführung doch die Kreuzzeitung 
erwerben können als tägliches Publikationsorgan ihrer Gedankengänge. Von 
vielen Stahlhelmern unverstanden war für den ersten Wahlgang der fälligen 
Reichspräsidentenwahl aus politischen Gründen der 2. Bundesführer Duester- 
berg als Kandidat aufgestellt worden. Für den erwarteten zweiten Wahl- 
gang wurde dann allerdings die Wahl von Hindenburg empfohlen, die am 10. 
April erfolgreich endete. Die 2. Reichsführertagung, zu der 10000 Stahlhelm- 
führer in Zivil erschienen waren, wurde zur Demonstration, daß der Bund sich 
von den politischen Parteien abkehren und wieder zu seinen ursprünglichen 
soldatischen Aufgaben zurückkehren wolle. 


Lebhaft begrüßte der Stahlhelm den im Juni erfolgten Rücktritt Brünings 
und seinen Ersatz durch Papen als Reichskanzler mit einem Kabinett der natio- 
nalen Konzentration. Aufbau des wehrpolitischen Notwehrschutzes, Erziehung 
der Jugend im nationalen Wehrsinn und Durchführung eines allgemeinen Ar- 
beitsdienstes wurden der Regierung als dringendste Aufgaben vorgeschlagen. 
Schon seit 1924 hatte sich der Bund publizistisch und seit 1926 praktisch mit der 
Einrichtung eines Freiwilligen Arbeitsdienstes befaßt. In etwa 400 Arbeits- 
lagern des Stahlhelm waren um 1932 20 000 Mann mit Landeskulturarbeiten, 
Wegebauten, Flußkorrektionen usw. beschäftigt. 

Am 17. Juni fiel das Uniformverbot. Als Reichskanzler v. Papen auch Reichs- 
kommissar von Preußen geworden war, konnte in seiner und in der Reichs- 
wehrführung Gegenwart der größte bisherige Reichsfrontsoldatentag in Berlin 
stattfinden. Ein großer Wehrsportabend im Stadion Berlin-Grunewald, an dem 
zahlreiche Ehrengäste, darunter der deutsche Kronprinz, teilnahmen, leitete 
die Tagung ein. 200 000 Stahlhelmer traten am nächsten Morgen auf dem Tem- 
pelhofer Feld an, nach den Reden der beiden Bundesführer begann der bis in 
die Nacht sich hinziehende Vorbeimarsch der feldgrauen Kolonnen. Berlin hatte 
solch eine Kundgebung soldatischen Geistes noch nicht erlebt. 1640 Neugrün- 
dungen von Ortsgruppen waren das Ergebnis des Jahres 1932. Im November 
mußte Papen zurücktreten und General v. Schleicher als Reichskanzler weichen. 
Die bisherigen guten Beziehungen zu Papen führten nunmehr um die Jahres- 
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ende zu Besprechungen der Bundesführer mit Hitler und Göring, die damit 
endete, daß Seldie An Reichsarbeitsminister neben Papen und Hugenberg in 
das Kabinett eintraten, das Hitler am 30. Januar 1933 nach seiner Berufung 
zum Reichskanzler bildete. Auf die einzelnen Vorgänge kann in diesem Rah- 
men nicht eingegangen werden, sie sind in der einschlägigen Literatur or 
eingehend behandelt. Hatte die Übernahme der Regierung durch Hitler aan 
große Hoffnungen wie im ganzen Reiche so auch im Stahlhelm erweckt, da 
nun eine wahrhaft nationale Politik Deutschland aus allen Fesseln und Nöten 
der Nachkriegszeit lösen würde, so zeigten doch schon die Werner 
zu der am 5. März stattfindenden Reichstagswahl, daß Hitler nicht daran dachte, 
den Stahlhelm als gleichberechtigten Partner seines Erfolges anzuerkennen. Se 
trennt gingen NSDAP und Kampffront Schwarz-Weiß-Rot in den ne 
Schwierige Verhandlungen sicherten wenigstens dem Bund neben SA und = 
die Teilnahme an der aufgestellten Hilfspolizei. Bei der Besetzung ‚der Se - 
sekretärsstelle im Reichskommissariat für den Freiwilligen Arbeitsdienst mußte 
der Reichsarbeitsminister auf seinen Kandidaten verzichten. Zwar folgten ge- 
meinsame Aufmärsche am Tag von Potdsam zur Eröffnung des Reichstages, am 
1. Mai, dem Tag der Arbeit, wie er nun hieß, und beim Parteitag der NSDAP 
in Nürnberg, bei dem Seldte als SA-Obergruppenführer auftrat. Die Aufnahme 
des Stahlhelm am 21. Juni als Glied der NS-Bewegung hatte Vereinbarungen 
in Reichenhall und Godesberg zur Folge, die den Scharnhorst-Bund in die 
Hitlerjugend, den Wehrstahlhelm (Jungstahlhelm und Wehrsporteinheiten) in 
die SA eingliederten. Nur der Kernstahlhelm konnte geschlossen zusammen 
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bleiben. Auf einem letzten großen Stahlhelmaufmarsch am 23. und 24. Septem- 
ber wurden dem Stabschef Röhm die abgetrennten Einheiten übergeben. Die 
Aufgabe der Selbständigeit des Bundes war damit besiegelt, Seldte kleidete 
sie in die Worte „eine Wehrbewegung kann nur unter einem Führer stehen“. 

Schon im Frühjahr waren schwerste Differenzen in den einzelnen Ortsgrup- 
pen durch Übergriffe von SA und Partei entstanden. Die zweifellos auf Betrei- 
ben Hitlers und seiner Gefolgsleute erfolgte Absetzung des 2. Bundesführers 
Duesterberg am 26. April erschütterte aufs tiefste den Zusammenhalt des Bun- 
des. In weiten Kreisen entstand Opposition gegen den 1. Bundesführer, nur die 
Hoffnung, daß Hitler bald abwirtschaften würde und die Treue der alten Sol- 
daten zu ihrem Bunde verhinderten eine Selbstauflösung. Außerdem waren in 
den ersten Monaten des Jahres 1933 zahlreiche Mitglieder von der Partei auf- 
gelöster oder verbotener Organisationen in den Bund eingetreten, auch sie 
glaubte man nicht im Stich lassen zu können. Schwere Zwischenfälle wie der 
sogen. Stahlhelmputsch in Braunschweig machten auch der Bundesführung 
Sorge. Abgelenkt von diesen unerfreulichen Erscheinungen wurden vor allem 
die unteren Stahlhelmführer durch zahlreiche Umorganisationen, so der Auf- 
stellung der SA-Reserve I im November 1933. Entsprechend der Gliederung der 
SA wurden Oberlandesverbände, neue Landesverbände, Standarten, Sturm- 
banne usw. gebildet, die sich häufig mit der bisherigen Organisation des 
Stahlhelm nicht deckten. Im Januar 1934 waren die höheren SA-, SS- und SA- 
Res.-Führer von Röhm angeblich zu Wintersportveranstaltungen nach Fried- 
richsroda befohlen worden. Nach einer von diesem gegen die Arbeit der Reichs- 
wehr gerichteten Ansprache wurden sie unerwartet nach Berlin geholt. Dort 
hielt Hitler eine lange Rede, die zum erstenmal starke Differenzen mit seinem 
Stabschef vermuten ließ und in den Worten gipfelte „einem Volk, das einen 
Weltkrieg miterlebt hat, kann man keinen zweiten Krieg zumuten“. Schon in 
den nächsten Wochen sollte der zweite Schlag Hitlers gegen den Stahlhelm er- 
folgen. Am 28. März wurde der Bund durch eine von Hindenburg, Hitler und 
Seldte unterzeichnete Urkunde „umgegründet“ in den Nationalsozialistischen 
Deutschen Frontkämpfer-Bund (Stahlhelm). Die Zugehörigkeit zum Bund stand 
den alten Mitgliedern des Stahlhelm und jedem deutschen Soldaten, mithin 
also auch der SA und der SA-Res. offen. Pflege der soldatischen Tradition und 
der Kameradschaft waren seine Aufgaben, Wehrsport und Wehrpolitik gehör- 
ten nicht dazu. In einem Aufruf warb Seldte für tatkräftige Mitarbeit am Auf- 
bau des nationalsozialistischen Staates. 

Viele der Führer und Kameraden hätten nunmehr gern dem neuen Bund, der 
für sie keine Anziehungskraft mehr hatte, den Rücken gekehrt, zumal auch ein 
Großteil ihrer in die SA Res, überführten Kameraden für sie verloren war. 
Denn entgegen dem Wortlaut der Gründungsurkunde wurde diesen von ihren 
Vorgesetzten häufig der Eintritt in den Bund verboten. Das Gefühl, keinen der 
alten Kameraden im Stich lassen zu können, wohl auch ein gewisser Wider- 
stand gegen die NS-Willkür hielt aber viele Ortsgruppen zusammen. In 20 
Landesverbänden, 150 Gauen, 900 Kreisen und etwa 8000 Ortsgruppen spann 
sich weiterhin ein dichtes Netz des Bundes über ganz Deutschland. Die wenig- 
sten seiner Mitglieder waren allerdings gewillt, am nationalsozialistischen 
Aufbau mitzuwirken, so mußten aufs neue schwere Unstimmigkeiten mit Partei, 
SA und sogar mit einigen der ehemaligen Kameraden in der SA Res. entstehen. 
Seldtes Plan, wenigstens Bruchteile seines ehemaligen Bundes zu erhalten, war 
unter großen Opfern zwar gelungen, seine Absicht, die SA durch die Einglie- 
derung der Stahlhelmer zu zersetzen, war zweifellos fehlgeschlagen. Auch die 
Ermordung Röhms und einer Anzahl, seiner Anhänger am 30. Juni 1934 sowie 
die Versicherung seines Nachfolgers Lutze, daß es in Zukunft keine Schwierig- 
keiten mehr zwischen SA und NSDFB (Sta) geben würde, führte zu keiner An- 
derung. SA und NS-Presse dachten gar nicht daran, ihren Kampf gegen den 
neuen Bund aufzugeben. 

Am 2. August 1934 starb Hindenburg, damit war der Stahlhelm seines letzten 
Beschützers beraubt, der ihm in manchen schweren Lagen geholfen hatte. Die 


206 


großen Beisetzungsfeierlichkeiten am Tannenberg-Denkmal, an denen auch Ab- 
ordnungen des NSDFB (Sta) teilnahmen, waren auch der Beginn des Todes- 
kampfes des Stahlhelm. Ein vom Reichskriegsopfer-Führer Oberlindober im 
November 1934 gemachter Vorschlag, alle noch bestehenden Verbände in einem 
Hitler-treuen Soldatenbund zusammenzufassen, hatte zwar keinen Erfolg. Aber 
Himmler kündigte am 11. Februar 1935 an, in absehbarer Zeit sei mit der Klä- 
rung der Stahlhelmfrage zu rechnen. Das hieß in seiner Sprache mit seiner 
gänzlichen Vernichtung. Da Traditionspflege und Kameradschaft allein keine 
Aufgabe für seine an Aktivität gewöhnten Männer waren, suchte Seldte wieder 
seine Organisation an die Reichswehr zu binden, um von ihr Aufgaben z.B. im 
aufzubauenden Luftschutz zu bekommen, fand aber keine Gegenliebe. Die Ein- 
führung der allgemeinen Wehrpflicht, eines der Ziele des Stahlhelm, war im 
März 1935 Tatsache geworden. Jetzt schrieb ihm General Frhr. v. Fritsch, er sei 
nicht in der Lage, dem Stahlhelm Sonderaufgaben im Rahmen der Landesver- 
teidigung zuzuweisen. Aber die zielbewußten Angriffe der Partei gingen weiter, 
kaum ein Tag verging, an dem ihre Presse nicht von Zusammenstößen zwischen 
ihren Gliederungen und dem Stahlhelm berichtete, die selbstverständlich immer 
die letzteren verschuldet haben sollten. Feldmarschall v. Mackensen legte die 
Ehrenmitgliedschaft des Stahlhelm nieder, angewidert wohl von all diesen 
Umtrieben. Im Juli 1935 trafen sich einige süddeutsche Landesführer in Bad Orb 
und baten Seldte dringend, den Bund von sich aus ehrenvoll aufzulösen, andere 
Landesführer folgten. Als ihm bei einer Landesführer-Besprechung nochmals 
diese Bitte vorgetragen wurde, entschloß er sich, mit Hitler über die Form 
dieser Auflösung zu sprechen. Den Stahlhelmkameraden in Stadt und Land 
konnte die Terrorisierung durch Partei und SA nicht mehr zugemutet werden, 
Am 10. November 1935 wurde nun endlich durch Hitler der Auflösungsbefehl 
erteilt, versüßt durch die Aussicht, ohne Probezeit in die Partei aufgenommen 
zu werden. In den folgenden Wochen hielten die Ortsgruppen ihre Abschieds- 
appelle und rollten ihr Symbol, die Reichskriegsflagge, ein. Der einst so stolze 
Soldatenbund war tot, wenn auch die Kameradenkreise oft noch bis zum Beginn 
des zweiten Weltkrieges zusammenblieben. Eines noch konnten nach dem 
Kriege der Bundeskämmerer Gruß und einige Landesführer für ihre alten Ka- 
meraden tun. Durch ihre Aussagen vor 
dem Internationalen Mil 
hof in Nürnberg 1946 erreichten sie, 
daß die in der SA und SA Res. gegen 
ihren Willen überführten Kameraden 
aus der Anklage gegen die SA her- 
ausgenommen wurden. Erst 6 Jahre 
nach dem Kriege im Jahre 1951 konn- 
te der Stahlhelm neu gegründet wer- 
den, viele alte Stahlhelmer und Ka- 
meraden des zweiten Weltkrieges ge- 
hören ihm an. Wohl haben sich die 
Zeiten gewaltig geändert, der geistig 
zu führende Kampf gegen den Bolsche- 
wismus und für ein freies gqeeintes 
deutsches Vaterland muß weitergehen. 
Der leider zu früh gestorbene Bundes- 
führer, Feldmarschall Keßelring, hat 
dem Bund das Vermächtnis hinterlas- 
sen, daß dieser Kampf Aufgabe des 
alten Frontsoldaten sowohl wie jedes 
aufrechten deutschen Mannes sein muß. 


Die Bundesführer des Stahlhelm Seldte 
und Duesterberg nehmen den Vorbei- 
marsch beim 10. Reichsfrontsoldatentag in 
München ab. — 1929. 


Carl Friedrich Benz 


Zu seinem 125. Geburtstage 


Allenthalben auf unseren Straßen begegnet man Fahr- 
zeugen, die den dreizackigen „Mercedes-Stern“ als Sym- 
bol für Güte und Zuverlässigkeit auf der Motorhaube 
haben, Längst sind Fahrzeuge mit diesem Qualitätszei- 
chen zur Selbstverständlichkeit geworden, wie überhaupt 
das Auto als täglicher Gebrauchsgegenstand breitester 
Bevölkerungsteile die einstige Bedeutung des Fahrrades 
weitgehend überholt hat. Der Mann, der neben und un- 
abhängig von Gottlieb Daimler, den er selbst nie ken- 
nenlernte, diese rasante technische Entwicklung durch 
s e geniale Erfindung und den Beginn ihrer serien- 
mäßigen Herstellung einleitete, war der Ingenieur Carl 
Friedrich Benz. 

Er stammte aus einem alten Dorfschmiedegeschlecht 
und wurde als Sohn eines Lokomotivführers am 26. No- 
vember 1844 in Karlsruhe geboren. Wenige Jahre nach 
seiner Geburt starb der Vater an einer Lungenentzün- 
dung, die er sich im Dienst zugezogen hatte. Die Mutter 
ging ganz in der Erziehung ihres einzigen Sohnes auf 
und ermöglichte ihm trotz der kargen Pension den Be- 
such des Gymnasiums. Bald zeigte sich eine Vorliebe 
für die naturwissenschaftlichen Fächer: Mathematik, Physik und Chemie, Als Carl Benz 
siebzel.n Jahre alt war, gab die Mutter seinem Drängen, das Gymnasium mit dem Poly- 
technikum vertauschen zu dürfen, nach, obwohl es ihr Wunsch war, den Sohn eines 
Tages als Beamten zu sehen. Nach Abschluß des Studiums arbeitete Carl Benz in den 
Werkstätten der Maschinenbaugesellschaft Karlsruhe. Trotz der dreizehnstündigen Ar- 
beitszeit — abgesehen von einer Stunde Mittagspause — ließ er keine Gelegenheit un- 
genutzt, um seine theoretischen Kenntnisse zu erweitern. Im Jahre 1867 verließ er den 
Lokomotivbau und zog nach Mannheim, Dort arbeitete er als Konstrukteur für Krane, 
Wagen, Zentrifugen usw. bei der Firma Johann Schweizer sen. Nach zwei Jahren ging 
er nach Pforzheim, um bei der Brückenbaufirma Benckiser neue Erfahrungen zu sammeln. 

Mit Hilfe eines kleinen Vermögens, das er sich zum Teil selbst erspart hatte, gründete 
er im Jahre 1871 eine mechanische Werkstätte in Mannheim und heiratete im nächsten 
Jahr Berta Ringer, die er schon in Pforzheim kennengelernt hatte. Endlich hatte er nun 
Gelegenheit, seinen Lieblingswunsch, den Bau von Gasmotoren, zu verwirklichen, In 
zeitraubenden Versuchen, in die er sein letztes Geld steckte, entstand ein Zweitaktmo- 
tor mit Oberflächenvergaser und Schiebersteuerung. Diesen 1-PS-Motor baute Benz 
hauptsächlich für Wasserpumpen. Der Betrieb wuchs immer mehr und mußte schließlich 
innerhalb Mannheims verlegt werden. Bei dieser Erweiterung wurde die „Mannheimer 
Gasmotorenfabrik“ als Aktiengesellschaft gegründet. Benz wollte nun seinen Traum 
vom Motorwagen in die Tat umsetzen. Die Aktionäre jedoch verweigerten ihm 
die Mittel für die Versuche und Benz schied aus der Aktiengesellschaft aus. Wieder 
in seiner alten Werkstatt, gründete er mit dem Kaufmann M. Rose 1883 die „Rheinische 
Gasmotorenfabrik Benz & Co.“, in deren Programm der Bau von Motorwagen aufge- 
nommen war. Der erste dreirädrige Benzwagen lief 1885 — allerdings nur auf ebenen 
und guten Straßen — mit einer Geschwindigkeit von 12 km/h in Mannheim und Umge- 
bung. Ein Franzose, Emil Roger aus Paris, kaufte 1887 den ersten Benzwagen und legte 
die Strecke Mannheim — Paris auch gleich mit diesem Wagen zurück. Erst 1895, als 
Benz den leichteren Wagen „Comfortable“ herausbrachte, konnte er in Deutschland seine 
Fahrzeuge verkaufen. Früher hatte er nur nach Frankreich, England und Amerika gelie- 
fert. Nach dem Ausscheiden von Herrn Rose beteiligten sich die Herren Gantz und 
v, Fischer an dem Unternehmen, das 1899 in die Aktiengesellschaft „Benz & Co. Rheini- 
sche Automobil- und Motorenfabrik“ umgewandelt wurde. Bis 1903 arbeitete Benz noch 
in der Firma mit und gehörte dann bis zu seinem Tode dem Aufsichtsrat an. Aus der 
Interessengesellschaft seiner Firma und der „ Daimler-Motoren-Gesellschaft“ entstand 
1926 die „Daimler-Benz-A.G.”. Auch hier war Carl Benz noch Mitglied des Aufsichtsrates. 

Als Carl Friedrich Benz am 3. April 1929 in Ladenburg bei Mannheim die Augen für 
immer schloß, zeichnete sich bereits ein erster Höhepunkt der Motorisierung ab. Wenn 
auch die entscheidende Bedeutung dieser Erfindung allgemein erkannt war, so hat 
damals doch niemand ahnen können, zu welchem riesigen Ausmaß sie im Verlauf der 
nächsten 40 Jahre im gesamten Lebensbereich und in den Heeren der Welt führen würde. 
Kurt Heberle 
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Neuerscheinung im Frühsommer 1969 


Udo Walendy: 


„Die Weltanschauung des Wissens” 


zwei Bände, Leinen, je Band DM 25,- 


Mit diesem seinem Hauptwerk stellt sich der durch seine Bücher „Wahrheit für Deutschland” 
und „Europa in Flammen 1939-1945“ als Historiker bekannt gewordene Autor der Offentlich- 
keit erstmals als Naturforscher vor. Dieses nach 20jähriger Arbeit veröffentlichte Werk wird 
auf Grund der ermittelten naturwissenschaftlichen Forschungsergebnisse nicht nur Aufsehen 


erregen. 


Es setzt sich mit den herrschenden Weltanschauungen auseinander und führt durch die 
Entdeckung der 'geheimnisvollsten Naturgesetze zur Beantwortung der Urfrage des Philo- 
sophen: „Was ist der Mensch?“ In „Wahrheit für Deutschland“ war dieses Werk schon 1964 
angekündigt worden (Seite 9). Hier wird die geistige Auseinandersetzung verfochten, die den 
Weltkriegen, der Atomspaltung und den Weltraumflügen gerecht wird. Die Menschheit steht 
an einer epochalen Wende ihrer geistigen und naturwissenschaftlichen Erkenntnis! 


Bestellung 

Liefern Sie gegen Rechnung, 3 Tage zur 

Ansicht oder unter Nachnahme 

Stück Nr. 

Stück Nr... 

1. Udo Walendy: „Wahrheit für Deutsch- 
land — Die Schuldfrage des Zweiten Welt- 
krieges“, 497 Seiten, 32 geographische 
Karten, Quellen- u. Pers.-Reg. DM 25,- 

2. H. G. Kemnitzer: „Nitschewo — über Dor- 
nen Sibiriens zur Freiheit“ DM 19,80 

3. „Europa in Flammen“ 
Bd. I, Sachverständigenberichte, NATION 
EUROPA, 448 Seiten, Quellen- und. Per- 
sonenregister DM 25,- 

4. Bd. Il, Udo Walendy: 490 Seiten, Karten, 
Quellen- und Personenregister DM 25,- 


5. Karten-Sonderdruck DM 2,50 
6. Udo Walendy: „Die Weltanschauung des 
Wissens“, Bd. | und Il je DM 25,- 


Bücherzettel 


An den 


Walendy-Verlag 


4973 Vlotho / weser 


Postfach 49 


Wissenschaftliches Quellenwerk. Die These von der Schuld | 
Deutschlands am Zweiten’Weltkrieg ist widerlegt. \ 
Aus dem Inhalt: Das Kriegsschuldverfahren in Versailles. Winston 
Churchill und „die Partei mit der blutdürstigen Philosophie“. Wien, 


Zur Geschichte des XV. Kosaken-Kavallerie-Korps 


VII, Teil 


München, Prag - drei Etappen. Kriegswille in Polen. Hitlers Haltung | = h 
gegenüber Polen. Der deutsche Rüstungsstand 1939. Die Politik der Von Heinrich-Detloff v. Kalben (f) 
Großmächte am Vorabend des Zweiten Weltkrieges (Großbritannien, | Wieder mußte die kroatische Garnison in Daruvar, von Munition fast ent- 


Schuldfrage 


USA, UdSSR). Die letzten Friedenstage. „Kriegsverbrecherjustiz" in 
Nürnberg 1945/46. Die „Schlüsseldokumente“ über Hitlers Geheim- 
reden. ' 


Verbesserte und erweiterte Auflage, 
Leinen, 497 Seiten, 32 Karten, 
Quellen- und Personenregister 

DM 25,- 

Karten-Sonderdruck DM 2,50 


| blößt, Hilfe erhalten. Der starke Feinddruck ließ die Heeresgruppe zu dem Ent- 
schluß kommen, Daruvar zu räumen, und zwar unter Mitnahme eines großen 
Teiles der Zivilbevölkerung und der kriegswichtigen Vorräte. Hierzu mußte 
wieder, wie im August, der Einschließungsring aufgestoßen werden und danach 
\ der Auszug der Garnison, der Zivilisten und der auf Wagen transportierten 
Güter gedeckt werden. Da der Feind wesentlich stärker geworden war als im 
August, wurde dem aus dem Raum Okucani nach Norden vorstoßenden Terek- 
1 Regiment das Sibirische Regiment unmittelbar nachgesandt und unterstellt. 

Gleichzeitig marschierte Don 1 wieder von Bjelovar auf die belagerte Stadt. Um 
‘ seine Aufgabe zu erleichtern und um vor allem die Verluste einzuschränken, 

griff das Terek-Regiment zu einer List. Es erweckte den Anschein, als ob ihm 


ıs-Georg Kemnitzer ist es gegeben, dem deutschen Kriegs- 
angenen in Rußland ein literarisches Denkmal zu setzen. Er hat 
Verpflichtung seiner Kameraden erfüllt, der Welt und dem 
tschen Volk nicht nur von ihrem Schicksal, ihrem Erleben zu 
ichten, sondern gleichermaßen von. den Qualen des russischen 
kes, das heute nicht in der Lage ist, sich selbst an die Offentlich- 


: der Welt zu wenden. 
| Seiten, Leinen DM 19,80 
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939-1945 


Band Il 


„Europa in Flammen, 1939 —1945” 


Sachverständigenberichte 


Band I, 

von „NATION EUROPA“ mit Beiträgen von Prof. Barnes, 
Generaladmiral a. D. Boehm, Arthur Ehrhardt, Prof. Dr. Fried- 
rich Grimm, Hans Grimm, Erich Kern, Peter Kleist, Helmut 
Sündermann u. a. 

herausgegeben und bearbeitet von UDO WALENDY, Per- 
sonen- und Sachregister, Leinen, 448 Seiten DM 25,- 


Band Il, 
von UDO WALENDY, ebenfalls mit Personen- und Sach- 
register, Leinen, 490 Seiten DM 25,- 


Itweite Propaganda hat zahlreiche Probleme des Zweiten Weltkrieges verschüttet oder verzerrt. 
ssenschaftliche Analysen sollen u. a. den Bomben- und Partisanenkrieg, Kriegsziele, Kriegs- 
respondenzen, Kriegskonferenzen, Kriegsverbrechen aufhellen, aber auch Aufklärung geben 
B. über Kriegslügen, gefälschte Dokumente, Gleiwitzer Senderaffäre, Lebensborn u. a. und die 
thoden heutiger Geschichtsschreibung. 


nicht nur das Sibirische Regiment folgte, sondern die ganze Kosaken-Dvision. 
Als wären sie Quartiermacher der ganzen Division, schrieben die Kosaken an 
die Türen der am Wege liegenden Dörfer die Bezeichnungen aller Einheiten, 
die General v. Pannwitz unterstanden. Der Erfolg war, daß die Partisanen 
zurückwichen und dem Regiment ohne Verluste einen Korridor nach Daruvar 
freigaben. Die Verbindung mit der Besatzung kam zustande und die Trecks 
konnten aus Daruvar abziehen, gedeckt durch die südlich der Stadt in Stellung 
gegangenen Terek-Kosaken und die dann folgenden Sibirier, die bei Badljevina 
standen. In ununterbrochenem Strom sah man Wagen, teilweise mit der Hand 
gezogen, mit den nötigsten Habseligkeiten der Zivilisten, die sich vor den Par- 
ınen fürchteten, Fahrzeuge mit Feldfrüchten aller Art, Textilien, Möbel, mili- 
tärische Ausrüstungsgegenstände und die kroatische Garnison in Stärke von 
2000 Mann abmarschieren. Es war das traurige Bild der Räumung einer Stadt, 
wie es kurz vorher in Pozega zu sehen gewesen war. Natürlich hatten die 
Partisanen inzwischen erkannt, daß die ganze Kosaken-Division nicht zur Stelle 
war und daß sie es bei der geräumten Stadt nur mit einem Regiment zu tun 
hatten, dem allerdings noch ein anderes den Rücken deckte. Um den Ausmarsch 
zu stören, erfolgten am 10. und 11. September 1944 heftige Angriffe der Partisa- 
nen durch ihre Infanterie und einzelne Panzer auf die Stellungen der Kosaken. 
Als nach zwei Tagen ununterbrochenen Hindurchmarschierens die Räumung be- 
endet war, ging das Regiment in überschlagendem Einsatz auf Sibir 2 zurück 
und marschierte dann in seinen Raum bei Okucani. Die Freude, viele Männer, 
Frauen und Kinder aus Angst und Sorge gerettet zu haben, wurde durch die 
ernste Frage überschattet: Welches Schicksal wartet ihrer? 


General v. Pannwitz im 

Gespräch mit Verfasser nach 

der Einnahme von Daruvar 
August 1944 


Inzwischen war im Süden wieder eine gefährliche Lage entstanden. Starken 
Kräften der Partisanen war es gelungen, Banja-Luka einzunehmen, allerdings 
mit Ausnahme der Zitadelle, in der sich 300 Deutsche und Kroaten hielten. 
Fliegerbodenpersonal, Einheiten der Ustascha und der Domobrana waren auf 
der Flucht nach Norden. Einem entschlossen nachstoßenden Gegner hätte es 
gelingen müssen, diese durch Wegnahme von Bosnisch-Gradiska an der Save 
gefangen zu nehmen. Um das zu verhindern, wurde das Regiment Kuban 3 von 
Alt-Gradiska nach Süden in Richtung Banja-Luka in Marsch gesetzt. In tägli- 
chen Kämpfen drang es bis Klasnica vor, hielt die nach Norden drängenden 
Einheiten der Deutschen und Kroaten aus Banja-Luka auf, unterstellte sich die- 
selben und baute eine neue Widerstandslinie auf. Unter erheblichem Feinddruck 
und mit Verlusten durch starke Artillerie des Gegners setzte sich Kuban 3 — 
inzwischen zu einer Kampfgruppe angewachsen — in drei bis vier großen 
Sprüngen auf Windhorst und dann auf Bosnisch-Gradinska ab, diesen Ort als 
Brückenkopf über die Save verteidigend. Die Kuban-Kosaken hatten eine sehr 
gefährliche Situation bereinigt. General v. Pannwitz erkannte das auch und 
sprach dem Kuban-Regiment seine Anerkennung aus. Er war ziemlich erstaunt, 
als ihm aus den Reihen der Kosaken geantwortet wurde: „Ja, ja, Räuber- und 
Banditen-Regiment, Gospodin General!" Man hatte den Anpfiff des Generals 
im August auf dem Marsch nach Daruvar noch nicht vergessen! 

Am 19. September 1944 marschierte auch das Terek-Regiment über die Save 
nach Bosnien. Seine Trosse blieben in Okucani zurück, gesichert durch eine ver- 
stärkte Schwadron. Bei der ersten Kampfberührung mit den von Banja-Luka 
nach Norden drängenden Feindkräften fiel der Kommandeur der II. Abteilung, 
Rittmeister Siemon. Er wurde in der Kirche von Alt-Gradiska neben dem an 
demselben Tage gefallenen Kommandeur einer Polizei-Division, Generalmajor 
v. Sammer-Frankenegg, aufgebahrt und in Sisak begraben, 

Das Regiment Terek 6 löste in Bosnisch-Gradiska, das als Brückenkopf jen- 
seits der Save eine große Bedeutung hatte, Kuban 3 ab. Die Kuban-Kosaken 
hatten in den vorausgegangenen Kämpfen starke Verluste erlitten. Alle in 
Bosnisch-Gradiska eingesetzten Truppenteile unterstanden dem Kommandeur 
des Kosaken-Regiments. Es waren das außer seinem eigenen Regiment: eine 
Schnelle Abteilung, ein Bataillon Leibgarde des Poglavnik, ein Bataillon der 
Domobranen und zwei Kosaken-Batterien. Bosnisch-Gradiska war wie eine 
Festung zur Verteidigung eingerichtet. In täglichen Vorstößen nach Süden wurde 
die sich bildende Einschließungsfront immer wieder aufgerissen und die Evaku- 
ierung besonders der deutschen Siedler in den Dörfern Adolfstal und Windhorst 
durchgeführt. Mancher Kosak traf dabei seinen Quartierwirt von dem Prnjavor- 
Vorstoß im Januar 1944 wieder und half ihm bei der traurigen Arbeit der 
Räumung. 

In dieser Zeit wurden von Bosnisch-Gradiska aus oft täglich dieselben Dörfer 
gestürmt und abends wieder geräumt. Jedesmal traten Verluste ein, und es be- 
durfte einer eingehenden Unterrichtung, um diese Art der Kampfführung den 
Kosaken verständlich zu 
machen. Bei einem dieser 
Vorstöße aus Bosnisch- 
Gradiska nach Süden kam 
der Stab des Terek-Regi- 
ments in ein armseliges 


Rechte Seite: 
Ataman General Skuro im 
Kreise von Angehörigen 
der Kosaken-Division — 
Frühjahr 1944 


Links: 
Ein gefallener Offizier wird 
zu Grabe geleitet 


Mohammedaner-Dorf, aus dem 
gerade die „Titos“ vertrieben 
waren. Zu diesem Zweck war 
auch mit dem „Heeres-Anklopf- 
gerät“, wie die 5-cm-Pak humor- 
voll genannt wurde, in den Ort 
geschossen worden. Ein solches 
Pak-Geschoß hatte die beiden 
Wände eines nur aus einem 
Raum bestehenden Hauses 
durchschlagen, war unter dem 
breiten Bett durchgegangen, 
und zwar so, daß der ganzen 
sechsköpfigen Familie, die sich auf dem Bett oder in der Stube aufhielt, nichts 
passiert war. „Das hat Gott gemacht“, sagte die Mutter, wobei sie ihre wunder- 
bare Errettung meinte. Als der Kommandeur sich bei dem Hause rasieren wollte, 
wozu am Morgen die Zeit nicht gereicht hatte, brachte ihm sein Pferdebursche 
Gregor das Wasser in einem Nachttopf. Auf die Bemerkung, das sei „nix Kul- 
tura“, meinte Gregor: „Wenn aber die Einwohner daraus essen!“ 


Am 27. September 1944, eine Woche nach Eintreffen in Bosnisch-Gradiska, 
begann der Vorstoß beiderseits der Straße Bosnisch-Gradiska — Banja-Luka 
nach Süden, mit dem Ziel, Banja-Luka zurückzuerobern und die 300 deutschen 
und kroatischen Soldaten freizukämpfen, die sich noch immer in der Zitadelle 
hielten. Die Leitung des ganzen Unternehmens hatte General v. Pannwitz, Das 
Terek-Regiment kämpfte auf dem rechten Flügel, beiderseits des Tales des 
Flüßchens Vrbaska vorgehend, um dann nach Süden auf Dragelji-Ivanjska auf 
Westrand Banja-Luka einzudrehen. Links anschließend ging eine Kampfgruppe 
verschiedener Verbände unter Führung des Regimentsstabes von Kuban 3 vor. 
Das Gelände war bergig, und die offene rechte Flanke mußte durch Sonder- 
aufträge einzelner Schwadronen gesichert werden. Neben dem Frontal-Wider- 
stand mußten häufig Angriffe aus der rechten Flanke offensiv abgewehrt wer- 
den. Hierbei wurde in einem Gebirgstal ein Lager mit 100000 Liter Flieger- 
benzin entdeckt und sichergestellt, für die damalige Zeit eine Kostbarkeit. 
Nachts wurde auf dem Felde biwakiert, und man sah neben den sonstigen Bil- 
dern des Kampfes in der Dunkelheit die schauerlichen Brandfackeln brennender 
Dörfer und Getreidemieten den Horizont erhellen. Auch über die schönen 
deutschen Dörfer ging die Furie des Krieges hin. Am 29. September fiel Banja- 
Luka wieder in deutsche Hand, und die eingeschlossene Besatzung war befreit. 
Auch die Regimenter Kuban 3 und Kuban 4 waren von Pannwitz herangezogen 
worden, so daß er von seiner Division drei Regimenter in Banja-Luka zur Ver- 
fügung hatte, Am 2. Oktober marschierte er mit den Regimentern nach Erfül- 
lung der gestellten Aufgabe wieder nach Norden ab, wo die Kosaken der Regi- 
menter 3 und 6 im Save-Tal für kurze Zeit etwas Ruhe hatten. Das Regiment 


Tuban 4 ging über Omasko-Prijedor nach Glina, wo neue Einsätze seiner war- 
eten, 


Es hatte sich gezeigt, daß die Partisanen in Bewaffnung und Führung immer 
stärker wurden, Artillerie, Nachrichtenmittel, Panzer sowie zeitweise Verwen- 
dung von Fliegern machte sie zu einem immer gefährlicher werdenden Gegner. 
Die Versorgung auf dem Luftwege durch die Alliierten klappte gut und gab 
den „Titos“ meist bessere Bedingungen als der Kosaken-Division. Dazu kam, 
daß die durch Terror eingeschüchterte Bevölkerung in verschiedener Weise half. 
Bei Vorstößen der Deutschen wich der Gegner meist geschickt aus, um sofort 
wieder da zu sein, wenn Orte und Gelände wieder frei waren. 

Inzwischen hatte sich die Lage auf dem Balkan überhaupt verschärft. Nach dem 
Abfall Rumäniens im August 1944 wurden die deutschen Streitkräfte in Grie- 
chenland schrittweise zurückgenommen und gleichzeitig begannen Maßnahmen 
zum Schutze des Raumes Belgrad, den die Armeegruppe Felber übernahm. 
Durch die Kriegserklärung Bulgariens am 9. September 1944 kamen bulgarische 
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Truppen als neue Gegner hinzu. In seiner Unterhausrede am 28. September 
ermunterte sie Churchill und verhieß ihnen gleichzeitig Absolution: „Mit je 
größerer Energie sie (die Bulgaren) über die Deutschen herfallen, um so mehr 
werden sie die Aufmerksamkeit der siegreichen Nationen von ihren früheren 
Untaten ablenken.“ Vier bulgarische Divisionen waren mit modernen deut- 
schen Waffen und ebensolchem Gerät ausgestattet und mit deutscher Hilfe aus- 
gebildet worden. Ferner besaß Bulgarien eine Panzerbrigade mit mindestens 
60 Panzern, darunter „Tiger“ und Sturmgeschütze, sowie eine Luftwaffe, die mit 
zahlreichen deutschen Jagd-, Stuka- und sonstigen Flugzeugen ausgerüstet war. 
Es war anzunehmen, daß die Kosaken-Regimenter auch mit diesem neuen Geg- 
ner zusammenstoßen würden. Zunächst sicherten die Regimenter wieder in dem 
kroatischen Flußtal der Save. Regiment Don 1 wurde aus dem Raum Lekenik 
zwischen Agram und Sisak wieder in das „Sunja-Dreieck“ verlegt, von wo es 
mit Schlauchbooten einen Vorstoß über die Save durchführte. Die Partisanen 
wurden dort vom Ostufer des Flusses vertrieben. 

Die von jeder Hilfe der westlichen Alliierten ausgeschlossenen Cetniki, im- 
mer stärker von den kommunistischen Partisanen bedrängt, versuchten durch 
gelegentliche Zusammenarbeit mit den Deutschen ihrem chronischen Munitions- 
mangel etwas abzuhelfen. So kam es auch bei Sunja im Herbst 1944 zu einer 
gewissen Zusammenarbeit zwischen ihnen und dem Don-Regiment. Die endgül- 
tige Entscheidung der Westmächte gegen die Cetniki und für Tito erfolgte auf 
der Konferenz von Teheran Ende November 1943, Am Schluß der Zusammen- 
kunft bekundeten Churchill, Roosevelt und Stalin, „daß sie Teheran als Freunde 
in der Tat, im Geiste und im Ziel verließen“. Zu diesen Freunden gehörte nun 
nicht mehr Mihajlovic, wohl aber Tito. Hierzu hat fraglos der völlig wirklich- 
keitsfremde Bericht des amerikanischen „Office of Strategic Services" beigetra- 
gen, der 1961 mit den Protokollen der Konferenz von Teheran in Washington 
veröffentlicht wurde. Die verhängnisvolle Darstellung trägt die Unterschrift des 
Majors Linn M. Farish und ist vom 29. Oktober 1943 datiert. Dieser Offizier hat 
sich nur sechs Wochen in dem Hauptquartier der Tito-Partisanen aufgehalten. 
Es ist nicht geklärt, ob der Major schon mit Vorurteilen hingegangen war oder 
ob er erst dort von Tito und seinen Propagandisten, zu denen der inzwischen 
zu einer langen Gefängnisstrafe verurteilte Milovan Djilas gehörte, hinter das 
Licht geführt wurde, In der begeisterten Denkschrift, der aber jede Objektivität 
fehlt, heißt es: „Die Partisanen haben allein durch ihre eigenen Anstrengun- 
gen... einen freien Staat... geschaffen. In diesem Gebiet können Mohammeda- 
ner, Christen, Serben, Kroaten, Slowenen, kommunistische Parteimitglieder, kurz 
jede Person von irgendwelchem religiösen oder politischen Glauben eine Mei- 
nung darüber äußern, wie die Angelegenheiten der Gemeinschaft geführt wer- 
den sollen“. Der amerikanische Berichterstatter glaubte auch ankündigen zu 
können, daß die Partisanen nicht einen kommunistischen Staat errichten, sondern 
diejenigen Bestandteile aller existierenden Regierungsformen und Lebens- 
weisen zusammenfassen würden, „die ihrem Temperament und ihrer Umweit 
entsprechen". Er verteidigte die Kommunisten auch gegen den Vorwurf, daß sie 
nicht von Anfang an gegen die Deutschen gekämpft, sondern Bürgerkrieg ge- 
führt hätten. Mihajlovic habe den fatalen Fehler gemacht, seinen politischen 
Überzeugungen und seinen Zukunftsplänen den Vorrang zu geben und an die 
Zeit nach dem Krieg zu denken. Er habe „den Kommunismus mehr als den ge- 
meinsamen Feind gefürchtet“. Unter solchen Begründungen, die etwa dem Stand- 
punkt entsprachen, den Tito in seiner 1953 veröffentlichten Biographie zur 
Rechtfertigung seiner Politik im Bürgerkrieg vorträgt, verlangte der amerikani- 
sche Nachrichtenoffizier eine Unterstützung der Partisanen mit Kriegsmaterial, 
die „wirksam, schnell und in ausreichendem Umfang“ erfolgen müsse. Der 
Erfolg dieser Vorschläge war damals in steigendem Maß festzustellen. 

Das Terek-Regiment lag im Oktober bei Kutina und wehrte Vorstöße des 
Feindes aus der Moslavina ab. Die Lage erlaubte es, den 14. Oktober feierlich 
zu begehen, den hohen russisch-orthodoxen Festtag „Pokrow“. Dieser Tag soll 
daran erinnern, daß die Mutter Gottes nach ihrem Tode im Jahre 48 n. Chr. dem 
Heiligen Andreas erschienen ist und mit ihm für alle Christen gebetet hat, die 
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sie mit ihrem Mantel (Pokrow) schützen will. Ganz besonders bei den Kosaken 
wurde dieser Tag feierlich begangen. Daß der 14. Oktober mit dem Geburtstag 
des Generals v. Pannwitz zusammenfiel, sahen die Kosaken als Zeichen der 
schicksalhaften und engen Verbundenheit mit ihm an. 

Am 14. Oktober 1944 war herrliches Wetter. Ein Feldgottesdienst neben der 
Kirche im Schatten alter Kastanien leitete den Tag ein. Dann wurden Anspra- 
chen gehalten und Auszeichnungen verliehen. Es folgte eine Reitjagd und da- 
nach ein gemeinsames Essen aller am Ort anwesenden Schwadronen mit einem 
am Spieß gebratenen Schwein, Slibowitz, kroatischem Wein und das übliche 
„in die Luft werfen“ beliebter Vorgesetzter. Neben lustigen Aufführungen von 
Kosaken, teilweise als Frauen verkleidet, machte ein Offizier-Rennen auf Mulis 
viel Spaß. Im Verlaufe dieses kameradschaftlichen Zusammenseins sagte ein 
Kosak einem deutschen Offizier: „Wir keine Finnen, Italiener, Rumänen. Wir 
stehen bis zum Ende.“ Sie haben es getan. Es war gerade frischer Ersatz aus 
den Gefangenenlagern gekommen. Die Männer hatten z. T. noch im August im 
Osten bei der Roten Armee Dienst getan. Auf die banale Frage: „Wo ist es 
besser?“ antworteten sie aus begeisterter Überzeugung: „Hier“. Mit wenigen 
Ausnahmen hielten sie zu den Deutschen bis zuletzt. 

Abends fand bei der Division die Feier des 46. Geburtstages des Generals 
statt. Von den Kommandeuren konnten nur wenige anwesend sein. Das musi- 
kalische Programm enthielt folgende Lieder: 1) Lied der Terek-Kosaken „Das 
Leben strahlt in Freuden aus"; 2) Kuban „Hymne der Kuban-Kosaken"; 3) Histo- 
risches Kosaken-Lied „Es weint und stöhnt's..."; 4) Lied über General Korniloff; 
5) Lyrisches Lied „Abendglocken“; 6) „Della-Della" National-Tanz, mit Solo- 
Sänger und Tanzgruppe. 

Ende Oktober erhielt Oberstleutnant Prinz zu Salm die Führung des Regi- 
mentes, weil Oberst v. Kalben zur Übernahme eines neuen Postens in der Ver- 
waltung in Deutschland Arbeitsurlaub bekam. General v. Pannwitz hatte sich zu 
seiner Abfahrt eingefunden und gab ihm nach einer Abschiedsparade des Terek- 
Regiments zusammen mit der 1. (Wellmann) Schwadron zu Pferde einige Kilo- 
meter das Geleit. 

Am 2.1.1967 schrieb der Bruder von General v. Pannwitz, Otto-Manfred v. 
Pannwitz, an die Witwe von Oberst H.D. v. Kalben u.a.: „Auch uns, besonders 
aber mich, hat sein Heimgang sehr schmerzlich berührt. Ein Edelmann in des 
Wortes wahrster Bedeutung ist für immer von uns gegangen. Ich lernte ihn 
Ende Oktober 1944 in Kutina kennen, als er damals nach Ansbach abberufen 
wurde. Mein Bruder Helmuth gab ihm zu Ehren ein Abschiedsessen, bei dem er 
ihm das Du anbot. Am nächsten Tage ritt mein Bruder mit ihm die Front seiner 
Terek-Kosaken unter den Klängen des Prinz-Eugen-Marsches ab, die zum größ- 
ten Teil in Tränen ausbrachen, als ihr geliebter Kommandeur von ihnen Ab- 
schied nahm. Dieses erschütternde Bild wird mir unvergeßlich in Erinnerung 
bleiben.” 


Der Kommandeur des 
Terek-Kosaken-Regiments 6 
Oberst v. Kalben am Grabe 
seines gefallenen Schwadron- 
Chefs Oblt. Wellmann-Eichhorst 
— 1944 


Stralsund - Von Friedrich Birkholz 


‚Von Süden nach Norden durch unser geteiltes Deutschland fährt einmal täglich ein 
D-Zug von München über unsere alte Reichshauptstadt Berlin nach Trelleborg/Schweden 
und weiter bis Malmö. In Saßnitz (Insel Rügen) verlassen die Kurswagen deutsches Ge- 
biet und werden auf ein Fährschiff gerollt, aber schon bei Stralsund — seit 1936 über 
den Rügendamm — bleibt das Festland zurück, Wie eine große, weiträumige Wasser- 
burg wirkt daher auch heute noch diese schöne, alte Stadt auf ihre Besucher, Die vom 
Strelasund im Osten, dem Knieper Teich im Westen und dem Frankenteich im Süden 
umgebene Altstadt-Insel ist mit ihren Vorstädten (Knieper- im NW, Triebseer- im W, 
Franken-Vorstadt im SO) und der Insel-Dänholm im Osten durch 3 Dämme und 2 Brük- 
ken verbunden, Der Blick auf eine gute Karte macht deutlich, daß Stralsund (Strela/ 
wend. = Pfeil) durch seine überaus günstige Lage stets zwei Funktionen zugleich wahr- 
zunehmen hatte: Ein beherrschender, in der Schiffahrt führender Umschlagplatz für das 
Hinterland zu sein und ein Vorort für die größte deutsche Insel Rügen. Beide Auf- 
gaben erfüllte Stralsund mit seinen 52900 Einwohnern (17.5.1939) in alter hansischer 
Tradition, die bis zum Jahre 1278 zurückreicht, als die Stadt Mitglied der Hanse wurde. 
Als Siedlung bereits 1209 begründet, erhielt der Ort 1234 durch Fürst Wizlaw I. von 
Rügen das lübische Stadtrecht und damit seine erste urkundliche Erwähnung. 

Dreimal leuchtet ihr Name in der deutschen Geschichte auf; erstmals durch den Frie- 
den zu Stralsund 1370, wo der hansische Bund nach seinem Kampf gegen den dänischen 
König Waldemar IV. Atterdag sich weitestgehende Rechte in der Ostsee sicherte, Zum 
zweiten Mal 1628 durch die erfolgreiche Verteidigung gegen das Belagerungsheer des 
mächtigen Wallenstein, dem bis dahin der Ruf der Unbesiegbarkeit vorausmarschiert 
war. Seinem bekannten Ausspruch „Und wenn sie (die Stadt) mit Ketten am Himmel 
hinge, sie muß herunter” folgte 4 Wochen später der Abzug, wozu neuer Nachschub 
auf dem Seewege für die Belagerten, ein guter pommerscher Dauerregen, vor allem 
aber die Einigkeit der Einwohner unter ihrem Bürgermeister Lambert Steinwich beige- 
tragen hatten. Einer der in gemeinsamer Not damals aufgestellten Kriegsartikel besagte, 
daß im Suff begangene Verbrechen härter zu bestrafen seien als solche im nüchternen 
Zustand, Weil auch Schotten, Dänen und Schweden als Hilfskräfte zur Verteidigung in 
der Stadt waren, verbot ein anderer Artikel, daß eine Nation die andere in Wort und 
Tat verspotte und verhöhne, Aber auch der Freimut, mit dem dieser pommersche 
Menschenschlag den Forderungen des Feindes begegnete, wird aus folgender UÜber- 
lieferung deutlich: Die Ratsherren antworteten auf das Verlangen von Lösegeld „dat 
hebben wi nich“ und auf die Verpflichtung zur Übernahme einer Besatzung „dat doe wi 
nich”, Als der kaiserliche Befehlshaber sie darum Lumpenbande nannte, beendeten sie 
die Verhandlungen mit „dat sün wi nich!“ Zum dritten Mal, als Stralsunds Namen durch 
deutsche Lande ging, verband sich mit ihm die Trauer um jene tapfere Soldatenschar 
des Majors Ferdinand v, Schill, dessen heroischer Aufstandsversuch gegen Napoleon 
hier in verzweifelten Straßenkämpfen mit der Ubermacht französischer Hilfstruppen 
sein tragisches Ende fand. Am 31. Mai 1809 fiel Major v. Schill in der alten Fährstraße 
Stralsunds, woran ein Gedenkstein und seine Büste erinnern. Auf Schills Grabplatte 
auf dem Friedhof von St. Jürgen stehen die Worte aus Virgils Aeneis: Magna voluisse 
magnum (Großes gewollt zu haben ist groß). 

Hatte die einzigartige geographische Lage der rings von Wasser umgebenen alten 
Stadt einst ihre hinter Lübeck führende und wehrhafte Rolle in der Hanse begünstigt, 
so war das ausgeprägte Freiheitsgefühl ihrer Bürgerschaft wesentlich auf diese histo- 
rische Stellung Stralsunds zurückzuführen. Bei Wahrung voller Gemeinsamkeit in der 
Gefahr ist in der Stadtgeschichte deutlich spürbar das Streben aller Bürger nach 
Gleichberechtigung und das Ringen um den Anteil am Stadtregimente. Es ist daher 
auch nicht verwunderlich, daß Stralsund bereits 1525 die Reformation annahm, also 
9 Jahre vor ihrer allgemeinen Einführung in Pommern. Als Folge des 30jährigen Krieges 
und Aussierbens des pomm. Herzogshauses (1637), wurde ganz Vorpommern und damit 
auch Stralsund gegen den berechtigten Erbanspruch Brandenburgs 1648 schwedisch. War 
König Gustav Adolf im großen Kriege zunächst wohl als Befreier begrüßt worden, so 
stand nun die Stadt in Abhängigkeit von den politischen Interessen der schwedischen 
Krone, hansische Freiheit und Selbstverantwortlichkeit waren dahin. Der Versuch des 
Großen Kurfürsten, Vorpommern für Brandenburg-Preußen zu gewinnen — 1678 er- 
oberte er nach seinem Siege bei Fehrbellin (1675) auch das nur lässig verteidigte Stral- 
sund — blieb ebenso erfolglos wie die erneute Eroberung 1715 durch Friedrich Wilhelm I. 
Im Kieler Frieden 1814 kam es kurz unter dänische Hoheit und ab Juni 1815 als Ergebnis 
des Wiener Kongresses endgültig zu Preußen als Teil der Provinz Pommern. 

Gerade weil Handel und Schiffahrt als eigentliche Lebensgrundlage dieser Stadt im- 
mer an erster Stelle standen, konnte Stralsund — besonders in der hansischen Blütezeit 
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— eine Kulturleistung vollbringen, die uns mit hoher 
Achtung und Bewunderung vor dem schöpferischen 
Gestaltungswillen ünd dem künstlerischen Formsinn 
dieser Geschlechter erfüllt. Herrliche mittelalterliche 
Bauten in norddeutscher Backsteingotik geben davon 
auch heute noch — trotz Belagerungen, fremder Be- 
satzungen, vernichtender Großbrände und der Bom- 
benzerstörungen des 2, Weltkrieges — eindrucks- 
volle Kunde. Die drei großen Kirchen St, Nikolai 
(1276) mit den beiden Türmen (nach 1366), St. Marien 
(1298), und St. Jakobi (1303), das prächtige Rathaus 
mit der offenen Vorhalle und der berühmten sechs- 
giebeligen gotischen Zierwand zum Marktplatz hin, 
das die Stralsunder nach dem Sieg über die Dänen 
1370 in stolzem Selbstbewußtsein erbauten, aber auch 
das ehrwürdige, 1254 gegründete Johanniskloster mit 
seinen Kreuzgängen und dem altertümlichen Räucher- 
boden, das kurz vor 1256 gegründete Heiligengeist- 
hospital, das Haus des Bürgermeisters Bertram 
Wulflam (1370) sowie viele alte Patrizierhäuser sind 
noch oder waren bis in den 2. Weltkrieg hinein die steinernen Zeugen einer großen 
Vergangenheit. Zu ihnen gehören auch die Stadttore — das Knieper Tor (um 1300), 
das Kütertor (15. Jahrh.) und das Semlower Tor (1599) — während die Stadtwälle schon 
längst ihrer neuen Bestimmung als Grünanlagen dienten. Doch Stralsund hatte nicht 
nur eine bewundernswerte und vielfältige Kulturleistug vergangener Jahrhunderte auf- 
zuweisen, sondern verfügte als aufstrebendes, modernes Gemeinwesen auch über Mu- 
seen, Stadttheater, Archiv und über eine Stadtbibliothek mit 100000 Bänden. Das Mu- 
seum für Vorpommern und Rügen befand sich im ehem. Katharinen-Kloster (Mitte 13. 
Jhrh.). Neben dem Arndt-Gymnasium waren noch zwei weitere höhere Schulen sowie 
einige Fachschulen vorhanden. 


Obwohl den Herzögen von Pommern nominell untertan, hatte sich Stralsund in fast 
300 Jahren — von 1316 bis 1612 — eine weitgehende Unabhängigkeit sichern und be- 
wahren können. Diese beinahe reichsfreie Stellung mußte es wiederholt verteidigen, 
vor allem auch gegen Dänemark. Noch heute erinnert der Name der Insel Dänholm 
(vorher Strela) an die erfolgreiche Abwehr eines dänischen Belagerungsheeres im Jahre 
1429. Trotz dieser zeitweiligen kriegerischen Auseinandersetzungen in früheren Zeiten 
waren gerade die Handels- und Schiffahrtsbeziehungen zu Dänemark und den anderen 
nordischen Staaten stets entscheidende Faktoren im Wirtschaftsleben der Stadt und 
blieben es bis in den 2. Weltkrieg hinein. Stralsund war daher auch Sitz eines schwedi- 
schen, dänischen, norwegischen und finnischen Konsulats. 

Die Stadt hatte Hauptzoll- und Oberfischmeisteramt, Industrie- und Handelskammer, 
Handwerkskammer, Landratsamt, Amtsgericht, Heil- und Pflegeanstalt, Wasser- und 
Zollflughafen. Obwohl Stralsund sich zu einer bemerkenswerten Industriestadt ent- 
wickelt hatte (Fischkonserven, Räucherfische, Zucker, Branntwein, Bier, Lacke, landw, 
Maschinen, Schiffe) war sie mit ihrem großen Hafen doch vor allem Handels- und See- 
stadt geblieben, in der sich Altes und Neues zu einem harmonischen Ganzen verbanden. 

Mittler zu sein zwischen Nord und Süd, Ost und West, Handel zu treiben und das 
Meer zu bezwingen, das sind die großen Triebkräfte für jene Menschen gewesen, die 
aus dem kleinen Fischerdorf Stralow die Stadt Stralsund schufen, deren Wappen, ein 
steigendes Pfeileisen, Strahl genannt, bereits im ältesten Siegel von 1367 zu finden ist. 
Die Krone im Wappen kam erst 1720 hinzu und wurde der Stadt von dem damaligen 
Landesherrn, dem König von Schweden, verliehen. 

Marine-Standort der Kaiserlichen Marine, der Reichsmarine und der Kriegsmarine, 
war Stralsund mit den „Blauen Jungs“ besonders eng verbunden. Dies symbolisierte 
in der Kaiserl. Marine auch der Kleine Kreuzer „Stralsund“ — Stapellauf: 4. 11. 1911; 
4600 t; Länge: 139 m; Breite: 13 m; Tiefgang: 6 m; 27 Kn.; Bewaffnung: 12 — 10,5, 
2 TR; Besatzungsstärke: 373. Er nahm am Seegefecht bei Helgoland (28. 8. 1914) und 
an der Doggerbank-Schlacht (24. 1. 1915) teil und mußte 1920 an Frankreich abgeliefert 
werden. — 1939 befanden sich im Marine-Standort Stralsund folgende Dienststellen 
und Einheiten: Kommandantur; 1. Schiffs-Stamm-Rgt.; 7., 9. und 11. Schiffs-Stamm-Abt.; 
Marine-Lazarett; M.-Baudienststelle; M.-Fachschulen; M.-Verpflegungsamt. 

Stralsund war aber auch Heeres-Garnison, die nach Auflassung der Stadt als Festung 
(1873) entsprechend vermindert wurde. — Alte Armee: Rgts.-St., I, IL/Inf.- 
Rgt. Prinz Moritz von Anhalt-Dessau (5. Pomm.) Nr. 42. — Wehrmacht: 1/LR. 92; 
San.-S W.B.K.; W.M,A.; W.F.O, 
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U-Boot-Kommandant 
Korv.Kpt. Henke 


Zuseinem 25.Todestag 
Von Bodo Herzog 


Werner Henke wurde am 13.Mai 1908 in 
Rudak bei Thorn geboren. Er kam wie einige 
andere Marineoffiziere von der Handels- 
schiffahrt (Hansa-Linie und HAPAG) im Jahre 
1934 zur damaligen Reichsmarine (crew 34). 
Von März 1939 bis April 1940 tat er als Divi- 
sions- und Flak-Artillerieoffizier auf dem 
Schulschiff „Schleswig-Holstein" Dienst. An- 
schließend kam er als Oberleutnant zur See 
für einen Monat (bis Mai 1940) zur U-Boots- 
schule. Bei der 1. bzw. 2. U-Flottille erhielt er 
als Wachoffizier (WO) seine praktische Aus- 
bildung auf einem der erfolgreichsten U- 
Boote, U-124 (W. Schulz / J. Mohr). Im No- 
vember 1941 absolvierte er einen Kommandantenlehrgang und kam anschließend 
von Dezember 1941 bis Januar 1942 zur TEK nach Gotenhafen. Bei der 8. KLA 
(bis Februar 1942) bereitete er sich auf die Übernahme eines großen IX-C-U- 
Bootes vor. 

In Hamburg-Finkenwerder lief auf der Deutschen Werft unter der Baunummer 
311 am 2. Dezember 1941 U-515 vom Stapel. Das Boot wurde am 21. Februar 1942 
unter Werner Henke für die 4. (Ausbildungs-)U-Flottille in Dienst gestellt. Im 
August beendeten Boot und Besatzung schließlich ihre Schulung, U-515 kam zur 
10. (Front-)U-Flottille. Kapitänleutnant z. V. Werner Henke verließ mit U-515 am 
12. August 1942 seinen Stützpunkt in Richtung Trinidad. Bereits auf dieser ersten 
Unternehmung sollte sich seine überragende Begabung herausstellen: Als er am 
14. Oktober 1942 zurückkehrte, hatte er 10 Einheiten mit zusammen 52816 BRT 
auf seine Erfolgsliste setzen können, darunter am 12. September den 10 013 BRT 
großen panamesischen Tanker „Stanvac Melbourne“. Während der zweiten Un- 
ternehmung — vom 7.November 1942 bis 6. Januar 1943 — wurde U-515 mit an- 
deren U-Booten im November an der marokkanischen Küste gegen die Lan- 
dungsoperation der US-Western Task Force sowie gegen den Verkehr der 
Operation „Torch“ eingesetzt. In mehreren zähen Anläufen konnte Henke hier- 
bei am 12. November das U-Boot-Depotschiff „Hecla” (10 850 ts) vernichten sowie 
den Zerstörer „Marne“ westlich von Gibraltar torpedieren. Westlich von Ma- 
rokko und Gibraltar wurden im Dezember einige U-Boote — darunter U-515 — 
zur Gruppe „Westwall” zusammengefaßt. U-515 vernichtete hierbei in den frühen 
Morgenstunden des 7. Dezembers den ehemaligen britischen Passagierdampfer 
„Ceramic” (18 713 BRT), der zu diesem Zeitpunkt als Truppentransporter einge- 
setzt wurde. Mit dem Untergang der „Ceramik“ auf ca. 40°30'N-40°20'W begann 
nachfolgend das Henke-Drama. Deutsche und englische Stellen nahmen den Ver- 
lust dieses Schiffes zum Anlaß, ihre Propagandamaschinerie in Gang zu setzen. 
Wir sprachen von einem mit 2000 Mann besetzten Truppentransporter, die Eng- 
länder und Amerikaner von einem unbewaffneten Passagierschiff sowie davon, 
daß die Überlebenden — darunter Frauen und Kinder — von U-515 aus mit 
Maschinengewehren unter Feuer genommen wurden. Beides stimmte 
nicht. Das U-Boot brachte mit dem geretteten englischen Pionier E. A. Munday 
einen unabhängigen Zeugen mit nach Hause. 

Unter Führung von Captain Elford hatte die „Ceramic” am 25. November Eng- 
land verlassen und trennte sich als Einzelfahrer von dem ON-149-Konvoi, um 
ohne Bedeckung über Südafrika nach Australien zu laufen. An Bord des mit einer 
4-inch-Kanone sowie einigen Flakgeschützen armierten und abgeblendet fahren- 
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den Schiffes befanden sich neben ca. 50 britischen Pionieren des „Royal Engineer 
Corps“ einige Passagiere (darunter Frauen und Kinder) sowie Krankenschwe- 
stern des „Queen Alexandra Corps). Insgesamt waren rund 350 Menschen — von 
denen später von den Alliierten 85 gerettet werden konnten — an Bord. Die 
englische Propaganda klagte nach dem Untergang der „Ceramic“ Henke des 
Mordes in 246 Fällen an. Als U-515 am 6. Januar 1943 nach Frankreich zurück- 
kehrte, wurde dem Kommandanten das ihm am 17. Dezember 1942 verliehene 
Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes überreicht. 

Zur dritten Unternehmung verließ U-515 am 21. Februar 1943 Lorient, um vor 
Freetown zu operieren. Es sollte die beste Unternehmung des Jahres 1943 wer- 
den. Vom 30. 4. bis 1. 5. 1943 führte hierbei Kapitänleutnant Henke den absolut 
erfolgreichsten Einzelangriff eines U-Bootes beider Weltkriege durch: Am Abend 
des 30. April sichtete er, ca. 90 Seemeilen südlich von Freetown stehend, den aus 
18 Schiffen und vier Geleitfahrzeugen bestehenden TS-37-Konvoi (Trinidad-Free- 
town). Beim ersten Angriff brach U-515 im Schutze der Nacht über Wasser von 
hinten in die Sicherung ein und vernichtete um 22.56 Uhr mit sechs gezielten 
Einzelschüssen die Schiffe „Manking“ (5931 BRT), „Corabella“ (5682 BRT), „Ban- 
dar Shapur“ (5236 BRT), „Kola Tjandi” (7295 BRT) und „Nagina“ (6551 BRT) auf 
ca. 05°10'N-11°10'W bzw. auf ca. 07°15'N-13°49’W, Von der Bedeckung kurz- 
fristig durch Wasserbombenserien abgedrängt, wurden die Torpedos nachge- 
laden. U-515 tauchte am 1. Mai gegen 01.30 Uhr wieder auf und erhielt um 05.13 
Uhr erneut Fühlung an den Geleitzug. Das U-Boot lief abermals von achtern an 
und versenkte nunmehr mit drei gezielten Einzelschüssen die „Clan Mac. Pher- 
son” (6940 BRT), „City of Singapore“ (6555 BRT) und „Mokambo“ (4996 BRT). 
Kapitänleutnant Henke hatte in wenigen Stunden acht Fahrzeuge mit zusammen 
49 186 BRT unter die Wasseroberfläche gebracht. Merkwürdigerweise berichteten 
die damaligen OKW-Berichte nichts über diese einmalige Leistung! 

Ähnliche Erfolge erzielten 1943 nur noch U-160 (Lassen) vor Südafrika mit vier 
vernichteten Schiffen mit zusammen 25852 BRT (aus dem DN-21-Konvoi) und 
U-510 (Neitzel) vor Brasilien mit vier Schiffen mit 24 416 BRT —dazu kamen vier 
beschädigte Einheiten mit weiteren 28 711 BRT — aus dem BT-6-Geleitzug. 

Als Kapitänleutnant Henke am 26. Juni 1943 von seiner dritten Unternehmung 
mit einem Ergebnis von 11 vernichteten Fahrzeugen mit zusammen 64 387 BRT 
nach Frankreich zurückkehrte, erhielt er am 4. Juli 1943 das Eichenlaub zum Rit- 
terkreuz des Eisernen Kreuzes, 

Vom 15. bis 21. November 1943 wurden gegen die von der Luftwaffe erfaßten 
vereinigten britischen Geleitzüge MKS-30/SL-139 westlich von Spanien die drei 
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Gruppen „Schill 1-3" (26 U-Boote) eingesetzt. Indessen kamen nur U-238 und 
U-515 zu ergebnislosen „Zaunkönig“-Schüssen gegen Geleitfahrzeuge, drei U- 
Boote gingen verloren, zwei weitere mußten beschädigt den Rückmarsch an- 
treten. Vor Westafrika konnte U-515 im Dezember 1943 drei Schiffe mit 20 913 
BRT versenken. 

Zur sechsten und letzten Unternehmung verließ U-515 am 29. März 1944 Lo- 
rient. Im mittleren Atlantik — südlich der Azoren bzw. nördlich von Madeira — 
wurde U-515 am 9, April 1944 von drei Flugzeugen des US-Flugzeugträgers 
„Guadalcanal” (VC-Squadron-58) gestellt und angegriffen. Nach einer sieben- 
stündigen Wasserbombenverfolgung der US-Eskorter „Pope“, „Pillsbury”, „Cha- 
telein“ und „Flaherty“ — die US-Kampfgruppe wurde von Captain Dan V. Gal- 
lery geführt — versuchte U-515 aufgetaucht im Artilleriegefecht mit den Eskor- 
tern abzulaufen. Nach einem Fehltorpedoangriff ging U-515 nach Treffern und 
innerer Explosion auf ca. 34°35'N-19°18’W verloren. 15 Mann der Besatzung 
waren gefallen. Im Hafen von Norfolk übergab Captain Gallery am 27. April 1944 
seine Gefangenen. Kapitänleutnant Henke wurde in massiver Form unter Druck 
gesetzt. (Auslieferungsverlangen der Engländer als Kriegsverbrecher im Zusam- 
menhang mit dem „Ceramic”-Untergang!) 

Der am 1. Juni 1944 zum Korvettenkapitän z. V. beförderte U-515-Komman- 
dant wurde am 15. Juni 1944 im Lager Fort George G. Meade liquidiert. Das US- 
War Department gab den Tod des Kriegsgefangenen 56450 erst am 20. Juli 1944 
mit der Formel bekannt: „Auf der Flucht erschossen." 

Auf sechs Operationen mit 337 Seetagen konnte Korvettenkapitän z. V. Wer- 
ner Henke — er war der zwölfterfolgreichste U-Boot-Kommandant des Zweiten 
Weltkrieges — 25 Schiffe mit zusammen 156 829 BRT und ein Depotschiff ver- 
senken sowie einen Zerstörer torpedieren. 


Zu nachstehendem Foto: Durch den deutsch-litauischen Staatsvertrag vom 
22. 3. 1939 kehrte das Memelgebiet nach zwanzigjähriger Abtrennung unter dem Jubel 
seiner deutschen Bevölkerung wieder zum Deutschen Reich zurück, — Angetretene 


Landungskorps der Kriegsmarine im Hafen von Memel. 
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Die Ehrenblatt-Spange des Heeres und 
der Luftwaffe, die Ehrentafel-Spange 
der Kriegsmarine 


Zu ihrer Stiftung vor 25-Jahren 


Die Länge des 2. Weltkrieges machte es erforderlich, immer 
wieder neue Auszeichnungen zu stiften, um den hervorragenden 
Taten der Soldaten sichtbaren Ausdruck zu verleihen. Während 
im 1. Weltkrieg hierfür zunächst die Auszeichnungen der ein- 
zelnen deutschen Länder und dann das Eiserne Kreuz, der Haus- 
orden von Hohenzollern und der Pour le M6rite zur Verfügung 
standen, waren es zu Beginn des 2. Weltkrieges lediglich das 
Eiserne Kreuz und das Kriegsverdienstkreuz. Ersteres wurde 
dann bis Ende 1944 laufend durch Eichenlaub, Schwerter, Bril- 
lanten und goldenes Eichenlaub für das Ritterkreuz erweitert. 
Weiterhin wurde das Deutsche Kreuz in Gold gestiftet. Alle 
diese Tapferkeitsauszeichnungen reichten jedoch nicht aus, so 
daß 1944 die Ehrenblattspangen gestiftet wurden. 


Bereits ab 22.7.1941 wurden die Soldaten des Heeres, die 
nach Verleihung des EK I weitere Tapferkeit bewiesen hatten, 
die aber nicht die Voraussetzung zur Verleihung des Ritter- 
kreuzes des EK erfüllten, im „Ehrenblatt des Deutschen Heeres“ 
aufgeführt, Dieses war eine Anlage des Heeresverordnungs- 
blattes Teil C. Fast gleichzeitig (1.9.1941) führte die Luftwaffe 
die „Ehrenliste der Deutschen Luftwaffe” ein. In sie wurden die- 
jenigen aufgenommen, denen der Ehrenpokal für besondere 
Leistung im Luftkrieg oder das Bild des Reichsmarschall Göring 
verliehen worden waren. Am 23.2.1943 schloß sich die Kriegs- 
marine mit der „Ehrentafel der Deutschen Kriegsmarine” an. 


Die Ehrenblatt-Spange des Heeres, gestiftet am 30.1.1944, 
sollte die im Ehrenblatt Genannten äußerlich kenntlich machen. 
Sie bestand aus einem Hakenkreuz im Eichenlaubkranz in gol- 
dener Ausführung und wurde auf dem Band des EK 2 im 
Knopfloch getragen. 


Die Ehren-Tafelspange der Kriegsmarine, gestiftet am 13.5. 
1944, bestand aus einem von einem Hakenkreuz überlagerten 
klaren Anker in einem Eichenlaubkranz in goldener Ausfüh- 
rung, Trageweise wie oben. Die Ehrentafel-Spange erhielten 
nur diejenigen, die noch nicht das Ritterkreuz des EK oder das 
Deutsche Kreuz in Gold hatten, obgleich diese auch in die 
Ehrentafel der Deutschen Kriegsmarine aufgenommen wurden. 

Die Ehrenblatt-Spange der Luftwaffe, gestiftet am 5.7. 1944, 
bestand aus dem Luftwaffenadler in einem Eichenlaubkranz, 
ebenfalls in goldener Ausführung, Trageweise wie oben. Die 
Ehrenliste der Deutschen Luftwaffe wurde nunmehr auch in 
Ehrenblatt umbenannt. 

Die Bundesrepublik Deutschland hat die Verdienste der mit 
den Ehrenblatt- bzw. Ehrentafel-Spangen Beliehenen durch die 
Trageerlaubnis ohne Hakenkreuz im Gesetz über Titel, Orden 
und Ehrenzeichen vom 26. 7.1957 in $ 6 anerkannt. 


Horst v. Hessenthal 
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Wehrverein in Heppens. os. 


Hundert Jahre Wilhelmshaven 


Auf dem Sockel des Denkmals für Kaiser Wilhelm I. in Wilhelmshaven steht die Auf- 
schrift: „Am 17. Juni 1869 kam König Wilhelm hierher, gründete unsere Stadt und gab 
ihr Seinen Namen“, An diesem hohen Festtage konnte der König von Preußen mit Bis- 
marck, Moltke und zahlreichen deutschen Fürsten die Schleuse, den Hafenkanal und den 
Bauhafen — alle noch ohne Wasserfüllung — besichtigen, der Einweihung des Hafens 
sowie der Grundsteinlegung der ev. Garnisonkirche beiwohnen und dem im Jadevertrag 
vom 20. 7.1853 von Oldenburg abgetretenen „Kgl. Preuß. Jadegebiet“ den Namen Wil- 
helmshaven geben. Der neue Ort erhielt nach weiteren Gebietserwerbungen am 4. 8. 1873 
Stadtrecht. Die entwicklungshemmende Zweistaatlichkeit des Gebietes wurde jedoch erst 
1937 beseitigt, als die 1911 begründete oldenburg. Stadt Rüstringen eingemeindet und das 
Gesamtgebiet wieder zu Oldenburg kam. Preußens einstige Pionierarbeit hatte auch hier 
reiche Früchte getragen! Die 113700 Einwohner zählende Stadt (17.5.39) wurde im 2. 
Weltkrieg zu 55% zerstört, verlor ihre bisherige Grundlage aber erst nach dem Kriege. 
Der Stillegung der Kriegsmarinewerft mit dadurch bedingten 35.000 Arbeitslosen folgte 
die Demontage fast aller ihrer Anlagen. Die Sprengung der Werft-, Kai- und Hafenanla- 
gen war ein zusätzlicher engl. Schildbürgerstreich! Diese katastrophale Situation zwang 
zu besonderen Anstrengungen, die ihren Niederschlag im Aufbau großer Industrieanla- 
gen, im Olumschlaghafen und im Ausgangspunkt einer Olleitung zum Ruhrgebiet fanden. 
Wilhelmshaven hat längst wieder die Zahl von 100 000 Einwohnern überschritten, Diese 
großen Aufbauleistungen ab 1948 reihen sich in der Geschichte der jungen Stadt würdig 


an jene glanzvollen Leistungen der Vergangenheit an. „Schlicktown“ — wie Wilhelms- 
haven liebevoll-spöttisch in der Marine genannt wurde — aber bleibt mit der deutschen 
Marineentwicklung aller Epochen der letzten 100 Jahre aufs engste verbunden und ist 
seit 1956 auch wieder Marinegarnison. Da 
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Admiral v. Reuter 


Zum 100. Geburtstage und 
50. Jahrestage von Scapa Flow 


Von Kapitän z,See a.D. Alfred Schulze-Hinrichs 


Am 9. Februar 1969 jährt sich zum 100. Male 
der Geburtstag des späteren Admirals Ludwig 
v. Reuter, dessen Leben und Wirken einen 
fast weltgeschichtlichen Höhepunkt erreichte, 
als ihm vor jetzt 50 Jahren als schwerste Auf- 
gabe in seinem Berufe das Schicksal der ver- 
ratenen deutschen Flotte am Ende des Ersten 
Weltkrieges in die Hand gegeben wurde. In 
Guben als dritter Sohn des Obersten Eduard v. 
Reuter geboren, verlor er bereits ein Jahr 
später seinen Vater, als dieser gleich im Anfang 
des deutsch-französischen Krieges 1870/71 bei 
der Erstürmung der Spicherer Höhen an der 
Spitze seines Regimentes fiel. Seine beiden 
älteren Brüder dienten später ebenfalls in der Armee: der eine, der spätere 
Generalleutnant Ernst v. Reuter, wurde 1912 erstmals weiter bekannt durch die 
sogenannte Zabern-Affäre; der zweite, der spätere Generalleutnant Alexander 
v. Reuter, zeichnete sich im Ersten Weltkriege vor allem auf dem Balkan aus. 

Ludwig v. Reuter selbst trat 1885 in die Kaiserliche Marine ein und war als 
Oberleutnant Ausbilder des nachmaligen Oberbefehlshabers der Kriegsmarine, 
Großadmiral Raeder. Als Artilleriespezialist wurde er sowohl an Bord einge- 
setzt wie auch im Waffendepartement des Reichsmarineamtes, wo er auf Grund 
seiner Erfahrungen bei der Weiterentwicklung der Schiffsartillerie mitwirkte 
Sein erstes selbständiges Kommando erhielt er 1902 als Kommandant der 
Stationsjacht „Loreley”, die die deutschen Interessen in der Türkei und in 
Griechenland wahrzunehmen hatte. Nach einer weiteren Tätigkeit im Reichs- 
marineamt war er von 1910—1913 Kommandant des Großen Kreuzers „Yorck“, 
Von da ab sollte er dem Aufklärungsverband treu bleiben. Bei Ausbruch des 
1. Weltkrieges war er Kommandant des neuesten Schlachtkreuzers „Derfflinger“. 

Seiner 1912 in Stettin geschlossenen Ehe mit der Kaufmannstochter Hanna 
Brockelmann entstammten drei hne, die sich auch dem Soldatenberufe ver- 
schrieben. Alter Marinegepflogenheit entsprechend erhielten die beiden ältesten 
Söhne die Namen der Schiffe, auf denen der Vater gerade Kommandant war: 
Yorck der eine, der 1940 auf einem Zerstörer an der Besetzung Narviks teil- 
nahm und hier verwundet in Gefangenschaft geriet — er überlebte als einziger 
den Zweiten Weltkrieg und ist jetzt Fregattenkapitän in der neuen Marine; 
Derfflinger der andere, der als Oberstleutnant 1945 vor Pillau blieb. Der dritte, 
Wolfgang, fiel bereits 1939 als Fähnrich in Polen. 

Als Kommandant von „Derfflinger“ nahm Ludwig v. Reuter im besonderen 
an der Beschießung der Stützpunkte Scarborough und Whitby an der ostengli- 
schen Küste im Dezember 1914 und an dem Schlachtkreuzergefecht an der 
Doggerbank im Januar 1915 teil, In der Skagerrakschlacht am 31. Mai/l. Juni 
1916 führte er als Kommodore die aus fünf Kleinen Kreuzern bestehende 
IV. Aufklärungsgruppe. Während des Nachtmarsches sicherte er die Flotte nach 
Osten und kam mehrfach mit englischen Kreuzern und Zerstörern in nahe Ge- 
fechtsberührung, Im Herbst des Jahres wurde er als Konteradmiral Führer der 
U. Aufklärungsgruppe, die aus modernen Kleinen Kreuzern bestand. Mit ihnen 
führte er am 17. November 1917 ein bei Minensucharbeiten in der Nordsee sich 
entwickelndes Gefecht gegen einen stark überlegenen, aus mehreren Schlacht- 
kreuzern und leichteren Streitkräften bestehenden englischen Verband, den er 
auf die als Rückhalt eingesetzten Linienschiffe zu ziehen verstand und dadurch 
die Minensuchstreitkräfte erfolgreich deckte. Für diesen gelungenen Einsatz 
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erhielt er den Roten Adlerorden mit Schwertern. Im August 1918 wurde er als 
Nachfolger des Vizeadmirals Ritter v. Hipper Befehlshaber der Aufklärungs- 
streitkräfte („B. d. A.“), — eine Krönung seiner langjährigen Tätigkeit als Kom- 
mandant bzw. Gruppenchef innerhalb dieses Verbandes. 

Sicher hatte Konteradmiral v. Reuter gedacht, daß mit dem traurigen Ende 
des Krieges, wie es sich aufs niederdrückendste in den haßerfüllten Bestimmun- 
gen des Waffenstillstandes vom 11. November 1918 zeigte, auch seine Laufbahn 
als Seeoffizier einen schmerzlichen Abschluß gefunden habe. Dabei machten die 
Disziplinlosigkeiten der Besatzungen, die mit ihren revolutionären Umtrieben 
die größte Enttäuschung nach über vier Jahren gemeinsam durchgestandenen 
Kriegserlebens, gemeinsam getragener Lasten und gemeinsam errungener Erfolge 
wurden, vielleicht den Abschied von dem geliebten Beruf etwas leichter. Die 
Auflösung jeder militärischen Zucht und Ordnung unter den nach russisch- 
kommunistischem Muster gebildeten Soldatenräten machte den schnellen Aus- 
einanderfall der alten Kaiserlichen Marine nur zu wahrscheinlich. Indessen hatte 
bei den Bedingungen des Waiffenstillstandes die Regierung auch in die Inter- 
nierung des größten Teils der Flotte eingewilligt, und unsere Gegner bestanden 
auf ihrer alsbaldigen Überführung unter Androhung einer Besetzung Helgo- 
lands und der deutschen Nordseehäfen. So mußte von der Regierung an die 
eben von ihren Mannschaften abgelehnten Offiziere das Ansinnen gestellt wer- 
den, doch ihre alten Posten an Bord wieder zu übernehmen, um den Engländern 
nicht einen Grund zu geben, sich selbst mit Gewalt der Schiffe in den deutschen 
Häfen zu bemächtigen. Vor allem aber mußte ein Führer für diesen Verband 
gefunden werden. Es war Konteradmiral v. Reuter ein äußerst schwerer Ent- 
schluß, diesem dringenden Ersuchen seiner Vorgesetzten nachzukommen. Doch 
war er alsbald bereit, in dieser Notlage des Vaterlandes seine eigene Persön- 
lichkeit, seinen Berufsstolz und seine Ehrauffassung der Forderung des Augen- 
blicks unterzuordnen. Damit übernahm er den nicht zu beseitigenden Wider- 
spruch, daß die Engländer jeden Kontakt mit den Meuterern ablehnten, tat- 
sächlich aber die Soldatenräte die Macht an Bord ausübten. Es war die erste 
Enttäuschung für die Revolutionäre, daß die Engländer drohten, jedes Zeigen 
einer roten anstelle der alten Kriegsflagge mit Gewalt zu verhindern, Reuter als 
Chef des Internierungsverbandes und seine Kommandanten übernahmen eine 
sehr undankbare Aufgabe und schwere Verantvortung. 

Als der deutsche Verband mit seinen 16 Schlachtschiffen, 8 Kleinen Kreuzern 
und 50 Torpedobooten nun statt der zunächst angekündigten Internierung in 
neutralen Häfen im englischen Stützpunkt Scapa Flow (Orkney-Inseln) unter 
englischer Bewachung blieb, mußte Reuter sich Gedanken machen, was weiter 
bei dieser englischen Eigenmächtigkeit für die Zukunft der deutschen Schiffe 
zu erwarten war. Das stillschweigende Fallenlassen der vorgesehenen Internie- 
rung in neutralen Häfen gab jedoch der deutschen Seite eine gewisse 
Handlungsfreiheit zurück. Nur konnte Reuter bei der Einstellung der neuen 
deutschen Regierung von dieser keinen Protest bei den Engländern erwarten. 
Auch dem Chef der deutschen Admiralität war es nicht möglich, eine offizielle 
Weisung über eine Versenkung der Flotte herauszugeben, zumal mit einer 
Überwachung des Postverkehrs sowohl durch die Engländer wie durch die Sol- 
datenräte gerechnet werden mußte. Schließlich hatte zwar die Admiralität den 
Kommandanten des Mitte Juni 1919 auslaufenden Depeschenbootes mündlich 
noch die Übermittlung der privaten Meinung der Admiralität an den Verbands- 
chef aufgetragen; doch traf das Boot in Scapa erst am Tage nach der Versen- 
kung ein. 

Indessen bereitete Konteradmiral v. Reuter zunächst noch weit größere Sorge, 
daß sich auf fast allen Schiffen die revolutionäre Stimmung in den Besatzungen 
gehalten hatte. Er konnte sich denken, daß die Gegensätzlichkeiten zwischen 
Offizieren und Mannschaften auf den deutschen Schiffen den Engländern nicht nur 
bekannt, sondern durchaus erwünscht waren, da sie so keine Schwierigkeiten zu 
erwarten hatten. Andererseits mußte Reuter alles vermeiden, was den Eng- 
ländern eine Möglichkeit zu einem eigenmächtigen Eingreifen hätte geben 
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können, wie es z.B. bei einer Bitte um Hilfeleistung gegen meuternde Besat- 
zungen geschehen wäre. Noch lag ja das Besitzrecht an der Flotte eindeutig bei 
der deutschen Regierung; zwar hatte die Kriegsflagge niedergeholt werden 
müssen, doch waren die Führung der Kommandozeichen (Admiralsflagge, Kom- 
mandantenwimpel usw.) und die Gerichtsbarkeit an Bord dem Verbande geblie- 
ben. Dieses Besitzrecht, das bei der Trennung von der Regierung und seinen 
Vorgesetzten jetzt vom Chef des Internierungsverbandes selbständig zu vertre- 
ten war, mußte auch sonst erkennbar sein; das bedeutete für den Admiral die 
seemännische und die disziplinelle Verantwortung für den Verband, die Erhal- 
tung der Fahrbereitschaft der Schiffe und der Abwehrbereitschaft gegenüber 
etwaigen englischen Übergriffen. Reuter wollte sich dabei sorgfältig an die von 
den Engländern gegebenen Anordnungen halten, um ihnen keinen Vorwand für 
eine Einmischung zu geben; er versuchte sogar, mit dem Admiral der englischen 
UÜberwachungsstreitkräfte in Scapa in ein gewisses, den Umständen angemes- 
senes persönliches Verhältnis zu kommen. Dabei blieb er sich aber darüber im 
klaren, daß der englische Admiral im entscheidenden Augenblick nur Engländer 
sein und im übrigen jeder Befehl über die Behandlung des Internierungsverban- 
des in London ausgefertigt würde. 

Als selbstverständlich konnte Reuter damit rechnen, mit allen seinen Offi- 
zieren grundsätzlich in Einklang zu stehen. Einen Einfluß auf die Auffassungen 
der Offiziere zu nehmen oder gar mit ihnen Besprechungen abzuhalten, war 
allerdings bei dem ständig wachgehaltenen Mißtrauen der Mannschaften und 
zumal der noch bestehenden Macht der Soldatenräte völlig unmöglich; diese 
hatte die deutsche Admiralität für den Verband leider noch einmal bestätigt, 
obwohl sie in der Heimat seit dem Januar 1919 abgeschafft und durch Ver- 
trauensleute ersetzt worden waren. Reuter mußte daher auch entsprechende 
Vorschläge für eine Versenkung seitens übereifriger Offiziere scharf zurück- 
weisen, um seinen Plan geheim zu halten; denn der Verrat einer solchen Absicht 
an die Engländer durch revolutionäre Besatzungsangehörige war als sicher 
anzunehmen. 

Die Hoffnung, daß nach den ersten Heimsendungen von Teilen der Besatzun- 
gen deren revolutionäre Haltung bei der unverändert feindlichen Einstellung 
der Alliierten, bei allmählich besserer Einsicht der Leute und bei deren Wunsch 
auf baldige Heimkehr nachlassen würde, erwies sich leider als trügerisch; die 
Heimat schien sogar die noch so schwachen und seltenen Verbindungen zu 
einer laufenden Aufhetzung der Mannschaften auszunutzen, so daß sich zahl- 
reiche Soldatenräte an Bord weiter sehr revolutionär gebärden konnten; nur 
auf den Torpedobooten war die al- 
te Disziplin etwa wieder einge- 
kehrt. Aber gerade auf dem Flagg- 
schiff „Friedrich der Große“ bemüh- 
ten sich zahlreiche Leute unter dem 
Einfluß des sogenannten Obersten 
Soldatenrats um ein betont unmili- 
tärisches Benehmen und ein verlet- 
zendes Auftreten gegenüber den 
Vorgesetzten. Reuter entschloß sich 
daher leicht, der ausdrücklichen Bit- 
te der Besatzung des Kreuzers 
„Emden“ nachzukommen, das Schiff 
zu seinem neuen Flaggschiff zu ma- 
chen. Nach langer Fahrzeit im Kreu 


Linienschiff „Bayern“ sinkt. 


zerverband war ihm dieser Wechsel willkommen und erschien ihm geradezu ver- 
söhnlich. Mit um so größerer Sorge sah er der erfolgreichen Durchführung einer 
etwaigen Versenkung auf den übrigen Schiffen entgegen. Als Ende April nach 
gemeinsamer Verabredung gleichzeitig auf einigen Schiffen erneut offene Meu- 
tereien ausbrachen und anhielten, war ihm das nun sogar zur Klärung der Lage 
geradezu willkommen: Er entschloß sich jetzt zu einer endgültigen starken 
Reduzierung aller Besatzungen — auf den Schlachtschiffen bis zu je 50 bis 75, 
auf den Kreuzern bis zu je 20 Mann —, obwohl er damit den Gedanken der 
Fahrbereitschaft des Verbandes aufgeben mußte. Allerdings bedurfte er hierzu 
sowohl der Genehmigung der deutschen Admiralität wie auch der Zustimmung 
der Engländer. Diese waren sofort einverstanden, da sie schon früher eine 
stärkere Verminderung der Besatzungen vorgeschlagen hatten, wodurch ihnen 
ja eine etwaige gewaltsame Übernahme der Schiffe nur erleichtert werden 
konnte. Auch die deutsche Admiralität billigte den Vorschlag und stellte die 
Entsendung zweier Dampfer für den Abtransport der vorgesehenen 2700 Mann, 
darunter alle unsicheren Elemente, in Aussicht. Da diese Dampfer allerdings 
auf sich warten ließen, entstand jetzt ein verborgenes, aber nervenaufreibendes 
Rennen: Inzwischen waren nämlich der deutschen Regierung die Friedensbe- 
dingungen, die auch eine Auslieferung der Flotte vorsahen, bekanntgegeben 
und eine Frist für die Unterzeichnung — oder ggf. auch Ablehnung mit der 
notwendigen Folge eines Wiederauflebens des Krieges — gesetzt worden. 
Gleichzeitig verschärften die Engländer die Zensur der aus Deutschland kom- 
menden Post (derart, daß diese den Verband — also auch Befehle der Regie- 
rung oder der deutschen Admiralität — erst mit drei- bis vierwöchiger Ver- 
spätung erreichte. Der Zweck dieser Maßnahme war offensichtlich der, den 
Verband und zumal den Admiral selbst im unklaren über die weitere Entwick- 
lung und im besonderen über die Haltung der deutschen Regierung zu lassen. 
Reuter war jetzt allein auf die parteiisch gefärbten englischen Zeitungen ange- 
wiesen, die ihm aber auch erst vier Tage nach ihrem Erscheinen in die Hand 
kamen. Eine Ablehnung des Friedensdiktats durch die deutsche Regierung 
schien gerade nach den Worten des Reichskanzlers Scheidemann, daß die Hand 
„verdorren" solle, die diesen Vertrag unterschreibe, durchaus möglich. Ande- 
rerseits wurde in der englischen Presse sowohl ein angebliches Angebot der 


deutschen Regierung auf Verkauf der deutschen Schiffe — es wäre eine Wie- 
derholung der schmählichen Versteigerung der ersten deutschen Bundesflotte ım 
Jahre 1852 gewesen — als auch ein Tausch gegen Gebiete wie das Baltikum 


oder das Saarland erörtert. Damit hätten die Schiffe für Deutschland noch einen 
Nutzen bringen können. Der Admiral mußte aber auch damit rechnen, daß er 
planmäßig irregeführt werden sollte: In Wirklichkeit wollten vielleicht die 
Engländer unter Umgehung seiner Person an jedes einzelne Schiff mit der 
Aufforderung zur Übergabe herantreten oder es sogar überraschend mit Gewalt 
in ihren Besitz bringen. In diesen Fällen hatten nach Weisung des Admirals 
die einzelnen Kommandanten alles zu tun, um ihr Schiff zu versenken, Sonst 
sollten sie — sei es Übergabe, sei es Versenkung — nur auf Reuters Befehl 
handeln; denn er glaubte immer noch an die Möglichkeit, daß die deutsche 
Regierung ihm eine Mitteilung über das der deutschen Flotte zugedachte Schick- 
sal zugehen lassen würde. Für eine Übergabe der Schiffe von sich aus wollte er 
aber die Verantwortung nicht übernehmen. Hier hielt er sich an den grundsätz- 
lichen und bisher nicht aufgehobenen Befehl für alle Offiziere gebunden, kein 
Schiff in Feindeshand fallen zu lassen. Wenn die Regierung ihm aber den 
Befehl zur Übergabe der Flotte erteilen würde, würde er gehorchen; mochte 
sie sich dann mit der Schande für solch eine würdelose Maßnahme belasten. 
Am 15. und 17. Juni erschienen endlich die beiden Dampfer; schnell wurden 
die Heimkehrer eingeschifft und die Transporter in Marsch gesetzt. Inzwischen 
war es höchste Zeit geworden, den Befehl für eine etwa notwendig werdende 
Versenkung an die einzelnen Kommandanten zu verteilen; war doch mit dem 
Ende des Waffenstillstandes in den allernächsten Tagen zu rechnen. Um die 
Befehlsausgabe nicht auffällig zu machen, wagte man es, die Briefe durch das 
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übliche englische Postboot ausfahren zu lassen; die Maßnahme bewährte sich. 
Der Befehl enthielt die Anweisung, daß ab sofort — und zwar seitens der Offi- 
ziere — verschärfte Aufmerksamkeit sowohl auf Signale vom Flaggschiff wie 
auch auf etwaige Maßnahmen der Engländer zu richten, daß alle Türen, Ver- 
schlüsse, Luken usw. offen zu halten und die Mannschaften erst mit Eingang 
des Stichwortes für die Versenkung von dieser in Kenntnis zu setzen seien. 
Erst am Abend des 20. Juni entschloß man sich, auch die Mannschaften, auf die 
man sich ja nun eher verlassen konnte, von der Möglichkeit einer Versenkung 
zu unterrichten, da gewisse Maßnahmen doch nicht vor ihnen geheim zu halten 
waren. Mit der Versenkung selbst wurde auch endgültig das alte, gute und 
vertrauensvolle Verhältnis zwischen Vorgesetzten und Untergebenen wieder- 
hergestellt. 

Es kam der 21. Juni, der Tag des vermutlichen Ablaufes des Waffenstillstan- 
des. Der englische Uberwachungsverband war mit seinen Schlachtschiffen und 
Zerstörern morgens in See gegangen; nur wenige Versorgungs- und Bewa- 
chungsfahrzeuge waren zurückgeblieben. Dieses „Wochenendmanöver“ — es 
war Sonnabend — mußte sonderbar erscheinen: Sollte der Verband vielleicht 
bei seiner nächtlichen Rückkehr — es wurde in Scapa um die Zeit der Sonnen- 
wende nicht mehr ganz dunkel — überraschend die deutschen Schiffe besetzen? 
Die an Bord gekommenen Zeitungen vom 16. Juni berichteten, daß von den 
Alliierten der Verkauf der deutschen Schiffe abgelehnt worden sei und diese 
bedingungslos ausgeliefert werden sollten. Der Augenblick war für Admiral 
v. Reuter gekommen, in eigener Verantwortung als selbständiger Befehlshaber 
eines Flottenverbandes im Ausland zu handeln: Er gab das Signal zum Ver- 
senken der Schiffe! In der Zeit von 12.16 Uhr bis 16.45 Uhr sanken — teilweise 
trotz englischer Hinderungsversuche — unter der wieder gesetzten alten Kriegs- 
flagge 15 Schlachtschiffe, 5 Kreuzer und 46 Torpedoboote, während 1 Schlacht- 
schiff, 3 Kreuzer und 4 Torpedoboote von den Engländern in sinkendem Zu- 
stande noch auf Grund gesetzt werden konnten. Verschiedene englische Fahr- 
zeuge eröffneten ein ebenso wirres wie rechtswidriges Feuer auf die in Booten 
oder im Wasser treibenden oder noch auf den sinkenden Schiffen befindlichen 
wehrlosen Deutschen; Opfer dieses unmenschlichen Verhaltens waren 10 Tote, 
darunter der Kommandant von „Markgraf“, und 16 Verwundete, darunter der 
Leitende Ingenieur von „Bayern“. Die vorbildliche Haltung der kleinen Rest- 
besatzungen in diesen Stunden löschte einen großen Teil der Schande, die die 
deutsche Flotte auf sich geladen und die sie in den letzten Monaten belastet 
und erniedrigt hatte. 

Nachdem der englische Verband auf die Alarmnachricht hin schnellstens 
wieder eingelaufen war, fuhr Admiral v. Reuter zum Flaggschiff, um sich dort 
als für die Versenkung Allein-Verantwortlicher dem englischen Vizeadmiral 
Fremantle zu stellen. Kopflosigkeit und Wut des englischen Befehlshabers wa- 
ren unverkennbar, Sein Ärger über den so offensichtlichen Autoritätsverlust 
äußerte sich alsbald in einem längeren Signal, dessen lautes Ausrufen Reuter 
in seiner ihm als Aufenthalt zugewiesenen Kammer unschwer mithören konnte, 


Links: Der 
sinkende Zer- 
störer „G 102", 
eines der ver- 
senkten 110 
Torpedoboote. 


Rechts: 
Panzerkreuzer 
„Hindenburg“ 
nach der 
Selbstver- 
senkung. 


Der Verband erhielt Anweisung, alle geretteten Deutschen scharf anzufassen 
und ihre Habe gründlich zu untersuchen; das bedeutete: schlechte Behandlung 
und Überplünderung — und einen Umschwung für die Schiffe, die nach inter- 
nationalem Brauch die Geretteten bereits hilfreich aufgenommen und mitfüh- 
lend versorgt hatten. Tags darauf verlas dieser Admiral noch wie in einer Schau- 
stellung eine erniedrigende Ansprache an die versammelten deutscheu Ofti- 
ziere, auf die Admiral v. Reuter durch den Dolmetscher antwortete: „Sagen Sie 
Ihrem Admiral, daß ich den Inhalt seiner Rede nicht anerkennen kann und 
meine Auffassung nicht mit der seinen übereinstimmt. Ich allein trage die Ver- 
antwortung. Ich bin überzeugt, daß jeder englische Seeoffizier in meiner Lage 
ebenso gehandelt hätte wie ich.“ R 

Trotz mehrmonatiger Gefangenschaft ist Reuter nicht mehr vernommen wor- 
den. Rechtlich war ihm nichts anzuhaben. Für uns heute aber ist die Erkenntnis 
noch wichtiger, daß er soldatisch und in Einklang mit der deutschen militäri- 
schen Ehrauffassung gehandelt hat, daß er auf sich allein gestellt bestrebt war, 
seine Pflicht als Offizier seiner Regierung gegenüber zu erfüllen, und daß er 
die auf See unbesiegte Kaiserliche Flotte vor einer schimpflichen Auslieferung 
an den Feind bewahrte. Großadmiral Raeder hat in seinen Erinnerungen („Mein 
Leben“, Tübingen 1956) bestätigt, daß Reuter damals mit seinem Entschluß eine 
schwere Sorge von der Admiralität genommen und ein wichtiges Fundament 
für den Wiederaufbau einer neuen Marine gelegt habe. Seine Tat war also ein 
geschichtliches Verdienst. Bei seiner Rückkehr aus England im Januar 1920 
wurde er zum Vizeadmiral befördert. Im August nahm er seinen Abschied 
und lebte dann in Potsdam, wo er als Ratsherr für die Stadt wirkte. Bei Aus- 
bruch des Zweiten Weltkrieges wurde er zum Admiral befördert. Er ‚starb am 
18. Dezember 1943; seine letzte Ruhestätte befindet sich auf dem Friedhof in 
Potsdam-Bornstedt. 


Empfehlenswerte Marinebücher 


Jochen Brennecke: Hiliskreuzer „Thor“ / Hecht im Karpfenteich — Koehlers 
Verlagsges. — 1967, 258 S., 25 Fot. a. Kdr., 5 Ktn.-Sk., Anh., 6 Silhouetten, 1 Faksim., 
Ln. m. S.U., DM 19,80. 


Jochen Brennecke:: Bolzen / Heiteres u. Besinnliches 
aus Marine u. Christlicher Seefahrt — Koehlers Verlagsges. 

1966, 298 S., 11 Zn., Ln. m. S.U., DM 18,80. 

Fritz-Otto Busch: Kampf um Norwegens Fjorde / Fall 
Weserübung - Nord — Ernst Gerdes Verlag — 1964, 496 S., 
33 Abb. a. Kdr., 54 Zn. u. Sk., Lit.-Verz,, Ln. m. S.U., 
DM 24,—. 

Karl Go gg : Österreichs Kriegsmarine 1848—1918 — Ver- 
lag „Das Berglandbuch” — 1967, 168 S., 264 Fot. a. Kdr., Ln. 
m. S.U., DM 44,—. 

Bodo Herzog: 60 Jahre deutsche U-Boote 1906—1966. 
— J. F. Lehmanns Verlag — 1968, 324 S., 137 Fot. a. Kar., 
118 U-Boot-Sk., 1 Kt., F. 25,4 X 21,3, Ln. m, S.U. i. Schuber 
DM 92,—, br. DM 88, 

Günter Prochnow (Hrsg.): Deutsche Kriegsschiffe in 
zwei Jahrhunderten — Bd. IIl/ Torpedoboote und Zerstörer 
__ Ernst Gerdes Verlag — 1967, 160 Kdr.-S., 97 Fot., 109 Sk., 
Pp., cell., kl., DM 14,80. 

Günter Prochnow (Hrsg): Die deutsche Marine 
1967/68 — Ernst Gerdes Verlag — 104 Kdr.-S., 44 Fot., 90 
Sk., kart., cell, DM 8,50. 

Weyers Taschenbuch der Kriegsilotten 1914 — J. F. Leh- 
manns Verlag — Nachdruck 1968, 584 S., 1045 Schiffsbilder, 
Skizzen und Schattenrisse, Ln., DM 42,—. 


Links: Segelschulschiff „Gorch Fock“ der Bundesmarine. 


In memoriam: 


Kapitän zur See Max Valentiner 


Zu seinem 20. Todestag 


Max Valentiner wurde am 15. Dezember des Jahres 1883 
als Sohn eines Domprobstes in Tondern geboren und trat im 
April 1902 als Seekadett in die Kaiserliche Marine ein 
(crew 02). Die Familie Valentiner kann als außerordentlich 
„marinefreundlich“ bezeichnet werden: Sein Vetter Hans 
Valentiner bereits zum Pour le M6rite eingegeben — 
fiel als Kommandant von S.M.UB-56 am 19. Dezember 1917, 
sein Bruder Otto kehrte als Wachoffizier (WO) eines Flan- 
dern-U-Bootes von einer Feindfahrt nicht zurück. Gerhard 
Valentiner trat 1905 in die Marine ein und Hans Guido 
Valentiner (crew 37) geriet nach dem Untergang seines U- 
Bootes (U-385) im Jahre 1944 in Gefangenschaft. 


Der angehende Seeoffizier erhielt seine Grundausbildung 
auf dem Schulschiff „Moltke“ und kam nach Absolvierung 
der Marineschule und Spezialkursen auf den Großen Kreu- 
zer „Hansa“ (1904/06) zum Ostasien-Kreuzergeschwader. 
Während dieser Zeit wurde er am 29. September 1905 zum 
Leutnant zur See befördert. Nach Zwischenkommandos bei 
der Torpedobootswaffe (1906/07) sowie auf dem Linienschiff „Braunschweig“ (1907/08) 
kam Max Valentiner — seit dem 30. März 1908 Oberleutnant zur See — zur Marine- 
Artillerie (1908/10). 

Die entscheidende Kommandierung zur U-Bootwaffe erfolgte im Jahre 1910. Auf dem 
Spezialschiff „Vulkan“ wurde er von 1910 bis 1912 ausgebildet, im Jahre 1913 kam er 
zur U-Abteilung (UA). Als im Januar 1911 die deutsche U-Bootwaffe von einem ihrer 
ganz wenigen Unglücksfälle in Friedenszeiten (S.M.U-3: 1911; U-18: 1936 und U-„Hai*: 
1966) betroffen wurde, zeichnete sich Valentiner besonders aus. Er stieg bei einer Tauch- 
panne von S.M.U-3 im Kieler Hafen durch das Torpedorohr in das gesunkene Boot, um 
Leute zu retten, Staatssekretär v. Tirpitz teilte den Namen des Bergungsofliziers dem 
Reichstag mit, der Kaiser verlieh ihm den Kronen-Orden am Bande der Rettungsmedaille. 

Am 24. April 1913 übernahm er als Kommandant S.M.U-10, unterrichtete jedoch zu- 
sätzlich an der U-Bootschule als Lehrer. Im März des folgenden Jahres wurde Valen- 
tiner Kapitänleutnant. Kurz vor Ausbruch des Ersten Weltkrieges übernahm er im Juni 
1914 (bis Dezember 1914) S.M.U-3. Mit diesem alten U-Boot blieb er in der Ostsee auf 
vier Unternehmungen ohne Erfolge, sehr zum Unmut seines Oberbefehlshabers, Groß- 
admiral Heinrich Prinz von Preußen, 

Als Kommandant stellte er am 15. Dezember 1914 S.M.U-38 für die 2, U-Halbflottille 
in Dienst. Mit diesem Boot operierte er auf 19 Unternehmungen in der Nordsee, im 
Atlantik, Mittelmeer und Schwarzen Meer. Hierbei konnte er 134 Schiffe mit zusammen 
288 993 BRT sowie ein Kriegsschiff versenken. Als vierter U-Bootkommandant der U- 
Flottille-Pola erhielt er schließlich für seine überragenden Leistungen am 26. November 
1916 die höchste preußische Tapferkeitsauszeichnung, den Pour le M&rite. Im Jahre 1915 
stand sein Boot mit einem Ergebnis von 68 vernichteten Einheiten mit zusammen 
150 912 BRT an der Spitze der Erfolgsliste, (1916 lag S.M.U-38 mit 53 113 974 BRT 
auf Platz 3). Die Kommandoführung von S.M. U-38 gab er im September 1917 ab und 
erhielt einen Monat später als Kommandant den wenig leistungsfähigen U-Kreuzer-157, 
der ursprünglich als Handels-U-Boot projektiert wurde. Auf einer Unternehmung konnte 
er sieben weitere Fahrzeuge mit 10333 BRT zur Strecke bringen. Bis zu der nicht er- 
folgten Indienststellung eines der modernsten U-Kreuzer der Kaiserlichen Marine ver- 
blieb er bis November 1918 als Lehrer an der U-Bootschule. 

Als einer der ganz wenigen Kommandanten, die auf fünf Meeren (mit drei U-Booten) 
operierten, konnte Max Valentiner auf 24 Unternehmungen in 47 Monaten 141 Schiffe 
mit 299 326 BRT sowie: ein Kriegsschiff versenken. Hierbei fallen besonders die Ergeb- 
nisse der Operationen von August (30 — 71389 BRT), Oktober/November 1915 (14 — 
47 460 BRT) sowie von August/September (24— 50 113BRT) und November/Dezember 1916 
(13 — 317710 BRT) auf. Erfolge, die während des Zweiten Weltkrieges von keinem 
Kommandanten erreicht werden konnten. Bemerkenswert ist in diesem Zusammenhang 
auch die Tatsache, daß die Leistungen der drei absolut erfolgreichsten Kommandanten 
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{von Arnauld de la Periöre, Forstmann und M. Valentiner) mit ihren Ergebnissen un- 
erreicht blieben. Nach Schilderung der berühmten England-Operation (August 1915: 
30 — 71389 BRT) schreibt das halbamtliche Seekriegswerk abschließend: „... Ein Er- 
folg, wie er im Handelskrieg der U-Boote in den Gewässern um England niemals, auch 
nur annähernd, wieder erreicht worden ist...*. 


Nach Beendigung des Ersten Weltkrieges führte er als Halbflottillenchef für ein Jahr 
eine aus Fischdampfern bestehende Minensuchflottille. Am 22. November 1919 erhielt 
der Ritter des Ordens Pour le M6rite seinen Abschied, wenige Monate später den Cha- 
rakter eines Korvettenkapitäns. „Maxe“ Valentiner veröffentlichte zwei äußerst lebendig 
geschriebene Erinnerungsbücher „300 000 Tonnen versenkt! — Meine U-Boots-Fahrten“ 
(Ullstein 1917) und „U 38 — Wikingerfahrten eines deutschen U-Bootes“ (1934 im glei- 
chen Verlag). 

Nach Ausbruch des Zweiten Weltkrieges wurde er von 1940 bis 1945 Gruppenleiter 
beim UAK (U-Boot-Abnahmekommando) und als Kapitän zur See (ab 1. 1. 1941) erhielt 
er im März 1945 seinen Abschied. Am 19. Juni 1949 starb der „Schrecken der Meere", 
unvergessen bei allen, die ihn kannten und schätzten, 

Bodo Herzog 


Das nachstehende Foto zeigt die Hubinsel „Barbara“ der Bundesmarine. 
Die Hubinsel dient der Erprobung von Überwasserwaffen unter simulierten Seebedingun- 
gen. Hubwerke heben sie aus dem Wasser heraus und stellen sie auf 8 Säulen von 30 m 
Länge und 1,8 m Durchmesser. Länge 50 m, Breite 24 m, Deck 8 m über Kiel, Wasser- 
verdrängung 3 200 BRT. 


Oben: Schnelle Fregatte „Braunschweig“ /Bundesmarine — Bauwerft: Stülcken- 
Hamburg; Stapellauf: 1962; Indienststellung: 1964; 2090 ts; 24.000 PS .; Länge: 
110 m; Breite: 11 m; Tiefgang: 3,4 m; Bewaffnung: 2-100 Fk, 4-40 Fk2, 2-40 Fk, 4 UTR- 
305, 2 U-Abw.-Rak.-Werf. 4, Minen; Besatzungsstärke: 200; Nato-Nr. 225. 


Bilderklärung für Seite 222: Das Farbfoto wurde mit freundlicher Ge- 
nehmigung des Ernst Gerdes Verlages dem einwandfrei informierenden Buch „Die deut- 
sche Marine“ — 5. Jahrg. 1967/68 — entnommen, Es zeigt den Zerstörer „Hamburg" der 


Bundesmarine, Bauwerft: Stülcken - Hamburg; Stapellauf: 1960; Indienststellung: 1964; 

3340 ts; 68.000 PS; 35 Kn.; Länge: 134 m; Breite: 13,4 m; Tiefgang: 5,2 m — Bewaffnung: 

S 12 Fk, 8-40 Fk2, 5 TR-533, 2 UTR-305, 2 U.Abw.-Rak.-Werfer4, Minen, — Nato-Nr. 
181. 


Unten: Linienshiff „Braunschweig“ / Kaiserlihe Marine und Reichsmarine 

Bauzeit: 1901-1906; Stapellauf: 20. 12. 1902; 13200 t; 16000 PS; 18 Kn.; Länge: 128 m; 
Breite: 22 m; Tiefgang: 8,1 m; Bewaffnung: 18-8,8, 4-28, 14-17; Besatzungsstärk 743. — 
S.M. Linienschiff „Braunschweig“ gehörte zur Hochseeflotte, wurde 1916 Exerzier- und 


Wohnschiff in Kiel, von 1921 bis 1926 wieder im Flottendienst, 31.3.1931 aus der Schiffs- 
liste gestrichen. 


Kavallerie-Museum Vornholz 


von Julius Schmidt 


Im Münsterland, im Kreis Ware’ dorf, ist in den letzten Jahren auf dem 
Wasserschloß Vornholz nahe Ostenfelde ein Kavallerie-Museum entstanden, das 
in der kurzen Zeit seines Bestehens bereits weithin, bis ins Ausland, hohe Be- 
achtung gefunden hat. Seine Wiege hatte es in einer Familiensammlung von 
Uniformen des Schloßbesitzers Cleraens Freiherr v. Nagel-Doornick. Seinem 
Sinn für die kulturhistorische Bedeutung einer umfassenden Sammlung alles 
Gegenständlichen der früheren deutschen Kavallerie-Regimenter der Zeit vor, 
im und nach dem Ersten Weltkrieg. Seiner von hohem Idealismus und Opfer- 
bereitschaft beflügelten Initiative ist es zu danken, daß das nunmehrige Museum 
dieses wurde, auf daß auch spätere Generationen das in Originalstücken be- 
trachten können, was einst das Antlitz der deutschen Kavallerie ausmachte. 
Vieles ist damit vor dem Untergang bewahrt worden. Schwierig war es, wie alle 
Museumsfachleute und Sammler es wissen, Stücke der einschlägigen Art zu 
beschaffen. Ankäufe und Stiftungen seitens der alten Regiments-Vereinigungen 
und von Einzelpersonen erbrachten laufend Vermehrungen. Der derzeitige Stand 
der ausgestellten Einzelgegenstände beläuft sich auf über 1000 Stück. 

Dem Besucher bietet sich im Vorraum gleichsam symbolisch für die in Jahr- 
hunderten bestandene und noch immer bestehende ritterliche Verbundenheit und 
wechselseitige Verpflichtung aller Kavalleristen des abendländischen Kultur- 
raumes eine Schau an Helmen, Röcken und Seitenwaffen von Regimentern 
Osterreich-Ungarns, Englands, der Niederlande, Frankreichs und in voller Zahl 
Schwedens, ergänzt durch wertvolles Bildmaterial. Hier hat auch eine Sammlung 
von Karabinern in Steinschloß-, Perkussions-, Zündelnadel- bis zum modernen 
Mehrladersystem in chronologischer Ordnung Unterbringung gefunden. Sehr zu 
beeindrucken vermögen die Bilder und Skizzen von Alexander Pock mit Dar- 
stellungen der österreichisch-ungarischen Kavallerie. 

Der erste Hauptsaal ist vornehmlich den Regimentern der Garde in Potsdam 


und Berlin gewidmet. Helme, Pelzmützen, Tschapkas, Mützen, Koller, Röcke, 
Dienst, Parade, Gala und Ausgang, 


Attilas, Ulankas, Litewken und Hosen für 


Linke Seite, IInKks 
Küraß und Koller des Regi- 
ments der Gardes du Corps 
Der schwarze Küraß wurde 
zur Frühjahrsparade getra- 
gen. 


Linke Seite, rechts: 
Die Karabiner - Sammlung 
enthält Modelle vom Stein- 
schloß- bis zum Mausersy- 
stem M 98. 


Rechts: So sah ein jun- 
ger Husar vom Hus.-Rgt. 
Landgraf Friedrich II, von 
Hessen-Homburg (2. Kur- 
hess.) Nr. 14 in Kassel aus 
Daneben ein Teil der Pelz- 
mützensammlung 


Kopfzeuge, Kürasse, Waffen jeder Art einschließlich der Lanzen mit Flaggen, 
Feldbinden und Schärpen, Paßgürtel, Schabracken, Schabrunken, Bandoliers mit 
Kartuschen und vielen anderen Ausrüstungsstücken jeglicher Art vermitteln ein 
lückenloses Bild jener stolzen alten Regimenter. Hier haben neben preußi- 
schen Linienregimentern der Kürassiere, die nahezu vollzählig vorhanden sind, 
der Dragoner, Ulanen und Jäger zu Pferde einschließlich Landwehrkavallerie 
auch die Kontingente wie Bayern, Sachsen, Württemberg, Baden, Hes en-Darm- 
stadt mit Dragonern, Chevaulegers, Garde-Reitern, Karabiniers, aren und 
Ulanen ihren Platz erhalten. Weiterhin finden wir hier zahlreiche 0 Be- 
kleidung und Ausrüstung des ersten Weltkrieges, der die einmalige mmlung 
von Mannschafts-Feldmützen von 1914, bekannt als „Krätzchen", eine eigene 
Note gibt. Ein Schautisch enthält Epaulettes und Achselstücke, darunter viele 
sehr seltene, und läßt die Rangabzeichen vom Leutnant bis zum Generaloberst 
und der anderen Militärpersonen im Offiziersrang erkennen. Ein großer Helm- 
schrank birgt die Kopfbedeckungen der deutschen Kavallerie außer Husaren, 
darunter etliche ältere Modelle. 

Husaren finden wir vollzählig im nächsten großen Saal. KeinsderRegi- 
menterfehlt, einige von ihnen in geradezu erschöpfender Weise mit allen 
„Anzugsarten“. Gleichsam als „Posten vor Gewehr” steht in einer Nische als 
Ganzfigur ein Husar vom früheren Husaren-Regiment Landgraf Friedrich II. von 
Hessen-Homburg (2. Kurhe ıes) Nr. 14. Vom Pelzmützenstutz bis zu den An- 
schlagsporen zieren ihn alle Attribute jenes sehr alten Regiments in Kammer- 
stücken, wobei auch die Säbeltasche und der schwarzlederne Faustriemen nicht 
fehlen. Daneben der Schrank mit den Pelzmützen aller Husaren-Regimenter, so- 
weit nicht bei den einzelnen Regimentern ausgestellt, macht die feinen Unter- 
schiedlichkeiten deutlich. In dem unweit stehenden Schrank der Offiziers-Pelz- 
mützen fallen je nach Regiment die Reiher- und Geierstutze auf. Besonders 
schön nimmt sich der Schrank des Husaren-Regiments von Zieten (Brandenbur- 
gisches) Nr. 3 mit allein 14 Attilas und Dolmans der verschiedenen Dienstgrade, 
auch eines Trompeters, aus. Gleich umfangreich konnten die „Tanzhusaren“ vom 
Regiment Nr. 11 in Krefeld wie auch die Husaren-Regimenter 13 in Diedenhofen 
und 14 in Kassel ausgestellt werden. Es spricht für sich, daß Regiment Nr. 4, 
einst in Ohlau in Schlesien garnisonierend, und Nr. 5, früher in Stolp in Pom- 
mern, nur je in zwei Attilas vertreten sein können. Die beiden Schränke der 
Leibhusaren Nr. 1 und 2, früher in Danzig-Langfuhr, die zu den volkstümlichsten 
Kavallerie-Regimentern der alten Armee zählten und hier besonders würdig in 
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Erscheinung treten, haben oben in einem breiten Fries als Tempera-Darstellung 
berittener Husaren beider Regimenter in nahezu Lebensgröße, gemalt von Karl 
Niedergassel, eine großartige Krönung erhalten. 

Als schönstes Stück der kleinen Abteilung „Kavallerie-Musik" sind die sil- 
bernen Kesselpauken der Zietenhusaren, gestiftet von Prinz Friedrich Karl von 
Preußen, dem „roten Prinzen“, anzusehen. Auch die Braunschweiger Husaren 
Nr. 17 haben ein abgerundetes Bild in einem besonderen Schrank gefunden, Nicht 
zu übersehen ist die Unterbringung der Offiziers-Parade-Überlegedecken fast 
aller Regimenter. 

In Bleisoldaten der einzelnen Waffengattungen ist die Paradeformation zu 
Pferd im Schritt mit voranreitenden Trompeterkorps demonstriert worden. 
Schautische enthalten eine Fülle von kavalleristischen Feinheiten, bei denen sich 
die Sammlung der Offiziers- und Mannschaftskartuschen für das schönheit- 
suchende Auge als besonders gelungen ausnimmt. Da dürfen auch Dienstvor- 
schriften, Exerzierreglements, Militärpässe, Halsbinden, Schützenschnüre und 
schließlich Reservistenkrüge, -flaschen und -stöcke nicht fehlen. Bei den Regi- 
mentern sind auch die Säbeltaschen, Paradeschärpen, Bandoliers und Seitenwaf- 
fen ausgestellt worden. Von den besonders interessanten und wertvollen Stük- 
ken seien nur angeführt: Die bereits erwähnten silbernen Kesselpauken der 
Zietenhusaren mit einer Paukenfahne, die die Offiziersvereinigung des Regi- 
ments als Leihgabe großherzig zur Verfügung stellte. Eine der Fanfarentrom- 
peten der Leib-Garde-Husaren mit dazugehörigem Fanion, ein damaliges Ge- 
schenk der Kaiserin an das Regiment; Koller und Rock des Kronprinzen in seiner 
Stellung als Oberst ä la suite des Kürassier-Regiments Königin Nr.2 in Pase- 
walk. Ein Küraß der Seydlitz-Kürassiere aus der Zeit Friedrichs des Großen. 
Supra-Weste und Säbeltasche eines Mannes der Hofgala-Wache des Regiments 
der Gardes du Corps. Offiziershelm von einem Meldereiter-Detachement. Feld- 
grauer Offiziers-Attila mit silberner Verschnürung, wie er bereits 1915 als künf- 
tiges Friedensbekleidungsstück befohlen war, doch nicht mehr zur Einführung 
gelangte. Helm und Küraß vom Leib-Kürassier-Rgt. Nr. 1, Kürassierhelm vom 
Regiment Nr. 6 in Tombak, wie ihn nur dieses Regiment trug. Kürassierhelni 
vom Rgt. 2 in den Modellen von 1862, 1867 und 1839 mit dem Spruchbanä 
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„Hohenfriedberg 4. Juni 1745“. An seltenen Kleinausrüstungsstücken entdecken 
wir den Faustriemen eines Kapitulanten, Faustriemen eines Reiters vom Reiter- 
Regiment des Ostasiatischen Expeditionskorps 1900 und vieles ähnliches. Wie 
Friedrich der Große es schon gefordert hat, ist auch im Museum den „details“ 
besondere Liebe zugewendet worden. 

Von den Künstlern der weit über 150 vorhandenen Bilder in Ol, Tempera, 
Aqua, Stich, Litho und Zeichnung sollen nur genannt sein: Theodor Rocholl, 
Alexander Pock, die Maler Kossak dreier Generationen, Ludwig Koch, Eckert- 
Monten und Schindler. 

Wie von kritikfähigen Besuchern oft und gern bestätigt wird, wirken Innen- 
architektur und Art der Ausstellung in Vitrinen, Schränken und Schautischen 
bestechend schön. Das sichere Kunstverständnis des Besitzers ist auch hier über- 
all erkenn- und spürbar. Eine umfangreiche Fachbibliothek kavalleristischer The- 
matik, untergebracht im Archiv-Bau, ergänzt sinnvoll das Gesamtwerk und bietet 
dem Forscher sowie dem Interessierten wertvolle Quellen. Erwähnung muß auch 
finden, daß das im Besitz von Freiherrn v. Nagel befindliche Gestüt Vornholz 
mit der Zucht edlen Warmbluts einen Namen von hohem Klang in den Züchter- 
und Reiterkreisen der ganzen Welt hat, so daß das Museum auch insofern dem 
genius loci entspricht. 

Nicht die vielfältige Buntheit der Uniformen, nicht der Glanz funkelnder Helme 
und blitzender Waffen sind es, die dem Museum sein Wesen geben. Der tiefere 
Sinn liegt darin, kulturhistorische Werte pfleglich zu erhalten und zugleich denen 
eine Gedenkstätte zu geben, die als Kavalleristen vom Rekrut bis zum Feld- 
marschall hin in mehreren Jahrhunderten deutscher Geschichte ehren- und opfer- 
voll dem Vaterland gedient haben. 


Unten, links: Blik in den Linke Seite, links: Leuctend die 
Husarensaal mit der Vielfalt der Helme und Koller der Kürassiere — schlicht 
Schnürenröcke. und ernst das Feldgrau von 1914 

Unten, rechts: Ein besonders Linke Seite, rechts: Rittmeister der 
a 3. Garde-Ulanen in Potsdam, die in der gan- 
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Linke Spalte, von 
obennachunten: 


Angehende Feldjäger während 
der Ausbildung über das „Ver- 
kehrsleitnetz“ am Sandkasten. 


Judo-Ausbildung. 
Kfz.-Kontrolle durch Feldjäger. 


Kontrolle des Fahrers auf 
Alkoholgenuß 


Von der Feldjägertruppe der Bundeswehr 
und ihren Vorgängern 


Von Hauptmann Klaus-Christian Richter 


Als im November 1955 in Andernach am Rhein die ersten freiwilligen 
Soldaten der Bundeswehr Kadereinheiten für die neu aufzustellenden deutschen 
Streitkräfte zu bilden begannen, formierte sich neben den herkömmlichen Waf- 
fengattungen auch eine Kompanie Militärpolizei. Der Begriff „Militärpolizei“ 
stellte ein Novum in der deutschen Heeresgeschichte dar. Er war von Anfang an 
umstritten. Den Kritikern dieses Begriffes ging es dabei weniger darum, nun 
einen „Polizisten“ hinter dem Soldaten zu wissen, sondern vielmehr darum, daß 
der Verdacht aufkommen könnte, die Bundesrepublik schaffe sich auf dem Um- 
weg über die Bundeswehr eine Art Bundespolizei und umgehe damit den im 
Grundgesetz festgelegten föderativen Aufbau der deutschen Polizei. Es mögen 
aber auch noch andere Gründe gegen diesen Namen vorgelegen haben. Bereits 
Anfang 1956 wurde daher die Bezeichnung Militärpolizei in „Feldjägertruppe” 
umgewandelt. Dabei knüpfte man an eine Tradition an, die auf Friedrich 
den Großen zurückgeht, der mit Allerhöchster Kabinetts-Ordre vom 24. November 
1740 ein „Feldjägerkorps zu Pferde“ bilden ließ. Somit hatte die junge Feldjäger- 
truppe der Bundeswehr eine Geschichte, die neben den klassischen Waffengat- 
tungen Infanterie, Kavallerie und Artillerie am weitesten zurückreicht. 


Linke Seite, 
rechte Spalte, oben: 
Feldjäger beim Absprung über 
dem Einsatzraum. 


Linke. Seite, 

rechte Spalte, unten: 
Feldjägeroffizier vor Erkundung 
eines Marschweges mit dem 
Hubschrauber, 


Rechts, öben 

Feldjäger auf dem Marsch in 
ihren Einsatzraum beim Über- 
gang über ein Gewässer. 


Rechts, unten: 
„Befehlsausgabe* durch den 
Führer des Feldjägerdienst- 
Kommandos für den Einsatz. 


Bei den Vorbereitungen und Planungen des ersten Schlesischen Krieges er- 
kannte der junge Preußenkönig, daß bei der geographischen Lage seiner Terri- 
torien einerseits, und der Anzahl und Stärke der möglichen gegnerischen Ar- 
meen andererseits, nur ein Feldzug rascher Bewegungen zum Erfolg führen 
könne. Neben der Anlage der Versorgungseinrichtungen war daher eine weitere 
Voraussetzung, die eigenen Kräfte so schnell wie möglich, kräftesparend und 
unauffällig heranführen oder verschieben zu können. Um das zu erleichtern, 
schuf er ein besonderes Organ, eben das „Feldjägerkorps zu Pferde". Die Stif- 
tungsurkunde an den Aufseher des Jägerhofes und Jagdzeuges in Potsdam, 
Joachim Schenck, lautete dazu folgendermaßen: 


„Lieber Getreuer: Da Ich ein Corps von Meiner Armee nächstens marschiren zu las- 
sen gesonnen bin, bei solchem aber ein Capitaine de Guides mit erfordert wird, dessen 
Function ist, wenn die Armee in frembden Landen kommet und marschiret, vor gute 
Wegweysers zu sorgen und solche an die Hand zu haben, damit, wenn marschiret wird, 
oder Commandos geschickt werden, Ihnen jederzeit gute Wegweysers, die alle Wege 
und Stege kennen, mitgeben werden können, so habe Ich aus besonders gnädigem Ver- 
treuen zu Euch resolviret, Euch bei dem nechst bevorstehenden Marsch solche Function 
mit Beibehaltung Eurer bisherigen Bedienung, Tractament und emolumenten aufzutra- 
gen, daher Ihr Euch gleich fertig machen und Eure Sachen so einrichten sollet, daß Ihr 
in der Zeit von acht Tagen höchstens im Stande seyd, sogleich abzugehen. Ihr sollet 
demnächst zwölf berittene Jäger unter Euch haben, die Ihr aus denen in Meinen Dien- 
sten stehenden Jägers selbst aussuchen, und Mir citissime vorschlagen sollet, welches 
treue Leute von gutem Verstande sein müssen, und die Ihr zu allen, was Eure Function 
erfordert, gebrauchen könnet, Es soll ein jeder von diesen Jägern Monatlich 4 Thl. a 
part bekommen, sich selbst aber ein kleines Pferd nebst einem grünen Rock anschaffen, 
dabei sie die Versicherung bekommen sollen, daß wenn der Marsch vorbei, selbige 
alsdann mit recht guten Diensten versorgt werden sollen. Wegen Eures künftigen Ver- 
haltens in dieser Function sellet Ihr noch hiernächst mit einer besonderen Instruction 
versehen werden, und damit Ihr um so füglicher im Stande seydt, Eurer Function vor- 
zustehen, so soll Euch noch ein Assistent zugegeben werden, welchen Ihr zu Hilfe 
nehmen sollet. Ihr und Euer Assistent bekommt acht Pferde Fourage, wovon jeder von 
Euch sich ein Paar Pferde, beide zusammen aber Ihr Euch einen Wagen halten könnet. 
Ihr hab Euch danach zu achten und keine Stunde zu versäumen, damit Ihr mit Euren 
Jägers nechstens in Berlin und in marschfertigen Stande seyn könnet. 


Rheinsberg, den 24. November 1740 
Friedrich* 


Linke Seite; Reitende 
Feldjäger zur Zeit Friedrichs 
des Großen. — Ihre Uniform 
bestand aus einem zeisiggrünen 
Rock mit rotem Kragen und 
roten Aufschlägen; dazu wurde 
eine grüne Weste getragen. Die 
gelben Lederhosen steckten in 
hohen Stiefeln. Von der rechten 
Schulter hing ein goldenes 
Achselband herab; ein Degen 
in Lederscheide, Kuriertasche 
und Hetzpeitsche vervollstän- 
digten die Ausrüstung. Zwischen 


f a! hr fern Mes ren ee nl 
Er: or prbset de fech, wochen ind 
rm A and Pannbtn fra brand no mund, 


& 


rer a 2, Ass) Inu 
BE TG ne Hz 


Uritgm herhencun pofely 
rund kpl form kfz 

AR Kr Ten Weree 

3 Se pp! Bau fen nat Fr ah 


£ he he Se vu 
dem Zweiten Schlesischen und Fr Dh ” Fra r ll Ik ar 


dem Siebenjährigen Kriege wur- pa 
le der Dienst i va A 7 5 
der einen Hätte der süger aus a Pafrnhen aa dent hd ip mu on af 
geübt, während die andere Pr hrahigt Ye babrrug af he Uhl nn BEA PEN hl 
Hälfte zur beruflichen Ausbil- AN. A BAR ER erh haha dr 
dung auf die Oberförstereien RE wir 7 i% 
beurlaubt war. vu Au Khan sach ü 7’ 
hell pam pp vr und und damaid 
IE ut hf nn ph af 
mi Ape) jöpyah end ante fe Pe of tu Weufa 
FTIALAEN 


Ufer run vsoren pe Pay u pn) 
Ernte Kenn h UPS AB Sn 
BE EN Hain 


| nd mas ka: jefhrak,n 


BEN nn 
L 


Rechts: Fotokopie der 
Gründungsurkunde vom 24. 11. 
1740 in verkleinerter Form, 


. Ahern ‚Gründungsurkunde 24. Novembert 


Am 4. Dezember 1740 wurde in einer zweiten Ordre unter anderem festgelegt, 
daß jeder Feldjäger „sonsten seine eigene Flinte und seyten Gewehr mitnehmen 
soll”. Zusätzlich wurde der Feldjäger mit zwei vom Staat gelieferten Pistolen 
ausgestattet. Im Jahr 1741 wurde dann neben dem bestehenden Korps ein Feld- 
jäger-Korps zu Fuß aufgestellt. Während im Feldjäger-Korps zu Pferde haupt- 
sächlich Forstbeamte bzw. Anwärter für den mittleren und gehobenen Forst- 
dienst verwendet wurden, dienten im Feldjäger-Korps zu Fuß die Angehörigen 
des niederen Forstdienstes. 1756 wurde das Feldjäger-Korps zu Pferde in „Rei- 
tendes Feldjäger-Korps“ umbenannt, und es erhielt die Insignien RFC, Inzwi- 
schen waren beide Korps vergrößert worden, auch hatten sich spezielle Auf- 
gabenbereiche ergeben. 

Das Feldjäger-Korps zu Fuß, zunächst nur aus 60 Mann bestehend, wurde nach 
dem Ersten Schlesischen Krieg zu einem Bataillon mit zwei Kompanien, zusam- 
men rund 300 Mann, erweitert. Seine Aufgabe bestand im wesentlichen bald nur 
noch aus Aufklärungs-, Erkundungs- und Sicherungsdienst. Die ursprünglichen 
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Feldjägeraufgaben verblieben mehr und mehr bei dem Reitenden Feldjäger- 
Korps. Am 1. 1. 1784 wurde die Aufstellung eines Feldjägerregimentes zu Fuß 
mit 10 Kompanien in zwei Bataillonen befohlen. Der Schwerpunkt der Ausbil- 
dung in diesem Regiment galt vor allem dem „zerstreuten Gefecht“, das im Ge- 
gensatz zur damals üblichen starren Kampfweise der Fußtruppen stand. Auch die 
geschickte Geländeausnutzung, damals ebenfalls nicht üblich, fiel dieser Truppe 
nicht schwer, da sie sich auch nach einer weiteren Verstärkung im Jahre 1794 
noch immer fast ausschließlich aus Forstbediensteten und Jägern rekrutierte. Im 
Krieg 1806 kämpfte das Regiment aufgeteilt unter so berühmten Kommandeuren 
wie Yorck und Major v. Witzleben, 1807 aufgelöst, entstanden aus seinen Resten 
das spätere Garde-Jäger-Bataillon sowie das Jäger-Bataillon Graf Yorck von 
Wartenburg (Ostpreuß.) Nr. 1. Die Jäger-, später aufgestellte Schützen-Bataillone 
und die Füsilier-Bataillone bildeten zusammen die leichten Truppen. In der 1810 
erschienenen Instruktion für die leichten Truppen, deren Einleitung von dem 
späteren Feldmarschall Graf Yorck verfaßt wurde, finden sich Grundsätze, die für 
den Einsatz der abgesessen kämpfenden Infanterie bis auf den heutigen Tag 
gelten können. 

Von dem Feldjäger-Korps zu Fuß hat die Feldjägertruppe der Bundeswehr 
bisher nur wenig übernehmen können. In einer Darstellung der Feldjägertruppe, 
herausgegeben im Juli 1965 vom Spez.Stab-ATV der Feldjäger-Schule Sonthofen, 
heißt es allerdings unter anderem: „Aber auch vor Kampfaufgaben können Feld- 
jäger gestellt werden. Da sie überall in der Kampfzone bis in Streifen aufgeteilt 
eingesetzt sind, können sie jederzeit mit durchgebrochenen Feindteilen, mit 
Panzern, Luftlandetruppen, Stoß- und Sabotagetrupps zusammentreffen. Im 
Kleinkrieg und Partisanenkampf müssen sie daher mehı 
als andere Soldaten ausgebildet sein.“ 

In der Taktikausbildung an der Feldjäger-Schule findet diese Feststellung in 
der letzten Zeit immer mehr Berücksichtigung. Das Durchkämmen von Wäldern 
und Geländeabschnitten und das Absuchen von Gebäuden und Ortsteilen wird 
gelehrt und in der Ausbildung geübt. Damit hat sich, zumindest in einem Teil 
der Aufgaben, der Kreis von den leichten Truppen, somit auch den Feldjäger- 
Korps zu Fuß, und der heutigen Feldjägertruppe doch wieder geschlossen. 

Das Reitende Feldjägerkorps tat im Gegensatz zu dem 
Teldjägerkorps zu Fuß stets ausschließlich Feldjägerdienst 
Sein erster Kommandeur, der vormalige Aufseher des 
Jägerhofes, Schenck, führte die Bezeichnung „Capitaine des 
Guides”, Die reitenden Feldjäger waren unterteilt in 
Kolonnenjäger, Kurierjäger, und Furierjäger. Die Kolonnen- 
jäger hatten den Auftrag, Straßen, Wege, Furten und 
Räume, insbesondere die damals so wichtigen Biwakräume 
zu erkunden. Darüber hinaus dienten sie den marschieren- 
den Armeen als Pfadfinder und Wegweiser. Ihren Dienst 
könnte man als Verkehrsdienst bezeichnen, damit hatten 
sie also Aufgaben, die auch dem heutigen Feldjäger 
gestellt sind. Die Kurienjäger übermittelten, wie es schon 
die Bezeichnung ausdrückt, hauptsächlich mündliche und 


Links: Preuß, Feldjäger vom Feldjäger-Regiment / 1806 


Rechte Seite: Oberleutnant der Kgl. bayer. Feldgendar- 
merie 1870/71 — Nach einer mehrfarbigen Zeichnung von Prof. 
Anton Hoffmann, 


Links: Reitendes Feld- 

jäger-Korps / Leutnant im 

Paradeanzug — Berlin 1912. 

Rechts: Offiziere vom 

Reitenden Feldjäger-Korps 
1917. 


schriftliche Befehle. Sie stellten auch die Verbindung zwischen den auf ver- 
schiedenen Kriegsschauplätzen kämpfenden Armeen her und überbrachten Nach- 
richten an verbündete und befreundete Fürstenhöfe, Diese zuletzt aufgeführte 
Tätigkeit wurde im Laufe der Zeit die Hauptaufgabe. Die später gegründeten 
Feldjäger-Korps anderer deutscher Königreiche, z. B. Bayerns, Württembergs 
und Sachsens, übernahmen praktisch nur diese Aufgabe. Die Furierjäger hatten 
lediglich den Auftrag, die königliche Familie zu schützen, den Transport der 
Bagage zu überwachen und Quartiere zu beschaffen. Über ihre speziellen Auf- 
gaben hinaus wurden alle Feldjäger auch zu Kontrollen von Militärpersonen und 
zum Auffinden und Festnehmen von Deserteuren sowie zur Erfüllung von Reprä- 
sentationspflichten eingesetzt. Diese Aufgabengebiete finden wir in zeitgemäßer 
Form bei den Feldjägern der Bundeswehr wieder. ’ 

Das Reitende Feldjäger-Korps war bezüglich seiner Stärke im Laufe der Zeit 
Schwankungen unterworfen, Bestand es 1740 aus einem Obe äger im Offiziers- 
rang und 12 Jägern etwa im Range von Portepee-Unteroffizieren, so wuchs es in 
einem Zeitraum von rund 100 Jahren auf eine Schwadron an, später sogar auf 
zwei Schwadronen und wurde dann wieder auf eine reduziert. Sein Standort war 
Berlin. In verwaltungsmäßiger Hinsicht war es dem Gardekorps angeschlossen, 
und seit 1847 trug es auch die Gardeuniform. Aus dieser Zeit hat die heutige 
Feldjägertruppe auch ihr Emblem übernommen, nämlich den Gardestern, der 
seinerzeit am Helm, an den vier Ecken der Sattel-Überdecken und ab 1903 auch 
auf der Kartusche getragen wurde. Während alle anderen Waffengattungen aus 
Garde, Linie und Landwehr bestanden, gab es reitende Feldjäger nur als Ange- 
hörige der Garde. Ehrengerichtlich bestand ein Anschluß an das Garde-Jäger- 
Bataillon. Die Verbindung zum Forstberuf wurde weiterhin dadurch aufrecht er- 
halten, daß Beurlaubungen zur weiteren Ausbildung im Forstberuf bzw. zum 
Besuch forstlicher Bildungsanstalten gewährt wurden. Seit dem 2. 11. 1871 wurden 
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in das Reitende Feldjäger-Korps nur noch Aspiranten aufgenommen, welche be- 
reits Offizier waren. Die Bezeichnung Feldjäger entsprach dem Leutnant und 
Oberjäger dem Oberleutnant. Es war somit eine Truppe entstanden, die aus- 
schließlich aus Offizieren bestand. 

Im I. Weltkrieg zeichneten sich Feldjäger in Erfüllung ihrer Kurieraufträge 
durch Einfallsreichtum und Entschlußfreudigkeit aus. Einzelne wurden sogar mit 
dem Pour le Merite ausgezeichnet. Nach dem Krieg löste sich das Korps auf, da 
es gemäß dem Diktat von Versailles in der Reichswehr keine Feldjäger mehr 
geben durfte. Abschließend sei festgestellt, daß in den 179 Jahren ihres Beste- 
hens den reitenden Feldjägern kein Kurierauftrag verloren ging. 

Namen und Ruf der Feldjäger machte sich 1933 die SA zunutze. Am 30. 1.1933 
wurde ein SA-Feldjägerkorps als Ordnungstruppe der SA gegründet, doch be- 
reits 1936 wurde diese Formation aufgelöst. Ihre Angehörigen wurden zum Teil 
in die Polizei übernommen. 

Die Ordnungstruppe des II. Weltkrieges war die Feldgendarmerie, ihr wich- 
tigster Einsatz lag im Verkehrsdienst. Zu ihren Aufgaben gehörten aber ebenso 
die Überwachung des disziplinierten Verhaltens der Wehrmachtsangehörigen, 
Verhinderung strafbarer Handlungen, Einschreiten bei strafbaren Handlungen, 
Einrichten von Gefangenensammelstellen und das Bilden eines Ortsschutzes. 
Gegenüber der Zivilbevölkerung hatte die Feldgendarmerie die Befugnisse der 
ordentlichen Polizei. Darüber hinaus existierten im II. Weltkrieg unabhängig von 
der Feldgendarmerie Verkehrsregelungsbataillone und der Heeresstreifendienst. 

1943 wurde dann zusätzlich noch ein OKW-Feldjägerkorps errichtet. Das Korps 
bestand aus 3 Feldjägerregimentern zu je 5 Feldjägerabteilungen. Die Befug- 
nisse der Angehörigen dieses Korps waren weitreichender als die aller anderen 
Ordnungsdienste. Die Hauptaufgabe bestand darin, in rückwärtigen Gebieten 
personelle und materielle Kräfte festzustellen und sie der kämpfenden Truppe 
zuzuführen. In welchem Umfang das gelungen ist, kann heute nicht mehr er- 
mittelt werden. Auf jeden Fall erreichte es das Feldjägerkorps in der relativ 
kurzen Zeit seines Bestehens, in der Wehrmacht bekannt zu werden und dadurch 
auf psychologischem Gebiet unbestreitbare Erfolge zu erzielen. Wenn auch die 


Links: Generaloberst Dietl 
begrüßt einen Feldgendarm, 
einen mit dem R. K. ausge- 
zeichneten Unteroffizier sei- 
ner alten Gebirgsjäger — 
Kirkenes, 20. 8. 1942, 


Rechts: Feldjäger als 
Bahnhofsstreife bei der Aus- 
weiskontrolle, 


Feldgendarmerie und das Feldjägerkorps bei den rückwärtigen Diensten und in 
der Etappe nicht sonderlich gern gesehen waren, so wurden sie doch von der 
kämpfenden Truppe im allgemeinen sehr begrüßt. ; ’ ; 

Feldgendarmerie und die Feldjäger des II. Weltkrieges trugen wie die heuti- 
gen Feldjäger die orangerote Waffenfarbe, zum Dienstanzug zusätzlich den 
Ringkragen, der ihnen den Spitznamen „Kettenhunde“ eintrug. Der Ringkragen 
wird heute nicht mehr getragen. Stattdessen sind die Feldjäger im Dienst heute 
durch weißes Koppelzeug und eine mit weißem Bezug versehene Schirmmütze 
gekennzeichnet, das entspricht in etwa der Kennzeichnung der Militärpolizei der 
verbündeten Streitkräfte. . R 

Im Gegensatz zur früheren Feldgendarmerie hat die Feldjägertruppe der Bun- 
deswehr keinerlei polizeiliche Aufgaben oder Befugnisse. Sie ist vielmehr Be- 
standteil der Führungstruppen und erfüllt ihre Aufgaben im Rahmen des mili- 
tärischen Verkehrsdienstes und des militärischen Ordnungsdienstes, In dieser 
Aufgabenstellung finden wir, den heutigen Verhältnissen angepaßt, vieles von 
dem wieder, was auch in den zurückliegenden zwei Jahrhunderten Auftrag und 
Zweck der Feldjägertruppe war. 


Links, oben: Ausstattung einer 
Feldjägerstreife für die Unfallaufnahme. 


Links, unten: Feldjäger bei der 
Zusammenarbeit mit der Militär-Polizei 
eines NATO-Partners. 


Rechts: Feldjäger und Polizei bei 
einer Unfall-Aufnahme. 


Zur Geschichte des Eisernen Kreuzes 1813/15 


Vererbung und Seniorenstiftung 
Von Paul Aurich 


Nach dem Willen seines Stifters König Friedrich Wilhelm III, sollte das Eiserne Kreuz 
einerseits und unzweifelhaft den Kriegern zukommen, die berechtigten Anspruch auf 
dasselbe erworben hatten, andererseits aber als einzigartiges Ehrenzeichen nicht durch 
zu häufige Verleihung entwertet werden. Indessen bis zum Schluß des Kriegsjahres 
1813 waren 3 Großkreuze, 162 Kreuze der ersten und 4493 der zweiten Klasse zur Aus- 
gabe gelangt. 


Ein Gedanke, mit dem sich der König beschäftigt haben soll, nämlich den, das eiserne 
Ehrenzeichen der eisernen Zeit durch Schaffung einer dritten Klasse (eiserne Medaille 
mit Silberfassung) zu erweitern, kam nicht zur Ausführung. 


Da richtete General v. Bülow, der in den Niederlanden stand, die Anfrage nach Berlin, 
wie es mit den Kreuzen derjenigen Personen gehalten werden solle, welche geblieben 
oder verstorben sind. Das war vielleicht die erste Veranlassung für die im Hauptquar- 
tier Chaumont am 12. März 1814 erlassene A.K.O., auf die die Vererbung des 
Eisernen Kreuzes zweiter Klasse zurückgeht: 


„Unter den im jetzigen Kriege wegen Tapferkeit und Wohlverhalten Mir namhaft 
empfohlenen Soldaten Meines Heeres sind viele, die durch Erteilung des Eisernen 
Kreuzes nicht haben ausgezeichnet werden können. Um auch ihren Anspruch auf das 
bleibende Andenken an ihr erworbenes Verdienst nicht ganz verloren gehen zu 
lassen, selze Ich hierdurch fest, daß die Eisernen Kreuze der Soldaten, welche im 
Laufe des Krieges vor dem Feinde bleiben, oder mit Tode abgehen, in den Regi- 
mentern verbleiben sollen, wenn es darin noch Soldaten gibt, welche ihres ausge- 
zeichneten Benehmens wegen Mir namhalt empiohlen worden sind, ohne das Kreuz 
erhalten zu haben. Die Wahl der Würdigsten unter ihnen, auf welche die erledigen 
Kreuze übergehen, geschieht vom Regiment oder Bataillon, und in der Art, daß die 
Kreuze der Oifiziere wieder an Offiziere, die der Soldaten aber an Feldwehbel, 
Unterofliziere und Gemeine ohne Unterschied des Ranges vergeben werden. 


Nur in dem Falle, daß die Regimenter keine Mir zur Auszeichnung empfohlene 
Soldaten mehr haben, welche das Kreuz nicht erhalten haben, werden die durch 
Todesfälle während des Krieges erledigten Kreuze an die Generalordenskommission 
zurückgesandt. Die Regimenter müssen von dieser Vererbung der Kreuze genaue 
Listen führen und bei jedesmaliger Veränderung der Generalordenskommission mit 
dem Bemerken, bei welcher Gelegenheit die neuen Empfänger sich ausgezeichnet 
haben und Mir empfohlen worden sind, Anzeige machen. In Beziehung auf die Offi- 
ziere erwarte Ich diese Anzeige Selbst auf dem vorschriftsmäßigen Wege. Der Ge- 
neralordenskommission trage Ich auf, diese Verfügung zur Kenntnis der Militär- 
behörden zu bringen. Friedrich Wilhelm.” 


Diese königliche Willensäußerung hatte wohl den Vorteil, daß die Zahl der in Besitz 
der Auszeichnung gelangenden Krieger sich vergrößerte und die Neubeschaffung der 
Kreuze in beschränktem Rahmen erfolgen konnte (was bei der damaligen Notlage Preu- 
Bens auch ins Gewicht fiel). Andererseits konnten viele erst nach langen Jahren tatsäch- 
lich dekoriert werden, ja manche gingen dahin, ohne das wohlverdiente Kreuz erhalten 
zu haben. Mit der Zeit ergaben sich manche Unklarheiten und Sonderfälle, die zu um- 
fangreichen Schriftwechseln führten, immer wieder mußte in Zweifelsfällen die Entschei- 
dung des Königs angerufen werden. Diese Fragen und ihre Klarstellung im einzelnen 
zu behandeln, würde an dieser Stelle zu weit führen. Übrigens konnten weder Groß- 
kreuze noch die erste Klasse vererbt werden. 


Am 15. Januar 1817 verfügte der König: „Ich finde es angemessen, daß die General- 
ordenskommission prüft, ob die Wahlen den Vorschriften gemäß geschehen und will 
daher, daß auch in Fällen, die Meiner Bestätigung bedürfen, die Wahlprotokolle durch 
dieselbe geprüft und Mir dann erst zur Entscheidung vorgelegt werden.“ 


Die Zivilbehörden wurden angewiesen, beim Ableben verabschiedeter Soldaten in 
deren Nachlaß vorhandene Eiserne Kreuze 2. Klasse sofort der Generalordenskommis- 
sion zu übersenden mit der Angabe, bei welchem Regiment der Verstorbene in Vor- 
schlag gebracht worden war; natürlich war auch dieses zu benachrichtigen. Bedeutsam 
war die Vereinfachung des Vererbungsverfahrens, die auf Grund einer dem König vor- 
gelegten Denkschrift der Generalordenskommission in dem A.Erlaß vom 31, März 1817 
angeordnet wurde: 
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„In Erwägung, daß bei dem jetzigen Ergänzungssystem des Heeres das Wahl- 
geschäft bei Vererbung des Eisernen Kreuzes zweiter Klasse am schwarzen Bande 
nur unvollkommen zu bewirken sein würde, habe ich beschlossen, die Ansprüche 
aller zu einem künftigen Erbanfall berechtigten Militärpersonen schon jetzt fest- 
stellen zu lassen, wo in den Truppenteilen noch die Augenzeugen der Verdienst- 
lichkeit dieser Berechtigten vorhanden sind, welche deren Ansprüche auf den frü- 
heren oder späteren Besitz dieser Auszeichnung am besten zu erwägen oder festzu- 
stellen vermögen. Es soll daher von allen Truppenteilen des stehenden Heeres die 
Wahl der zum künftigen Erbanfall berechtigten Personen, sowie die Bestimmung 
ihrer Reihenfolge zur Aszendenz, auf den Grund der früheren Vorschläge, in der 
bevorstehenden Frühjahrs-Ubungsperiode getroffen, die Wahlprotokolle der Gene- 
ralordenskommission zur Prüfung vorgelegt und, nach erfolgter Bestätigung, Wah- 
len durch dieselbe, den Erbberechtigten eines jeden Truppenteils von den Letziern 
ein Zeugnis über den Anspruch auf den künftigen Besitz des Eisernen Kreuzes 
2. Klasse, mit Bezeichnung der Reihenfolge, ausgefertigt werden. Diese Zeugnisse 
sind den Vorschlägen in künftigen Vererbungsfällen zu Grunde zu legen und zur 
Bestätigung des Erbanfalls, wenn es Offiziere betrifft, an Mich, sonst aber der 
Generalordenskommission einzusenden. — In Ansehung der Landwehr-Regimenter 
wird die Kommission die Wahl und die Bestimmung der Reihenfolge treffen, auch 
die Zeugnisse über das Erbrecht ausfertigen, und ist hierzu von Mir angewiesen 
worden. Ich beauftrage Sie, diesen Beschluß der Armee bekannt zu machen und 
dieselbe dabei auf die Bestimmungen zu verweisen, welche Ich über das Verfahren 
bei den Wahlen früher erlassen habe. — Friedrich Wilhelm.“ 


Lange Jahre war die Vererbung der Kreuze in dieser Weise fortgeführt worden, 
dann ordnete ein königlicher Erlaß vom 31. Dezember 1834 an, daß alle noch im Dienst 
befindlichen Krieger „welche 1813 oder früher in den Dienst getreten sind und später 
die Feld e von 1814/15 mitmachten, unter qrundsätzlicher Doppelrechnung der drei 
Kriegsjahre, jetzt 25 Jahre gedient haben und erbberectigt sind“, das Kreuz sofort 
erhalten sollten. Am 31. März 1835 folgten die 1814 eingetretenen Veteranen des Feld- 
zuges 1815, am 7. Juli 1836 die 1815 Eingetretenen, welche noch im Dienst waren. 


Gewissermaßen als Ergänzung dazu bestimmte der A. Erlaß vom 31. Dezember 1837, 
daß nunmehr alle noch erbberechtigten Veteranen das Kreuz erhalten sollten und zwar 
die aus dem Jahre 1813 sofort, die 1814 Vorgeschlagenen zum 31. März 1838, jene aus 
dem Feldzug 1815 zum 7. Juli 1839, Damit kam das „Vererbungsverfahren“ nach 25 
Jahren zum Abschluß. Einem Bericht der Generalordenskommission zufolge waren 281 
Erbberechtigte nicht mehr zu ermitteln. 

Ungefähr ein Jahr nach seiner Thronbesteigung, am 3, August 1841 ‚ dem Geburts- 
tag König Friedrich Wilhelm IIT., erließ König Friedrich Wilhelm IV, ein „Statut für die 
Senioren-Stiftung“. „Bei dem Rückblick auf die denkwürdige Ze‘t — so heißt 
es in dem Statut — durch welche die Stiftung des Eisernen Kreuzes hervor gerufen 
wurde, und in dankbarer Erinnerung an die vielfachen Beweise hohen Mutes und 
treuester Hingebung, welche in diesem ehrenden Zeichen des Verdienstes um König 
und Vaterland eine öffentlihe Anerkennung fanden, haben Wir beschlossen, an dem 
heutigen Tage...die nachfolgenden Bestimmungen wegen einer Stiftung für die 
Inhaber des Eisernen Kreuzes zu erlassen.“ Nach dem 11 Paragraphen umfassenden 
Statut erhielten Inhaber des Eisernen Kreuzes am schwarzen Bande auf Lebenszeit: 


Von denen der 1. Klasse: 12 Senioren aus dem Offizierstande; 12 Senioren aus dem 
Stande vom Feldwebel abwärts einen jährlichen Ehrensold von 150 Talern. 

Von denen der 2. Klas: 36 Senioren aus dem Offizierstande; 36 Senioren aus dem 
Stande vom Feldwebel abwärts einen jährlichen Ehrensold von 50 Talern. 

Der Eintritt in die Seniorenstellen jeder der vier Klassen erfolgte nach bestimm- 
ten, durch den Gang der Feldzüge von 1813-15 gebildeten Zeitabschnitten, von denen 
der frühere immer vor dem späteren an die Reihe kommt, und zwar: a) von Eröffnung 
der Feindseligkeiten im Jahre 1813 bis zur Schlacht von Groß-Görschen; b) von der 
Schlacht von Groß-Görschen bis zum Waffenstillstand; c) vom Waffenstillstand bis zur 
Schlacht bei Leipzig; d) von der Schlacht von Leipzig bis zum Ubergang über den Rhein; 
e) von dem Ubergang über den Rhein bis zum Frieden vom 30. Mai 1814; f) der Feld- 
zug 1815. Hieran schlossen sich diejenigen, welche das Kreuz durch Vererbung erhalten 
hatten. 

In jedem dieser Zeitabschnitte wird die Reihenfolge zum Eintritt in die Seniorenstelle 
nach dem Tage der Verleihung bestimmt. Bei gleichzeitiger Verleihung gehen diejenigen 
Inhaber vor, welche bei der Kampfhandlung, für welche sie ausgezeichnet wurden, ver- 
wundet waren; sonst entschied das damalige Dienstalter oder das Lebensalter. Die Ver- 
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leihung der Seniorenstellen erfolgte am 8. August jeden Jahres durch den König auf 
Vorschlag der Generalordenskommission. Senioren, die durch Gehalt oder Privatver- 
mögen in der Lage waren, auf den Ehrensold verzichten zu können, erhielten die Be- 
zeichnung „Ehrensenioren“. Ihre Namen wurden bei der jährlichen Verleihung öffentlich 
bekannt gegeben. Die Prinzen des königlichen Hauses wurden als Ehrensenioren ge- 
führt. Die in Invalidenhäusern und Invalidenkompanien befindlichen Inhaber des Ei- 
sernen Kreuzes vom „Stand der Gemeinen“ bezogen seit 1856 die Kompetenzen eines 
Unteroffiziers, 1858 wurden den Invaliden-Unteroffizieren die der Feldwebel gewährt. 


Am 10. März 1863, zur 50jährigen Wiederkehr der Stiftung erfuhr die Seniorenstif- 
tung eine letzte Erweiterung. Danach erhielten sämtliche Inhaber aus den Jahren 
1813-1815, die der 1. Klasse 150 Taler, die der 2. Klasse 50 Taler ab 1. Januar 1863 
jährlich und auf Lebenszeit ausgezahlt. Erledigte Stellen gingen sofort auf solche In- 
haber über, die das Kreuz nach 1815 durch Vererbung erhalten hatten. 


Eine Anzahl Senioren erlebte noch die Erneuerung des Eisernen Kreuzes 1870. Einer 
der letzten Ehrensenioren war Karl Graf von und zu Egloffstein, der im Dezember 
1887 im 93. Lebensjahr verstarb. In der Rangliste wurden die Senioren durch ein 
„Ehr. S.“ oder „S" beim Eisernen Kreuz bezeichnet. Die letzten dort aufgeführten 
Senioren waren General Vogel v. Falckensteın (f 6.4.1885), Major im Invalidenhaus 
Berlin v. der Lochau, der 91 Jahre alt am 1.3.1885 zur großen Armee abberufen wurde; 
er war im Jahr 1812 unter die preußischen Fahnen getreten, also 73 Jahre Soldat. Seit 
1889 erschien das „Ehr. S“ nicht mehr in der Rangliste, denn am 9. März des Vorjahres 
war der letzte Ehrensenior Kaiser Wilhelm I. verschieden. 


Die Absicht der Senioren, König Wilhelm I. zum 100. Geburtstag seines Vaters 
(8. 8. 1870) eine auf reich ausgestattetem Sockel stehende silberne Statuette der Bo- 
russia darzubringen, konnte wegen des Krieges gegen Frankreich nicht zur Ausführung 
kommen; erst am 3, 8. 1871 konnte diese Ehrengabe dem nunmehrigen Kaiser übergeben 
werden. Sie stand bis zum 2. Weltkrieg in dem Raum des Zeughauses in Berlin, der 
dem Andenken an den Kaiser gewidmet war. r 


Schinkels Entwurf des Eisernen Kreuzes von 1813 — Rückseite. 
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GFM Fürst Blücher von Wahlstatt 


Zu seinem 150. Todestage 
Von Major Dr. Heinz Radke 


Wohl kaum einer militärischen Führungspersönlichkeit ist in einer biographi- 
schen Interpretation so schwer gerecht zu werden, wie der unkomplizierten, 
schlichten und natürlich-einfachen Wesensart des Generalfeldmarschalls Gebhard 
Lebrecht Fürst Blücher von Wahlstatt, den der berühmte deutsche Heerespsy- 
chologe Dr. Max Simoneit einmal als „weisen Lebenspraktiker mit viel Witz 
und Kraft“ und als „die Seele der preußischen Armee“ in den Befreiungsjahren 
zwischen 1807 und 1815 apostrophiert hat. Gerade die legendäre Volkstümlich- 
keit dieses großen Feldherrn, der sich eine heute kaum vorstellbare selbstän- 
dige Führungsverantwortung und strategische Unabhängigkeit in der Planung 
und Durchführung seiner Feldzüge bewahren konnte, hat viele seiner Zeitgenos- 
sen und Epigonen dazu verführt, in ihm nur den originellen „Marschall Vor- 
wärts“ zu sehen, den persönlich Tapferen, dem bekanntlich Fortuna hold zu 
sein hat. Und was seinerzeit schon die „Trompeten geblasen“ hatten, mehr gut- 
gemeint vereinfachend als kritisch würdigend, das hat noch in unseren Tagen 
mancher zwar wohlwollend orientierte, aber von keiner Sachkenntnis getrübte 
Literat so gründlich verzeichnet, daß es schwer ist, Charakterbild und Leistung 
von einer angedichteten liebenswürdigen Schrulligkeit zu befreien. 

Leben und Werk des Soldaten Gebhard Lebrecht v. Blücher passen in keine 
der gängigen militärischen Schablonen. In jener Epoche des Umbruchs auch im 
militärischen Denken, die die Neuzeit im militärgeschichtlichen Sinne einleitete 
und die den Prägestempel mit den Namen Napoleon und Scharnhorst trägt, 
wurzelte Blücher zweifellos noch im herkömmlichen Kriegshandwerk der Zeit 
Friedrichs des Großen. Noch ging die Initiative in der Führung militärischer 
Verbände allein vom Feldherrn und seinen einzelnen Truppenbefehlshabern 
aus, die das Geschehen auf dem Kriegstheater durch ihren persönlichen Füh- 
rungsstil bestimmten. Generalstabsarbeit im heutigen Sinn war dabei im wahr- 
sten Sinne des Wortes „Gehilfenarbeit“, auch wenn die kriegsgeschichtliche 
Anekdote zu berichten weiß, daß Blücher seinen „Kopf“ Gneisenau im Bewußt- 
sein der Genalität dieses Mitarbeiters geküßt habe. Die aus der jeweiligen Si- 
tuation resultierende Kampfplanung und die entschlossene Führung „aus dem 
Sattel“ heraus, unter Einsatz der eigenen Person, die Durchführung beweglicher 
Aktionen leichter Truppen, das Drauflosgehen unter Ausnutzung des offensiven 
Schwungs, machte Blücher aber auch zu einem vo lkstümlichen Feldherrn, 
dessen Popularität im Vertrauen seiner Soldaten manifestiert war. Bis in die 
Tage von Belle Alliance hinein war in Blüchers Führungsstil die Schule seines 
väterlichen Regimentskommandeurs v. Belling spürbar, der Tatendrang und die 
Kunst des Improvisierens des Husaren zu erkennen. 

Der am 16. 12.1742 in Rostock geborene und in bescheidensten häuslichen 
Verhältnissen aufgewachsene Blücher hatte die heimatliche Beschränkung 1758 
mit dem Dienst als Junker bei der von dem Grafen Putbus und einem Herrn 
v. Platin für Schweden neu errichteten Husareneskadron vertauscht. Husaren, 
das waren in jenen Tagen irreguläre, etwa nach Kosakenart kämpfende, meist 
nicht gerade gut beleumundete Abenteurer, Soldaten minderer Qualität, die 
aber bald auf Grund ihrer Erfolge in den Kriegen des großen Friedrich sich bei 
Freund und Feind Respekt und Ansehen zu verschaffen verstanden. Es war 
sicher von schicksalentscheidender Bedeutung, daß dieser jugendliche Husar 
v. Blücher am 22. 8. 1760 im Gefecht bei Cavelpaß von preußischen Belling- 
Husaren gefangengenommen, spontan in preußische Dienste übertrat. Wenn 


Zunebenstehendem Bild: Das von Dietrih Monten (1799—1844) im Jahre 
1842 geschaffene Olgemälde „Blücher bei Ligny“ befindet sich im Bayer. Armeemuseum, 
dem auch an dieser Stelle für die freundlichst gestattete Reproduktion vom Original 
gedankt werden darf. 
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Blüchers Geburtshaus in Rostock. — Aufnahme aus 
dem Jahre 1860. 


man gelegentlich diesen Fahnen- und Front- 
wechsel verdächtig gefunden haben mag, so ist 
diese Rüge indessen unbegründet. Der Auslän- 
der Blücher in der schwedischen Armee war 
sogar um eine ordnungsgemäße Verabschiedung 
bemüht gewesen. Darüber hinaus war es an der 
Tagesordnung, daß die Offiziere in jener Zeit in 
ausländische Dienste traten und diesen Dienst 
entsprechend oft auch wechselten, wie es z.B. 
auch Scharnhorst getan hat. Von seinem Regi- 
mentschef Belling lernte Blücher das Husaren- 
handwerk auf das gründlichste und nicht nur 
die positiven Seiten dieser Soldatenmentalität: 
Als das Regiment 1772 zur Besetzung des so- 
gen. Pestkordons nach Polen verlegt wurde, sah 
er sich genötigt, als Repressalie gegen polnische 
Partisanenüberfälle die Scheinerschießung eines 
katholischen Geistlichen mit blind geladenen 
Gewehren zu inszenieren. Für derartige Disziplinlosigkeiten eines allzu über- 
mütigen Husarenregiments konnte Friedrich der Große wenig Verständnis auf- 
bringen. „Ist kein Husaren-, sondern ein Zigeuner-Regiment“, schrieb er an den 
Rand von Blüchers Immediatgesuch. Er zeigte sich hierbei als so nachtragend, 
daß er auf die berechtigte Beschwerde Blüchers mit anschließendem Abschieds- 
gesuch wegen der Bevorzugung eines anderen bei der Stellenbesetzung einer 
Schwadron ihm in seiner bekannt drastischen Art empfahl, „sich zum Teufel 
zu scheren“, 

Der erbetene Abschied, bald von Blücher bitter bereut, warf für viele Jahre 
seine so vielversprechend begonnene Karriere über den Haufen. Der König hielt 
auch unnachsichtig an dieser „schlichten Verabschiedung“ des ehemaligen Stabs- 
rittmeisters fest, als dieser, seinen falschen Entschluß erkennend, mehrfach um 
Wiederanstellung bat. Er teilte hierbei das Schicksal seines späteren Generals- 
kameraden v. Yorck, der vom König ähnlich hartnäckig abgelehnt worden war. 
Erst im Jahre nach dem Tode des großen 
Friedrichs wurde der „militärische Spätent- 
wickler“ als Major und Eskadronchef im Hu- 
sarenregiment v. der Schulenburg mit sei- 
nem alten Rangdienstalter wieder angestellt. 
Trotz der 15jährigen Unterbrechung seiner 
Truppenpraxis fand sich Blücher überra- 
schend schnell wieder in sein Aufgabenge- 
biet hinein. Als Soldat mit Leib und Seele 
gelang es ihm sogar, lange vor den Scharn- 
horstschen Heeresreformen die „Innere Füh- 
rung“ seiner Truppe nach völlig neuen Ge- 
sichtspunkten auszurichten: er schaffte das 
bis dahin übliche Prügeln der Soldaten und 
den sogen. Korporalstock ab, lange bevor 
diese Erkenntnis Allgemeingut der Armee 
geworden war. 

Die Taten und Daten aus dem militärischen 
Lebenslauf Blüchers sind so bekannt, daß sie 


Blücher als Gouverneur von Münster. — Nach 
einem zeitgenössischen Stich. 


Blücher, Pfeife rauchend. — Nach einem 
Stich von Swaine, 


hier in Stichworten behandelt werden 
können: 3. 6. 1788 Beförderung zum 
Oberstleutnant, 4. 6. 1789 Verleihung 
des Ordens Pour le Me£rite, 20.8. 1790 
Avancement zum Oberst, 1793/95 Feld- 
zug am Rhein, 3.3.1794 Ernennung 
zum Regimentskommandeur, 13. 6. 1794 
Übertragung der Chefstelle seines Hu- 
sarenregiments unter gleichzeitiger Be- 
förderung zum Generalmajor, 16.11. 
1795 Übernahme des Kommandos der 
mobilen Truppen in Westfalen, 20.5. 
1801 Beförderung zum Generalleutnant, 10. 2. 1803 Ernennung zum Kommandeur 
von Münster, 1806 Teilnahme am Feldzug und an der Schlacht bei Auerstedt, 
entschlossener und vortrefflich durchgeführter Rückzug nach Lübeck, Gefechte 
bei Lübeck mit anschließender Kapitulation von Ratkau, nach der er gefangen- 
gesetzt und später gegen den französischen Marschall Victor ausgetauscht 
wurde, 27. 4. 1807 Ritter des Hohen Ordens vom Schwarzen Adler, 5. 5. 1807 nach 
der Konvention mit Schweden Übernahme des Oberbefehls über das Korps in 
Vorpommern, 1.8.1807 Generalgouverneur in Pommern und in der Neumark, 
20.5.1809 Beförderung zum General der Kavallerie, 1812 Vorbereitungen der 
Kriegsrüstungen in Schlesien, 1813 Schlacht bei Groß-Görschen, Bautzen und 
Gefecht bei Haynau, Verleihung des Eisernen Kreuzes II. Kl., 28. 5. 1813 Über- 
nahme des Oberbefehls über sämtliche Truppen in Schlesien, 1813—1814 Führer 
der Schlesischen Armee, u.a. Schlachten an der Katzbach, bei Leipzig, La Ro- 
thiere, Laon und den Februarschlachten des Jahres 1814, 16. 10. 1813 Beförde- 
rung zum Generalfeldmarschall auf dem Schlachtfeld von Leipzig, 3.6. 1814 Ver- 
leihung des Titels Fürst Blücher v. Wahlstatt, 1815 Befehlshaber der preußi- 
schen Truppen und Teilnahme an den Schlachten bei Ligny, La Belle Alliance 
mit der Verleihung des Blüchersterns des Eisernen Kreuzes. 

Neben diesen genialen militärischen Erfolgen aber war es der politische Weit- 
blick Blüchers, der seine weltgeschichtliche Bedeutung hervorgerufen hat. Zusam- 
men mit dem Reichsfreiherrn vom Stein, den er bereits während seiner Kom- 
mandeurszeit im preußenfeindlichen Münsterland kennen und schätzen gelernt 
hatte, erkannte er frühzeitig, daß das 
Gleichgewicht der europäischen Kräfte 
nur durch einen endgültigen Sturz Na- 
poleons wieder hergestellt werden konn- 
te. Leidenschaftlich und kompromißlos, 
auch durch Rückschläge und Zeitläufe der 
Hoffnungslosigkeit nicht zu beirren, trat 
er unverzagt für die Befreiung Deutsch- 
lands und die Wiedergewinnung des 
deutschen Selbstvertrauens ein. „Der 
Mann ist er gewesen, als alles versank, 
der mutig auf gen Himmel den Degen 
noch schwang”, so hat ihn Ernst Moritz 
Arndt besungen. Wie auf dem Schlacht- 
feld riß er auch im politischen Kampf 
Kleingläubige und Zaghafte durch die 


Blücher 1806. — Nach einer Zeichnung der 
Prinzessin Wilhelmine von Preußen. 


Kraft seines Gemütes mit, verstand es nicht zuletzt durch seine gewaltige Red- 
nergabe — zu begeistern und die patriotischen Gefühle zu wecken. Und er 
dachte gesamteuropäisch, als er eine Aufteilung des Kontinents in je eine öster- 
reichische und eine französische Einflußsphäre energisch verhinderte, 

Trotz aller Erfolge blieb er aber der einfache, bescheidene und schlichte 
Mensch, der väterliche Freund seiner Soldaten, stets voller Fürsorge, mit gro- 
ßem Verständnis für ihre Sorgen und Nöte, eine Persönlichkeit, der der Begriff 
der preußischen Maxime des „Mehr Seins als Scheinen“ eine natürliche Selbst- 
verständlichkeit war. Die Scharnhorst'schen Reformen des preußischen Heeres 
sind ohne das Durchsetzvermögen Blüchers nicht denkbar. Blücher erkannte 
darüber hinaus als einer der ersten, daß die Reform des Heereswesens nur dann 
von Dauer sein könne, wenn eine Reform des Staates und der Gesellschaft da- 
mit verbunden wäre. 

Als der große Feldmarschall am 12.9.1819 seine Augen für immer schloß, 
waren seine letzten Worte: „Ich weiß, es ist spät am Abend, aber ich fürchte 
die Nacht nicht”. Er starb furchtlos und sich selbst treu bleibend, wie er gelebt 
hatte, Es wirkte wie ein Symbol, daß in seine Sterbestunde die Signale eines 
Manövers über die schlesischen Fluren seines Gutes Krieblowitz klangen, als 
bliesen die Trompeten als letzten Gruß ein „Husaren heraus!“, das ein Ver- 
mächtnis blieb für den Kampfgeist des deutschen Heeres, ein Vorbild, das im 
Führungs- und Lebensstil eines Feldmarschalls Rommel und des Schöpfers der 
Panzertruppe, Generaloberst Guderian, bis in unsere Tage fortwirkte. 

Kein Geringerer als Deutschlands Dichterfürst Johann Wolfgang v. Goethe 
verfaßte auf Wunsch der Stadt Rostock als Inschrift für das dortige Blücher- 
Denkmal die zeitlos-gültigen Worte: 


„In Harren und Krieg, 

In Sturz und Sieg, 

Bewußt und groß, 

So riß er uns von Feinden los.“ 
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Es ist der Wunsch der Öffentlichkeit, über den Zweiten Weltkrieg 
objektive und tendenzfreie Informationen zu erhalten. Das will der 
Erich Pabel Verlag mit seinem exklusiven Buch-Programm: 


Grenadiere - Generale - Kameraden 


Franz Kurowski berichtet über den Kampf der deutschen motorisierten Infanterie in Porträts hoch- 
ausgezeichneter Soldaten. 322 Seiten, Ganzleinen, 16 Kunstdrucktafeln DM 19,80 


Sie eröffneten den Tanz 


Der Kampf der französischen Jagdflieger vom 18. Mal bis 24. Juni 
1940 aus der Sicht des französischen Schriftstellers Jean Gisclon. 
292 Seiten, Ganzleinen, 8 Kunstdrucktafeln DM 16,80 


. ..„ mit Schwertern und Brillanten 


Von Günter Fraschka, 240 Seiten, 27 Bildtafeln mit Porträts, 
einer Ehrentafel und einer Personalientafel, Ganzleinen. 
Fünfte Auflage DM 15,80 


Husaren des Himmels 


Hans Peter Hagen berichtet von 10 hervorragenden deutschen 
Jagdfliegern, außerdem wird die Geschichte der deutschen Jagd- 
waffe geschildert 

240 Seiten, 32 Kunstdruckbildtafeln, Ganzleinen DM 17,80 


Weitere interessante Bücher finden Sie im Hauptprospekt, den 


wir Ihnen auf Wunsch kostenlos zusenden. Sämtliche Werke 
erhalten Sie in jeder guten Buchhandlung. 


Erich Pabel Verlag, 7550 Rastatt, Pabelhaus 


Lauenburg/Pommern 


Wer noch in sommerlichen Friedenstagen das „Blaue 
Ländchen“, jenen nordöstlichen Zipfel Pommerns im 
Kreise Lauenburg, kennengelernt hat, wird diese reiz- 
volle Landschaft mit dem Blau ihrer Flüsse und Seen, 
dem Blau der nahen Ostsee und dem blauen Himmel 
über dem weiten Land ebensowenig vergessen, wie ihre 
deutschen Menschen in ihrer ruhigen Gelassenheit, 
wortkargen Zuverlässigkeit und selbstverständlichen 
Gastfreundschaft. Die Stadt Lauenburg, die dem Land- 
kreis ihren Namen gab, war wie ein Spiegelbild des sie 
umgebenden anmutigen Landes: sauber, ordentlich und 
bestrebt, ihre wirtschaftliche Lage zu verbessern. Dies 
war nach 1918 um so notwendiger, als durch die Grenz- 
ziehung von Versailles der östliche Absatzraum mit den 
westpreuß, Kreisen Neustadt und Karthaus für die Indu- 
strie der Stadt verloren ging. Infolge dieser Auswirkun- 
gen mußten eine Zündholzfabrik, eine Wagen- und Zementwaren- und eine Ofenfabrik, 
eine Weberei, eine Eisengießerei, eine Ziegelei und drei Baugeschäfte stillgelegt werden, 
Damit ging die Zahl der Erwerbstätigen um rund ein Viertel zurück. Klug, geschickt und 
beharrlich hatte die Stadt diese schweren Nachteile im Laufe der Jahre auszugleichen 
gewußt. Obgleich sie nicht mehr ganz die alte Kapazität erreichte, war Lauenburgs Indu- 
strie 1939 wieder zu einem entscheidenden Faktor im Wirtschaftsleben der Stadt gewor- 
den. (Flachs-, Zündholz-, Maschinen-, Konserven-, Preßhefe-, Marmeladenfabrik, Ziege- 
leien mit Herstellung von „Lauenburger Klinker“, Mühlen, holzverarbeitende Betriebe, 
Brauereien.) Von jeher eine Stadt der Schulen, erhielt Lauenburg als Krönung dieser Be- 
mühungen eine Hochschule für Lehrerbildung, die auch das an sich rege kulturelle Leben 
befruchtete. Die zum Reg.Bez. Köslin gehörende, 20 m ü.M., an der Leba gelegene Kreis- 
stadt zählte 19 800 Einwohner (1939), hatte Landratsamt, Amtsgericht, Museum und eine 
Prov. Heil- und Pflegeanstalt, Sie lag an der Hauptstraße Belgard — Danzig und war 
Knotenpunkt für die Bahnen nach Leba und nach Bütow. 

Als Siedlung um 1285 begründet, kam Lauenburg 1322 an den Deutschen Ritterorden, 
erhielt von diesem 1341 das Stadtrecht und fiel später an Pommern. Nach Aussterben 
des pommerschen Herzogshauses 1637 und kurzem Interregnum unter dem poln, König, 
wurde Lauenburg 1657 im Bromberger Vertrag vom Großen Kurfürsten für Brandenburg 
erworben. Das oben abgebildete Wappen der Stadt aber ist weitaus älter und befand sich 
als Siegel schon auf einer Urkunde von 1440. Repräsentierten Ordensschloß und spät- 
gotische Jakobikirche mit ihrem Stufengiebel und dem reichen Sternengewölbe die 
Deutschordensgeschichte der Stadt, so waren Salvatorkirche, Stadtmauer und der male- 
rische Winkel am Efeuturm weitere Zeugen ihrer Vergangenheit. Das vertraute Stadtbild 
Lauenburgs, durch neuere Bauten vor 1939 wesentlich bereichert, wurde im Kern vor al- 
lem durch die Brandschatzungen nach der Besetzung von 1945 weitgehend zerstört. Doch 
haben z.B. beide Kirchen sowie der alte Brunnen am Eingang zum „Schnüffelmarkt" das 
Inferno überstanden. Eine Straße erinnerte einst an einen Sohn der Stadt, den Ing. Paul 
Nipkow (* 22. 8. 1860; F 24. 8. 1940), der die Bildscheibe zum Fernsehen erfand 

Trotz intensiver Bemühungen und bester Voraussetzungen war es auch Lauenburg nicht 
gelungen, in neuerer Zeit wieder Garnisonstadt zu werden. Daß man einer solchen bitte- 
ren Tatsache dennoch mit Humor zu begegnen wußte, zeigt das nachstehende Gedicht, 
das am 23.10. 1904 auf einem „Deutschen Abend“ des Ostmarkenvereins durch Fabrik- 
direktor Jacksch vorgetragen wurde. Da. 


Petition des Lauenburger Jungfrauenvereins „Heiratslust“ an Seine Exzellenz 
den Herrn Kriegsminister 


Unser Städtchen, Herr Minister, 
ist des Pommerlandes Zier. 
Leider gibt's zu viele Mädchen 
und zu wenig Männer hier! 


Mädchenscheue Junggesellen 
sind die Herrn noch obendrein. 
Anstatt uns den Hof zu machen, 
kneipen sie bei Bier und Wein! 


Wenn sie sich noch schämen möchten 
oder bessern! — Keine Spur! 

Für das süße Glück der Ehe 

haben sie ein — Lächeln nur! — 


Dieses arge Mißverhältnis 

dauert nun schon manches Jahr, 
und vergebens hofft auf Bess’rung 
unsrer Mädchen große Schar. 
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Wundervolle Parkanlagen 
laden ein zum Rendezvous, — 
aber leider, es gehören 
schließlich immer zwei dazu. 


Und die lauschig stillen Gänge, 
selbst am Abend sind sie leer, — 
just als wenn im ganzen Orte 
nicht ein einzig Pärchen wär’! 


Ja, die Herzen unsrer Männer 
schlagen leider allzu matt, 


und es läßt sich nicht mehr leugnen: 


eines fehlt noch unsrer Stadt, 


eines fehlt, das allen Orten 
stets zum Vorteil nur gereicht, 
das die trägen Junggesellen 
auf aus ihrer Ruhe scheucht, 


und die treuen Mädchenherzen 
wie ein Zauber neu beschwingt 
und in jedes Kleinstadtleben 
neues, frisches Leben bringt. 


Eines fehlt uns, Herr Minister, 
und gewiß, Sie ahnen’s schon, — 
eines fehlt zu unsrer Rettung: 
eine nette Garnison! 


Seien es nun Infant’risten, 
sei es schneid’ge Kavallerie, 
oder fesche Artilleristen, — 
nur Soldaten ä tout prix! 


In dem grünen Lebatale 

tummelt sich dann Mann und Roß. 
Den Parademarsch zu üben, 

paßt der Viehmarkt ganz famos. 


An der Bahnhofspromenade 
könnte die Kaserne stehn, 

und wir Mädchen würden immer 
gerne dort spazieren gehn! 


Telegraphische Antwort des Ministers: 


Meine hochverehrten Damen! 
Nichts ist heutzutage leicht, 
doch mit Warten und mit Harren 
hat man vieles schon erreicht. 


Dann auch wäre zu beachten, 
daß wir nah der Ostsee sind. 
Daß die Leba dahin flutet, 
weiß bei uns wohl jedes Kind. 


Für Vergrößerung der Flotte 

haben stets wir agitiert, — 

wir sind's, wir, die deutschen Mädchen, 
denen Dank dafür gebührt! 


Und die Leba schiffbar machen, 
ei, das ginge wohl nicht schwer. 
Ach, wie reizend: Wir bekämen 
dann auch Panzerschiffe her. 


Unterhalb des Logengartens 
könnte man den Hafen bau’n. 
Wieviel Schönes, Int'ressantes 
gäbe es doch da zu schaun! 


Für die schmucken Seekadetten 
sind wir Mädchen gar nicht blind. 
Nett sind auch die Kapitäne, — 
besonders, wenn sie ledig sind. — 


Wie Sie sehen, Herr Minister, 
wünschen wir nicht allzuviel, — 
nur die Garnison als Strafe 

für die Herren in Zivil. 


Haben wir erst Offiziere, 

ja, dann bläst ein andrer Wind! 
Jeder Junggeselle rettet 

sich sein Schätzchen dann geschwind! 


Ganz gewiß, — die Zahl der Ehen 
hat sich bald verzwanzigfacht, 
und dies Wunder hat alleine 

nur das Militär vollbracht! — 


Und nun, lieber Herr Minister, 
von uns allen Dank und Gruß — 
von der Schönsten des Vereines 
folgt dann später noch ein Kuß! 


Lauenburg bekommt Soldaten! 
Doch es geht nicht so geschwind, — 
ich will hoffen, daß bis dahin 
längst Sie brave Hausfrau’n sind. 


Größer ist die Kunst zu kochen, 

als zu machen solch Gedicht. — 
Auf den Kuß muß ich verzichten, — — 
meiner Frau, — der paßt das.nicht! 
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Hermann Noelle 


DAS 
SCHWERT 
GOTMEES 


Ein Lebensbild 
Karls des Großen 
450 Seiten, 12 Abbildungen, 


2 Karten, fünffarbıger Schutz- 
umschlag, Leinen DM 25,— 


Wer war Karl der Große in Wirklichkeit? Wie schuf er sein abendländisches Reich? Wie 
sah ihn seine Mitwelt? War er der brutale Unterdrücker, der Eroberer, der Mann des 
Schwertes oder der große Gestalter und Kulturschöpfer der abendländischen Welt? Wie 
ist die Niederringung, die Vertreibung, wie vor allem die blutige Ausrottung der Sach- 
sen und ihr dreißigjähriger Freiheitskampf zu beurteilen? 


Der umfassenden Quellenkenntnis und dem Darstellungsvermögen Hermann Noelles 
ist es überzeugend gelungen, in seinem Lebensbild Karls des Großen alle diese Fragen 
zu beantworten und den dramatischen Ablauf dieses kampfbewegten und schi s 
bestimmten Lebens in groß angelegter Komposition von hoher Warte aus zu schildern. 
Hier ist nichts verherrlicht und nichts beschönigt, nichts verschwiegen und nichts ent- 
schuldigt, sondern dem Leser vergegenwärtigt, wie es nach den zeitgenössischen Quellen 
in Wirklichkeit gewesen ist. Hier wird Geschichte nicht zur Lehre, sondern zum Erleb- 
nis, dazu in einer Form erzählt, die den historischen Roman der Vergangenheit weit 
hinter sich läßt. Alles in allem: Noelles neues Werk ist nicht nur die reife Frucht lang- 
jähriger Forschungen, sondern auch ein neuer literarischer Weg, Geschichte erleben zu 
lassen, indem man sie vergegenwärtigt. 
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Deutsche Militärberater in China 


Von Werner Haupt 


Die militärische Geschichte des heutigen China ist eines ‚der ee 
Kapitel der neuen Zeit. Die letzten hundert Jahre brachten die ES ae: 
Denkens dieses Volkes, das dermaleinst den Soldatenberuf vera ete 
selben heute als den vornehmsten Dienst an der DEIHON Be act VE 

Die Jahrhundertwende ließ die damaligen Militärmächte von ı x a one: 
nen Unfähigkeit des chinesischen Soldaten und seiner noch ae u 
mutenden Armee sprechen. Der chinesische Soldat mit Speer un an n ER 
mit Schirm und Fächer war zum Anachronismus in der Zeit nenn eh en 
die europäischen Staaten die Welt untereinander aufzuteilen aa ven: er 
wachen des soldatischen Bewußtseins im chinesischen Volke Se gie ee 
der Beendigung des 1. neltenage Detze YErEN, Se rad BIS See che 
diesen Krieg verloren hatten, die sich mehr u $ re 

i iner neu zu schaffenden Armee Chinas bemühten. Russische izie 
Mel den Grundstock hierzu. Sie waren als Lehrer in der N 
akademie“ in Kanton eingesetzt, um hier die zukünftigen Offiziere er as Aa 
Armee zu schulen und auszubilden. Die sowjetischen Instrukteure yet en 
dem Augenblick das Land, als es zum Be An chen OEL EEE Dre 

fü len inzwischen stark gewordenen kom stis m gekon 
ee Regierung Chinas mußte sich nach neuen een en 
wenn nicht die gerade begonnene Ausbildung seiner Sg ü Se 
abgebrochen werden sollte. Die neuen Männer in Kanton, Nan 2 u es ing 
wollten in diesen Jahren, daß ihr Land sich wieder zu den Großmäch } 
zählen könnte. 
ee hal ac der Mann nach Offizieren anderer Staaten um, a Bo or 
wenigen Jahren seine eigene militärische Ausbildung in Moskau erhalten satte 
und der nur mit Hilfe sowjetischer Berater und Offiziere in der Lage Sn & 
war, zwischen 1926 und 1928 das Riesenreich zu erobern: Marschall ac I ang 
Kai-schek! Der erst vierzigjährige Marschall hatte sich nach nn De un 
Yat-sens, des Gründers des neuen Chinas, zum führenden General und Staa a 
mann der Kuomintang-Regierung entwickelt. Trotz ADGdeE Ra inne { 
halb der herrschenden Schicht Chinas verstand es Tschiang Kal-schel n sich Kanne: 
wieder durchzusetzen und zum mächtigsten Mann des Landes el 
sandte im Frühjahr 1927 unter Führung von zwei seiner en Mi itä a 
mission nach Deutschland, um hier die Fühler nach eventuellen Instrukteuren 


Oben: Chinesische 
Flagge der 
Kuomingtang- 


Regierung. 


Rechte Seite: 
Oberst a. D. Max 
Bauer, Ritter des 
Ordens Pour le 
Merite mit Eichen- 
laub — * 31. 1. 1869 
in Quedlinburg; 

# 6. 5. 1929 in 
Shanghai. 


Links: Marschall 
Tschiang Kai-schek. 


auszustrecken. Die Chinesen wandten sich nicht an 
das damalige Reichswehrministerium, sondern an 
General d. Inf.a.D. Ludendorff, denFeldherrn des 
1. Weltkrieges! Die Chinesen baten im Auftrage ihres 
Marschalls, Ludendorff solle nach China kommen und 
hier den Aufbau der Wehrmacht übernehmen, General 
Ludendorff lehnte dieses Angebot ab und hlug den 
Obersten a.D. und Ritter des „Pour le Merite“ mit 
Eichenlaub Dr. Max Bauer vor. Bauer, der seine 
militärische Laufbahn beim 2, Fußartillerie-Regiment 
in Danzig begonnen hatte, erlebte den Krieg 1914—18 
vornehmlich im Großen Generalstab. Nach dem Kapp- 
Putsch mußte er nach Wien fliehen, erhielt aber 
später seine Amnestierung und kehrte nach Deutsch- 
land zurück, wo er sich wissenschaftlich beschäftigte 
und den Grad eines Dr. phil. h.c. verliehen bekam. 
Oberst Bauer nahm das chinesische Angebot an und 
erklärte sich bereit, als Militärberater Tschiang Kai- 
scheks nach China zu gehen. Bei seiner Ankunft in 
Hongkong wurde er am 15. 11. 1927 feierlich von den 
Vertretern der Nationalregierung empfangen. Bauer, der sich bereits auf der 
Hinreise seine militärischen und wirtschaftlichen Pläne ausgearbeitet hatte, 
unterbreitete diese bereits am nächsten Tag den chinesischen Behörden. Zu einer 
Auswirkung dieser Pläne kam es vorerst nicht, Die chinesischen Generale be- 
kämpften sich noch untereinander, und gerade in jenen Wochen herrschte eine 
Art Bürgerkrieg in Kanton. Hier saß Oberst Bauer deshalb bis Mitte Dezember 
fest, Erst dann wurde die Stadt von den Truppen der Regierung befreit, Der 
Regierungssitz war inzwischen nach Nanking verlegt worden, wohin sich Bauer 
Anfang 1928 begab, um Tschiang Kai-schek seine Äntrittsvisite zu machen. 


Damit begann die Tätigkeit deutscher Militärinstrukteure in China! 


Das Wirken von Oberst Bauer selbst war kurz und schwer. Es legte aber in 
wenigen Monaten einen Grundstock zum Auf- und Ausbau der chinesischen 
Streitkräfte wie niemals vorher. Der Einfluß von Bauer spiegelte sich auch in den 
späteren Jahren immer von neuem in dem Wirken der nach ihm kommenden 
Instrukteure sowie des Einsatzes der einheimischen Offiziere wider. Die Stellung 
des Militärinstrukteurs selbst war nicht gerade ehrenvoll, Bauer blieb stets — 
wie alle anderen nach ihm — ein pensionierter deutscher Offizier, der nur als 
Gast im Lande lebte. Alle deutschen Instrukteure hatten lediglich mit der chine- 
sischen Regierung private Verträge abgeschlossen. Sie wurden deshalb keine 
Staatsangestellte und empfingen keinerlei Gehalt! Die Tätigkeit Bauers er- 
streckte sich nicht — wie zu erwarten gewesen wäre — allein und hauptsächlich 
auf militärische Belange. Bauer wollte alle Gebiete des neuen Chinas beein- 
flussen. Hierbei ließ er sich in erster Linie von wirtschaftspolitischen Gesichts- 
punkten leiten, Er unterbreitete der Regierung in Nanking zahlreiche wirtschaft- 
liche Reformvorschläge, die zum schnelleren Wirtschaftsaufbau des Landes 
dient. Doch viele Vorschläge ließen sich gar nicht verwirklichen, weil die 
Realitäten für sie noch nicht gegeben waren. Doch verstand es Bauer, deutsche 
und ausländische Ingenieure sowie Kaufleute ins Land zu rufen. 


Oberst Bauer blieb aber Generalstäbler, also Theoretiker statt Praktiker. Er 
verfaßte in wenigen Wochen eine Flut von Denkschriften, für deren praktische 
Auswertung und Durchführung ihm aber weder Möglichkeiten noch Gelegen- 
heiten gegeben waren. Die Denkschriften Bauers während seiner Zeit in China 
trugen folgende Titel: „Taktik und Technik des künftigen Landkrieges“; „Orga- 
nisation einer neuzeitigen Wehrmacht“; „Grundlagen neuzeitiger Waffen und 
ihre Folgerungen für die chinesische Wehrmacht”; „Militärische Betrachtungen 
über China“; „Vorläufiger Organisationsentwurf und Kostenanschlag für die 
chinesische Wehrmacht”; „Organisation des Generalstabes”; „Stärkenachweisung 
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einer Division“; „Nachrichtenmittel”; „Tanks für China"; „Die Küstenverteidi- 
gung Chinas”; „Die Feldartillerie“; „Bildung einer Lehrdivision”; „Kasino- 
Ordnung“; „Gedanken über die Demobilisierung des chinesischen Heeres"; 
„Hebung der hygienischen Verhältnisse"; „Besserung der Verkehrsverhältnisse”; 
„Schaffung einer nationalchinesischen Industrie”; „Die Entwicklung der Industrie 
in China“; „Die chemische Industrie in China"; „Chinesische Handelsvertretung 
in Europa“ u.a.m. 


Die Zeit war noch nicht reif, um diese theoretischen Schriften Realität werden 
zu lassen — denn immer noch war in China Krieg. Anfang des Jahres 1929 
flammte der Bürgerkrieg erneut auf. Marschall Tschiang Kai-schek befahl, daß 
Oberst Bauer ihm als Militärberater in den Feldzug gegen die Generale Feng in 
Shansi und Tschang-hsue-liang in der Mandschurei folgen sollte. Bauer schlug 
seinen Gefechtsstand auf einem Kanonenboot auf. Von hier aus arbeitete er die 
Pläne aus, nach denen die nationalen Truppen sich durch Urwald und Sümpfe zu 
bewegen hatten. Bauer selbst war diesen Strapazen nicht mehr gewachsen, und 
seine persönliche Abneigung gegen das Impfen wurde ihm zum Verhängnis. Er 
infizierte sich an Flecktyphus und wurde in die Isolierstation des Krankenhauses 
nach Schanghai gebracht. Hier verstarb der 6ljährige am 6. Mai 1929. Die chine- 
sische Regierung ordnete ein Staatsbegräbnis und dreitägige Nationaltrauer an. 
Die Gattin des Marschalls Tchiang Kai-scheks folgte als offizielle Vertreterin des 
Staates dem Sarg und legte einen riesigen Kranz weißer Rosen nieder. Oberst 
Bauer, der trotz seiner schweren Krankheit geistig rege geblieben war, fertigte 
noch 12 Tage vor seinem Tode sein persönliches Testament an, in dem er seine 
letzten Gedanken seinen Nachfolgern auf den Weg gab. Er schrieb u.a.: „Ich 
grüße und danke meinen Mitarbeitern und richte an sie den starken Appell, 
einig zu sein, in meinem Sinne weiterzuarbeiten, China Freundschaft zu halten! 
Die nächsten und wichtigsten Ziele sind der Ausbau der Lehrtruppe und die 
Schaffung einer starken, nationalen Luftfahrt. Nächstdem der Aufbau der Städte, 
der Landwirtschaft usw. Gelingt dies, so ist eine wertvolle und zuverlässige 
Grundlage für den Neubau des großen chinesischen Reiches gewonnen ... Da ich 
seit langem mit General Ludendorif verbunden bin, lege ich — durch den Tod 
gezwungen — meinen Auftrag in seine Hände zurück und muß es ihm in tiefer 
Verehrung überlassen, gegebenenfalls auf Befragen von Exzellenz Tschiang Kai- 
schek eine Empfehlung meiner Nachfolgeschaft abzugeben. Ich bitte Seine Ex- 
zellenz Tschiang Kai-schek, an Deutschland zu glauben, allen meinen 
Mitarbeitern Vertrauen zu schenken und ihnen zu helfen, damit sie im freiwilli- 
gen Dienst des chinesischen Volkes das große Werk zum Nutzen beider Völker 
vollenden können ... Mein Leben hat dem Vaterlande, der Idee gegolten ..." 


Dieses Vermächtnis überbrachte der Adjutant des Obersten an Marschall 
Tschiang Kai-schek. Die übrigen, noch im Lande ansässigen deutschen Offiziere 
erfuhren vom Inhalt des Testaments erst später. Oberst Bauer hatte noch zu 
seinen Lebzeiten weitere ehemalige Offiziere nach China geholt und sie als 
Lehrer an die Kriegsakademie und an die Kriegsschulen sowie als Organisatoren 
einer zu bildenden Lehrdivision eingesetzt. Insgesamt befanden sich bei seinem 
Tode sechs Heeresoffiziere und zwei Marineoffiziere aus Deutschland in China 
Allerdings bekleidete der dienstälteste Marineoffizier, Admiral a. D. Ratz- 
mann, kein militärisches Amt; er war Leiter der Deutschen Industriemission. 


Die deutschen Offiziere waren nun ihres führenden Kopfes beraubt und fan- 
den persönlich nicht zueinander, um das gerade angefangene Werk Bauers zu 
vollenden. Es kam hier und da zu Reibereien, die keineswegs dem weiteren Aus- 
bau der chinesischen Armee förderlich waren. Da traf am 18. Juni 1929 der ehe- 
malige Generalleutnant Lindemann als ranghöchster Offizier ein. Er war 
nach China gekommen, um hier die Ausbildung der zukünftigen Offiziere zu 
übernehmen. Da er selbst — wie bereits gesagt — nur auf Grund eines privaten 
Vertrages angestellt war, konnte er trotz seines Dienstgrades nicht die Führung 
der deutschen Militärmission übernehmen, da ein direkter Nachfolger Bauers 
noch nicht aus Deutschland erschienen war. 
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Rechts: General- 
leutnant a. D. Fritz 
Lindemann. 


Links: Der späte- 
re General d. Inf, a.D 
Georg Wetzell, Rit- 
ter des Ordens Pour 
le Merite mit Eichen- 
laub, — * 5. 3. 1869; 
+3. 1. 1947. 


Generalleutnant Lindemann arbeitete während seiner Tätigkei N 
der Zentral-Militärakademie in Nanking einen Eee hend BE ea 
sich die deutsche Beratergruppe untergliederte. Dieser Plan sah vor: j 
I. Abt.: Generalstab, Lehr- und Ausbildungsdivision; ; 
II. Abt.: Organisation, Bewaffnung, Befestigungen sowie militärisches 
Erziehungs- und Bildungswesen; i ey 
III. Abt.: Zivilabteilung/Städtebau, Wegebau, Land- und Forstwirtschaft usw. 
Marschall Tschiang Kai-schek bestätigte am 24.2.1930 diese Dreiteilun des 
en Beraterstabes. Dieser bestand bereits aus 25 ehemaligen deutschen 
2 ffizieren und 14 zivilen Beratern. Wenige Wochen später war der Nachfolger 
auers da. Es war dies der Generalleutnant a.D. Georg Wetzell, der wiede 
Aue yon General Ludendorff für dieses Amt ausersehen worden war Weuzell, 
1869 ‚geboren und Ritter des Pour le Merite mit Eichenlaub, begann 1889 seine 
ie) Laufbahn im Pionierbataillon 16 in Metz. Sein weiterer Weg führte 
ee Großen Generalstab, wo er schließlich im Frühherbst 1916 Chef der 
Se N der Obersten Heeresleitung und im September 1918 Chef 
en 5 wurde. Nach dem Kriege verblieb Wetzell in der Reichs- 
wi lernten seine militärische Laufbahn als Chef des Truppenamts (Chef 
General Wetzell traf am 9. 5. 1930 in Schanghai ein u sich its 
zwei Tage später bei Marschall Tschiang Ralccher, Fügn Ar Dane Hakan 
gerade wieder einmal die nationalchinesischen Truppen im Bürgerkrieg gegen 
einen abgefallenen General führte. Der Marschall ernannte noch am selben ac 
General Wetzell zu seinem Generalberater (also Chef des Generalstabes) Der 
neue Bürgerkrieg wurde Dank der strategischen Schulung und des operativen 
Überblicks durch General Wetzell siegreich beendet. Ein zweiter Feldzug ge. | 
die rebellische Shansi-Armee mißlang, da die chinesischen Generale ERAHNEN 
sungen des deutschen Generals nicht beachteten und nach wie vor „auf ei x 
Eur ed und Schlachten schlagen wollten. N ee 
enera etzell erkannte in diesen wenigen Monaten, di ä r Sei 5 
Marschalls verblieb, die Unzulänglichkeiten der N EN er 
sowie die schlechte Bewaffnung. Er verlangte deshalb eine vollkommene Re 
organisation. Doch jetzt stieß General Wetzell auf den Widerstand einflußreicher 
Kräfte, die ihren persönlichen Profit im Schwinden glaubten. Lediglich de { 
Finanzminister Sung half dem deutschen General, wo er konnte. 2 vr 
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General Wetzell stellte einen sogenannten „Dreijahresplan" auf, nach dem die 
Reorganisation der chinesischen Armee durchgeführt werden sollte. So intensi- 
vierte Wetzell zuerst die Ausbildung der Offiziere und Generalstäbler in den 
Akademien von Nanking, die er direkt dem Marschall unterstellte. Hierbei stieß 
er auf unverständliche Ablehnung von seiten Generalleutnants Lindemann, der 
sich Wetzell aus persönlichen Gründen nicht unterstellen wollte. Wetzell setzte 
trotzdem sein Reformprogramm durch. Er vermehrte die Zahl der deutschen 
Ausbildungs- und Lehroffiziere; er schuf ferner Kriegsschulen für Infanterie, 
Kavallerie, Artillerie, Pionier-, Festungs-, Nachrichten- und Kraftfahrtruppen. 
Wetzell reorganisierte das gesamte Rüstungswesen, hierbei holte er deutsche 
Ingenieure — vornehmlich der Junkerswerke — nach China. Der wichtigste Ein- 
griff zur vollkommenen Modernisierung einer kriegsbewährten Armee war die 
Bildung der Dienststellung eines deutschen Verbindungsoffiziers bei den ein- 
zelnen Divisionen. Damit bekam der jeweilige chinesische General einen im 
Weltkrieg bewährten deutschen Offizier als unmittelbaren Berater an die Seite 
Schließlich wurde noch unter deutscher Leitung der erste (!) chinesische Truppen- 
übungsplatz bei Nanking geschaffen. 

Leider fand sich nicht die Zeit, diese Reformpläne bis ins Detail durchzuarbei- 
ten und überhaupt auszuführen. Denn es war immer Krieg in China. Marschall 
Tschiang Kai-schek konnte sich kaum um die Reformpläne seines deutschen Be- 
raters kümmern, denn er befand sich ununterbrochen im Krieg mit den kommu- 
nistischen Rebellen und seit dem Jahre 1931 auch mit den langsam von Osten 
her vordringenden japanischen Streitkräften. Marschall Tschiang Kai-schek sah 
die Unzulänglichkeiten und beabsichtigte, diese zu beheben. Hierzu wollte er 
eine europäische Persönlichkeit ins Land rufen, die gleichermaßen über politische 
und militärische Kenntnisse verfügte, um die Unruhe des Staates zu beenden. 
Zwei Namen wurden ihm von seinen engsten Beratern vorgeschlagen: General 
Weygand und Generaloberst v. Seeckt.MarschallTschiangKai- 
schek entschloß sich für Seeckt! 

Der Marschall beauftragte General Wetzell in diesem Sinne an den General- 
obersten — der einmal direkter Vorgesetzter Wetzells gewesen war — zu 
schreiben. Wetzell sandte zwei Briefe (M: und Mai 1932) an Seeckt und fragte 
ihn, was er zu dem Plan des Marschalls zu sagen habe. Generaloberst v. Seeckt, 
der eben in den letzten Jahren manche politische Enttäuschung über sich ergehen 
lassen mußte, schlug dieses Angebot nicht aus. Am 20.9. 1932 gab er seine Zu- 
sage und traf Mitte Mai 1933 in Schanghai ein, wo er mit einem großen Zere- 
moniell der Nankinger Regierung empfangen wurde. Seeckt reiste nach kurzem 
Aufenthalt zu Marschall Tschiang Kai-schek weiter, der sich gerade in der Pro- 
vinz Kiangsi befand, wo seine Truppen erneut im Kampf mit den Rebellen 
standen. Tschiang Kai-schek bat Seeckt, sein Gast zu sein und als solcher das 
gesamte Land zu bereisen. Zwei Monate reiste der Generaloberst in Begleitung 
zweier deutscher Offiziere durch das Land. 

Seeckt schrieb kurz vor seiner Abreise nach Deutschland eine Denkschrift an 
den Marschall, die sich heute im Original in den USA befindet. Diese Denk- 
schrift, vom 30.6. 1933 datiert, begann init den Worten: „Die Voraussetzung je- 
der Reorganisation der Armee ist in erster Linie die Ruhe an den äußeren Gren- 
zen, d. h. also eine mehrjährige Friedenszeit nach außen, und zweitens eine poli- 
tische Beruhigung im Inneren von China. Bevor diese beiden Bedingungen nicht 
erfüllt sind, kann an eine erfolgreiche militärische Aufbauarbeit nicht heran- 
getreten werden...“ Generaloberst v. Seeckt forderte in seiner insgesamt 21 
Seiten umfassenden Denkschrift eine Reorganisation des bisherigen Gesamt- 
apparates des Staates. Der Kerngedanke des Memorandums war die Feststellung, 
daß China keine zu kleine, sondern eine zu große Armee habe. China sollte da- 
nach trachten, lieber eine kleine, aber desto besser geschulte und bewaffnete 
Armee zu besitzen. Seeckt verlangte ein Elite-Heer wie die Reichswehr. Als erste 
Einheit mußte eine Lehrbrigade nach deutschem Muster gebildet werden. Der 
zweite große Grundgedanke dieser Schrift war die lakonische Forderung nach 
Schaffung einer eigenen Rüstungsindustrie, die all das selbst produziert, was 
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China im Frieden und im Krieg gebrauchen k: chließli 
in seinem privaten Tagebuch die Beeren Be Ki npnee 
nen Kräfte und nach eigenem Vorbild besteht Aussicht auf Erfol Die R BER 
San am sich nicht vom Ausland kaufen.” ns 
er Generaloberst hatte auf den Marschall sold i i 
terlassen, daß Tschiang Kai-schek bereits am 810 ee 
geben ließ, ob er nicht als sein Generalberater nach China für immer kon Ei 
wolle! General Wetzell fühlte sich übergangen und kündigte seinen Vena Er 


blieb allerdings Gene is 7 
uskiel gs Generaloberst v. Seeckt bis zu dessen Tod freundschaftlich ver- 


Generalobers 


E erst v Seeckt nahm dieses zweite Angebot an. rli i iner 
Sn u 3. 1934 Berlin und traf genau vier Wochen EEE de Bag 
el ei 
erstes Ges schia -sc and am 28.4. in Kuling (Provinz Ki i 
statt. Hier fand Seeckt Gelegenheit, seine Gedanken üb in a 
der Armee zu unterbreiten. Der Marschall wur: Kr 
Generalobersten beeindruckt und sagte ihm größtmögliche ee ai 
et Y Seeckt bildete sich einen eigenen Stab mit einem Gallasıch 
Es es Generalstabes und Adjutanten. Generalleutnant v. Falkenhausen 
TE des ER Pa DesNnG direkten Vertreter Seeckts bestimmt, als 
} gierte ers »ins, als jutant Major Krummacher. Leid - er- 
krankte Seeckt und mußte bereits im Juni ei; ä EB an 
treten, so daß Generalleutnant v. Te 
nahm. Nach Genesung widmete sich Seeckt ganz besonders der militäris "h Aha 
auch politischen Schulung der chinesischen Befehlshaber und General ger 
seine Erkrankung wurde immer schlimmer. Tschiang Kai-schek lehnte abe in 
Entlassung aus seinem Dienste ab. Doch war Seeckt nicht mehr in der Tage Beihe 


Dienstgeschäfte weiterzufü In = 
$ a 3 e weiterzuführen. Er mußte am 5.3. 1935 als kranker Mann China 


Generalleutnant v. Falkenhausen der spä ö 
neral e sen — der später als General de i 

DENSeIE OS nsichlehabsz in Belgien, Luxemburg und NOraenkrete 

»kannt wurde — verblieb mit dem deutschen Beraterstab n i } 
beka b £ ) och drei volle \ 
in China, Dann wurden die deutschen Offiziere auf Befehl der galerie 
in die Heimat zurückberufen — Deutschland hatte Tschiang Kai-schek den "Rück 5 
gekehrt und auf eine andere Karte in Asien gesetzt: Japan! vw nr 


Rechts: General- 
oberst a.D. Hans 

v. Seeckt am Grabe des 
Konfuzius mit dem 
Herzog Kong Teh-chen, 
der in gerader Linie von 
Konfuzius abstammt. 


Links: Der spätere 
Generalleutnant 
Conrad-Oskar Heinrichs, 
Zt. Lehroffizier an 
einer chines. Kriegs- 
schule 
1939/42 Kdr. I.R. 24 
"5.5. 1890 in Wall- 
stawe; gef. am 8.9. 1944 
südostw. Lüttich als 
Kdr. 89. I.D. 


Noch lieferbar: 


Heinrich-Detloff v. Kalben: Die Altmark / Wiege Bran- 
denburg-Preußens — 2. erg. Aufl. 1966, 344 Kunstdruck- 
seiten, 207 Fotos, Zeichn., Kart. u. a. Abbild., Pers.Reg., 
Format 17,5% 25, Leinen mit S.U., DM 38,— 


Ernst Wichert: Heinrich von Plauen / Der große histo- 
rische Roman aus dem deutschen Osten, ungekürzt in 
2 Bänden und ausgezeichneter Ausstattung. Insgesamt 
630 Seiten mit einer Würdigung des Dichters, 1 Bildnis, 
1 Burgenkarte und 1 Karte der Marienburg, Leinen, je 
Band DM 12,—, beide Bände insgesamt DM 19,80 


Lothar Greil: Die Wahrheit über Malmedy — 3. Aufl., 
60 Seiten, 1 Skizze, kart., lack., DM 3,40 


Dr. Dmytro Donzow: Der Geist Rußlands Vorwort des 
englischen Generals J. F. C. Fuller — 100 Seiten, kart., 
lack., DM 3,80 


Ursula Beyrich: „... Die Zeit der Knechtschaft ist 
vorbei!“ / Eindrücke aus der VAR — 145 Seiten, 21 Ab- 
bildungen auf Kunstdruck, 2 Kartenskizzen, Anhang, 
kart. mit mehrfarbigem Schutzumschlag, DM 7,80 


Richard Walther: Altgriechische Lebensweisheit Denk- 
sprüche und Sprichwörter — Linke Seite griechischer 
Text, rechte Seite Übersetzung in deutschen Reimen 
— 120 Seiten, Leinen, DM 12,£0 


Schild-Hefte / Fronterlebnisse aus dem 2. Weltkrieg — 8 verschiedene Hefte, je 32 Seiten, 1 Abb., 
farbiger Umschlag, insgesamt DM 1.60 


Olga Barenyi: Der tote Briefkasten Gegenwartsroman aus der gefährlichen Wirklichkeit der roten 
tschechischen Nachrichtendienste — 216 Seiten, Leinen, DM 16,80 


Panzermeyer (t): Grenadiere — 4. erg. und erweit Neuaufl, mit Geleitwort von Gen. d. Pz. Tr. a. D 
Eberbach und einem ausführlichen Beitrag „In memoriam" — 436 S., 18 Kdr.-Taf. mit 34 Fotos und 
1 Kriegsglied., 9 Ktn. und Gefechtssk., Leinen mit S.U., DM 19,80 


Uniform-Mappe | / Kgl. Bayer. Armee von 1805-1925 — Besonders gute Ausführung mit Wappen 
und Beschriftung in zeitgenöss. Art — Inhalt: 12 hervorragende vierfarbige Reproduktionen nach 
Originalzeichnungen von P. E. Rattelmüller, alle auf 300 g starkem Papier handgeklebt, Erläutern- 
der Text aus Truppengeschichte und Waffengattungen von Oberstit. Frhr. v. Brand, auf besonderen 
Blättern zum Ausschneiden und Aufkleben eingerichtet, Format 35x25 cm, DM 18,— 


Soldat im Wandel der Zeiten / Uniformkalender 1968 — 13 vierfarbige, zum Teil erstmals veröffent- 
lichte Zeichnungen aus den verschiedenen Wehrepochen deutscher Heere von Adolph v. Menzel, 
Prof. Louis Braun, Prof. Anton Hoffmann, Monten, Cantler, Dietrich, Nieper, Agricola u. a, — 
Herausgegeben in Zusammenarbeit mit dem Bayer. Armeemuseum mit erweitertem Text zum Aus- 
schneiden und Aufkleben — Format 37x25 cm, nur kleiner Restbestand, DM 14,80 


Über Restbestände an Dt. Soldatenjahrbüchern, Uniformkalendern, Wandkalender „Soldatentum in 
Malerei und Plastik“ sowie Hefte der Schriftenreihe „Kav. - Schnelle Truppen“ orientieren Sie 
unsere Sonderprospekte, die auch für unsere Wandbild-Serie und die beliebten Postkarten-Serien 
(! / Mehrfarbige Fahnen und Standarten; II / Verschiedene Motive in schwarz-weiß; Ill / Mehrfarbige 
Reproduktionen von Gemälden und Zeichnungen; IV / Mehrfarbige Wappen ost- und mitteldeutscher 
Garnisonstädte) kostenlos zur Verfügung stehen! 


Schild-Verlag 8 München 60, Federseestraße 1, Telefon (0811) 87 66 89 


»DAS SPONTON« 
Doppelband Nr. 41-50 für 1967/68 mit 160 Seiten Kunstdruckpapier, DIN-A-4- 
Format, reich illustriert, mit heeres-, uniform- und waffenkundlichen Beiträgen, 
Nachdrucken seltener Vorschriften, Buchbesprechungen usw. Halbleinenband 
DM 28,50 zuzüglich Versandspesen. Keine Reklamen! Sehr begrenzte Auf- 
lage! Ältere Ausgaben noch lieferbar. 
Zu beziehen durch den Herausgeber J. Olmes, 415 Krefeld, Hubertusstraße 2 
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Wertvolle Werke und Dokumentationen; 


„Wer viele ; 

aa\Yer vieles umlassen will, dart sich kleiner Irrtümer nicht schämen. Wer alles im 
‚ ka icht alles im einzelnen erg 1 nuß 
zur hinweasireiten W Dia 3 gründen, sondern muß über vieles 
nur hinwegstreifen.” Diese Auffassung von Anselm Feuerbadh, sowie jene all zunee 
Be Ant iing als der Weisheit letzter Schluß angesehen werden kanı“ 
a manche der nachstehend verzeich g EOS 
= A neten Werke, Sub n 

nivea si 2 . Substanz Ar 
u rechtfertigen jedoch ihre Aufnahme an dieser Stelle und. du mat 
amit auch eine 


fehlung an den thematisch interessierten Bücherfreund En 

Erläuterungen: Siehe Seite 131! ” 
P: : 2 Ds 

ulArnhold: Der gnadenlose Weg / Von der Weichsel nach Breslau — 12.1, bis 


15. 2. 1945 — blick + Y 5 EG \ 
Dis a0 Ice bild Verlag S. Kappe — 1966,,270 S., zweitarb, 


GertBuchheit: Der deutsche Geheimdi 

; > seheimdienst / Geschichte der mi 5 
- List Verlag — 1966, 495 S., Anmerk., Reg., en s Re 
J.G. Burg : NS-Verbrechen / Prozesse des schlechten Gewissen ; Big; 
- 1968, 192 S., Ln. m. S.U., DM 18,50 = 


Großadmiral Karl Dönitz: Mei 
ES AARE ee z. < A 
1968, 228 S., 40 Abb. a. Kdr., Ln. m, Due x EEE = 


Falt-Kt., Ln. m. S.U,, 


Verlag G Fischer 


Friedrich Forrer: Sieger ohne Lorbeer / Das Deutsche Rote Kreuz im 2 Weltkrieg — 


Adolf Sponholtz Verlag 1962, 264 S., 53 Fot. a. Kdr., Ln, m. S.U., DM 19,80 

Fritz Gause: Die Geschichte di 5 öni # i an a 

‚Fritz G ; Die G er Stadt Königsberg in Preußen / Bd 
Königskrönung bis zum Ausbruch des Ersten Weltkrieges — Böhlau Verlay en, 


785 S., 1 mehrfarb., 3 einfa 
an einfarb. Klapptaf., 43 Abb. a. Kdr., 1 Pl. i. T., Ln. m. $ ‚U., Gr, Okt., 


BE o ek: War Deutschland, am 2. Weltkrieg allein schuld? / Von Ver 
s anzic Zine Betrö ıng zur Kriegssd rage ji 
Dr, Rubin — Selbstverlag — 1964, 582 Sr Pen see DM 200. 


Das nachsteh de B n k C . 
@ zeig eR 
a Ge & e A [ u ch m Gemälde „Reiter 


Lothar Greil: Major Reder / In Gaöta lebendig begraben — Volkstum Verlag/ 
Wien — 1968, 74 S., 5 Fot. a. Kdr., 2 Ktn.-Sk., kart, DM 4,80. 

Werner Haupt: Heeresgruppe Mitte / Der Kampf im Mittelabschnitt der Ostfront — 
Podzun-Verlag — 1968, 300 S., 16 Bild-S., Ln. m. S.U., DM 26,— 

Haupt/Bingham: Der Afrika-Feldzug 1941—1943 / Eine Dokumentation in Bil- 
Podzun-Verlag — 1968, 300 S., 16 Bild-S., Ln. m. S.U., DM 36.—. 

DM 26,—. 

Paul Hausser: Soldaten wie andere auch / Der Weg der Waffen-SS. — Munin 
Verlag — 1966, 371 S., 11 Fot. a. Kar., Dokum.-Anh., Glied., Aufst., Reg., Qu.-Verz., 
Ln. m. S.U., DM 31,50. 

Hans Heyck: Clausewitz / Ein Lebens- und Zeitbild — Druffel-Verlag — 1968, 
976 S., 1 Abb., Ln. m. S.U. i, Schuber, DM 32,50. 

Karl Otto Hoffmann: Ln — Die Geschichte der Luftnachrichtentruppe / Bd. II, 
TI. 1: Der Flugmelde- u. Jägerleitdienst 1939—1945 — Kurt Vowinckel Verlag — 1968, 
524 S., 56 Abb. a. Kdr., 28 Sk. i. T., Ln. m. S.U., Gr. Okt., DM 35,—. 

Karl-Heinz Janßen: Der Kanzler und der General / Die Führungskrise um Beth- 
mann Hollweg und Falkenhayn (1914—1916) — Muster: "hmidt-Verlag — 1967, 314 S., 19 
Abb. a. Kdr., Reg., Ln. m, S. U., Gr. Okt., DM 48,—. 

Hansgeorg Model: Der deutsche Generalstabsoffizier / Seine Auswahl und Ausbil- 
dung in Reichswehr, Wehrmacht und Bundeswehr — Bernard & Graefe Verlag für Wehr- 
wesen — 1968, 300 S., Qu.-Verz., Reg., Ln. DM 34,—; kart. DM 24.—. 

Franz v. Papen: Vom Scheitern einer Demokratie — v. Hase & Koehler Verlag — 
1968, 408 S., 1 Fot. a. Kdr., Anh., Reg., Ln. m. S, U., DM 25,—. 

Hanna Reitsch: Ich flog für Kwame Nkrumah — J. F. Lehmanns Verlag — 1968, 
220 S., 19 Fot. a. Kdr., 3 Ktn., Ln. DM 20,—, br. DM 16,40. 

Jürgen Rohwer: Die U-Boot-Erfolge der Achsenmächte 1939-1945 J. F. Leh- 
manns Verlag — 1969, 400 S. m. Tab., 10 Marine-Qu.-Ktn. i. Schl,, Ln. m, S.U. 
F. 21X15, DM 48,—. 

Ruf der Heimat /Bilder aus dem deutschen Osten — Druffel-Verlag — 0.J., 164 S., 
80 Bildtaf., zweifarb. Übers.-Kt., Ln. i. Schub., Gr. Okt., DM 18,—. 

Horst Scheibert: Deutsche Panzergrenadiere 1939—1945 / Eine Dokumentation 
in Bildern — Podzun-Verlag — 1968, 220 Kar.-S., 357 Fot., Ktn.-Sk., Aufst. u. takt 
Zeich., Ln. m. S.U., F. 22X22, DM 28,—. 

Phillipp Schoeller: Tärogatö 1914—1918 / Erinnerungen eines Windisch-Graetz- 
Dragoners — Verlag „Das Bergland-Buch“ — 1967, 144 S., 16 Zn., Ln. m. S. U., F. 11%X19, 
DM 12,80. 

FM. v. Senger und Etterlin: Taschenbuch der Panzer — 4. Jahrg. 1969 - 
J, F. Lehmanns Verlag — 652 Kdr.-S., 348 Abb., 498 Sk., Pl., DM 69,—. 

Karl Springenschmid: Die Männer von Narvik — Leopold Stocker Verlag — 
1968, 304 S., 59 Fot. a. Kdr., 10 Ktn.-Sk. i. T., Ln. m. S. U., DM 26,50. 

Hermann Teske: Berlin und seine Soldaten — Haude & Spenersche Verlagsbuch- 
handlung — 1968, 104 S., 20 Abb. a. Kdr., Zn., Pp. m. S.U., DM 9,80. 

Wilhelm Tieke: Tragödie um die Treue / Kampf und Untergang des III. (germ.) 
-Pz.-Korps — Munin Verlag 1968, 244 S., 71 Fot. a. Kar., 14 Ktn.-Sk., Aufst., 
.n, m. S.U., DM 24,50. 

Udo Walendy : Wahrheit für Deutschland / Die Schuldfrage des 2. Weltkrieges — 
Verlag für Volkstum und Zeitgeschichtsforshung — 1965, 495 S., 1 Abb. a, Kar., 26 zwei- 
farb., 6 einfarb. Ktn. u. Abb. i. T., Reg., Qu.-Verz., Ln. m. S. U, DM 25,—. 

Fritz Wiedemann: Der Mann, der Feldherr werden wollte / Erlebnisse und Erfah- 
rungen des Vorgesetzten Hitlers im 1. Weltkrieg und seines späteren Persönl. Adju- 
tanten — blick + bild Verlag S. Kappe — 1964, 270 S., 20 Fot. a. Kdr., Reg., Ln. m. S. U., 
DM 22,80. 

Heinrih Zillich ( Hrsg.): Friedrich Hensel / Ein deutscher Leonidas Lebensbild 
in Briefen — Süddeutsches Kulturwerk — 1967, 102 S., 9 Abb. u. Faksim. a. Kdr., Hl. 


DM 9,80, kart. DM 7,80. 
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Telefon (0811) 87 6689 


Inmemorian: GFM v. Küchler 


(* 30. 5. 1881 in Philippsruhe; + 25. 5. 1968 in Garmisch) 


Am 30. Mai 1968 nahmen wir in einer schlichten 
soldatischen Trauerfeier im Krematorium Münchens Ab- 
schied von Generalfeldmarschall Georg v. Küchler, der 
an diesem Tage 87 Jahre alt geworden wäre. Dem ver- 
ewigten Feldmarschall, der zu den markantesten Sol- 
datengestalten des 2. Weltkrieges gehörte, hielt nach 
dem evangel. Geistlichen der Befehlshaber im Wehr- 
bereich VI, Brigadegeneral Dr. Stangl, die Gedenkrede. 
Nach ihm sprachen kurze Dankes- und Gedenkworte 
Vertreter der Ostpreuß. Landsmannschaft, der ehem. 
21. Inf.Div. und des ehem. 1. Großherzogl. Hessischen 
Feldart.-Rgts. Nr. 25. Ehrenkompanie und Musikkorps 


der Bundeswehr gaben der Trauerfeier den militärischen 
Rahmen. Die Urne ist in Darmstadt, der ersten Garnison 
des Feldmarschalls, beigesetzt worden. 

Wie fast alle hohen Führer des deutschen Heeres im 
2. Weltkrieg hat Generalfeldmarschall v. Küchler in sei- 
nem Leben und in seiner soldatischen Laufbahn Höhen 
und Tiefen durchmessen und ausloten müssen. Er blieb 
dabei stets der gleiche charakterstarke, lautere Mensch, 
der gleiche gläubige Christ, der gleiche untadelige, kühne 
Soldat von hoher Führungsqualität. Der Feldmarschall- ° 
stab als Symbol der Krönung seines militärischen 
Werdeganges aber war ihm weder als Außenseiter für eine einmalige Tat noch als be- 
sonderer Glücksumstand zugefallen, sondern mußte in der ernsten, harten Auslese des 
deutschen Generalstabsdienstes und der deutschen höheren Truppenführung durch her- 
vorragende Leistungen verdient werden. Vor diesem Gipfel seiner Laufbahn lagen über 
40 Jahre eines entsagungsvollen, aber auch erfüllten Soldatenlebens. 

Unmittelbar nach bestandenem Abitur im März 1900 als Fahnenjunker in das Groß- 
herzogliche Artilleriekorps, 1. Großherzogl. Hessisches Feldartillerie-Regiment Nr. 25, 
Darmstadt, eingetreten, wurde er am 18, 8. 1901 zum Leutnant befördert. Von 1907 bis 
1909 zum Militär-Reitinstitut in Hannover kommandiert, besuchte er von 1910 bis 1913 
die Kriegsakademie. Im Frühjahr 1914 erfolgte dann seine Kommandierung in den 
Großen Generalstab. Bereits in den ersten Wochen des 1. Weltkrieges als Batteriechef 
mit dem Eisernen Kreuz I, Klasse, einer zu dieser Zeit seltenen Auszeichnung, für die 
Teilnahme an der Eroberung von Dixmuiden dekoriert, fand er im Frühjahr 1915 in 
verschiedenen Generalstabsstellungen beim IV. und XIII. A.K. Verwendung und wurde 
im Frühjahr 1916 Ia der 206. I.D. Das Ende des Krieges erlebte der damalige Major 
v. Küchler als Ia der 9. Res.Div. In der Reichswehr zunächst Batteriechef im A.R. 5, 
wurde der hervorragend qualifizierte und überall bewährte Generalstabsoffizier in das 
Reichswehrministerium versetzt, um danach verschiedene Verwendungen auf den Waffen- 
schulen und in der Truppe zu erhalten. 1932 bis 1935 Artillerie-Führer 1 in Ostpreußen, 
konnte er seine vielseitigen Kenntnisse und Erfahrungen bei den Truppen seiner Stamm- 
waffe praktisch wirksam werden lassen. General v. Küchler stand als Inspekteur der 
Kriegsschulen von 1935 bis 1937 schon an einer wichtigen Stelle des Heeres, als er am 
1. 4. 1937 seine Ernennung zum Kommandierenden General des I. A.K. und Befehlshaber 
im Wehrkreis I — Ostpreußen — erhielt. 

Es gehörte von jeher in der Alten Armee, in der Reichswehr und nun auch in der 
Wehrmacht zu den ungeschriebenen Führungstraditionen des Heeres, an die Spitze des 
exponierten ostpr. A.K. nur Führerpersönlichkeiten von hohen Graden zu stellen. Die 
ostpreußische Bevölkerung, von altersher besonders wehrfreudig und gastfrei und mit 
ihren Soldaten auf's engste verbunden, hatte in den 2 Friedensjahren ihrem ritterlich- 
bescheidenen „Kommandierenden, längst ihr Vertrauen geschenkt, genauso wie die 
Offiziere und Männer der ostpreußischen Truppenteile. Bei Beginn des 2. Weltkrieges 
wurde General d. Art. v. Küchler O.B. der neugebildeten 3. Armee, die er im Polen- 
feldzug zum Siege führte. Es ist bezeichnend, daß in einer Geheimakte des polnischen 
Generalstabes, die im Polenfeldzug erbeutet wurde, eine treffende Charakterisierung 
seiner Persönlichkeit mit der Bemerkung schloß, wird zweifelsohne Generalfeldmarschall". 

Im Westfeldzug O.B. der 18. Armee und damit des rechten Flügels, sind die siegrei- 
chen Schlachten, vor allem aber auch Dünkirchen und die Einnahme von Paris, mit 
seinem Namen in der Kriegsgeschichte verbunden. Nach dem Frankreichfeldzug zum 
Generaloberst befördert, blieb er O.B, des A.O.K. 18, das mit seinen Truppen nach Ost- 
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preußen zurückkehrte. Während der O.B. im Polen- und Westfeldzug sehr häufig und 
plötzlich zu Blitzbesuchen bei den vordersten Truppen erschien, war er nunmehr un- 
ermüdlich bei Besichtigungen und Übungen bis zu den Kompanien unterwegs. Bei sei- 
nem Kommen herrschte keine Nervosität. Die Truppe freute sich, wußte sie doch genau, 
daß der Generaloberst mit dem ruhigen markanten Gesicht ein besonders väterlich- 
fürsorgliches Herz für sie hatte. Im Rahmen der H.Gr. Nord führte Generaloberst 
v. Küchler seine 18. Armee im Ostfeldzug durch die Grenzschlachten in der Stoßrichtung 
bis vor die Tore Leningrads. Er befreite mit seinen Truppen die drei baltischen Staaten 
von der Terror-Herrschaft des Bolschewismus. Die Namen der Schlachten des sieg- 
reichen Sommerfeldzuges sind genau so mit seinem Namen verknüpft, wie die schweren 
Abwehrkämpfe der späteren Zeit. Im Januar 1942 übernahm der Generaloberst den 
Oberbefehl über die H.Gr. Nord und wurde zum Generalfeldmarschall befördert. Zwei 
Jahre führte GFM v. Küchler in seiner sachlich-ruhigen, der Initiative von unten Raum 
gebenden verständnisvollen Art die Heeresgruppe mit hervorragendem Erfolg. Jeden 
Truppenteil kennend, mit den Divisionen und Regimentern eng verbunden, gelang es 
seiner stetigen Führungskunst immer wieder, nicht nur die weiten Fronten mit völlig 
unzureichenden Kräften zu halten, sondern große Abwehrschlachten siegreich zu be- 
enden. Er erhielt als 273. Soldat der Deutschen Wehrmacht das Eichenlaub des Ritter- 
kreuzes zum Eisernen Kreuz. Die Truppe vertraute ihm, weil sie wußte, daß hier ein 
Edelmann in des Wortes eigenster Bedeutung nach bewährten Grundsätzen führte, mit 
Rückgrat nach oben und mit einem Herz voll Sorge und Wohlwollen nach unten. Zur 
Verzweiflung seiner Generalstabsoffiziere war er auch als O.B. der Heeresgruppe im 
Stellungskrieg so häufig vorn wie in den Feldzügen vorher, So kam es, daß der Feld- 
marschall jedem alten Landser bekannt und vertraut war. Die Truppenteile der H.Gr. 
Nord begriffen es daher nicht, daß ihr O.B. im Januar 1944 von Hitler wegen militä- 
rischer Meinungsverschiedenheiten abgelöst wurde. Charakteristisch für die Persönlich- 
keit des Feldmarschalls war, daß er lieber Ungnade wählte, als von seiner für richtig 
erkannten Lagebeurteilung und seinen Führungsentschlüssen abzuweichen. 

1946 wurde GFM v. Küchler von den Amerikanern gefangengenommen und im Nürn- 
berger Prozeß zu 20 Jahren Haft verurteilt, die 1950 auf 12 Jahre ermäßigt wurde. 
1952 aus Landsberg entlassen, hatte die untadelige Persönlichkeit des Feldmarschalls 
dem Siegergericht den damals üblichen Tribut mit sechs Jahren Gefängnis bezahlen müs- 
sen. Trotz seines besonders ausgeprägten Rechtsbewußtseins hat Feldmarschall v. Küchler 
das Unrecht mit Gelassenheit und Größe getragen. Passionierter Reiter mit viel Interesse 
und Verständnis für Vollblutzucht und Rennen, war GFM v. Küchler früher auch ein 
begeisterter Jäger. Hier in der Natur ging der oftmals verschlossen wirkende Mann 
ganz aus sich heraus. Umfassend gebildet, war er literarisch weitgehend interessiert, 
insbesondere für Geschichte, Kulturgeschichte und Sternkunde, Feldmarschall v Küchler, 
ein vornehmer, gütiger und gerader Charakter, persönlich tapfer, sehr bescheiden und 
humorvoll, war immer ganz schlecht zu sprechen, wenn um seine Person viel Aufhebens 
gemacht wurde. Er war eine in sich geschlossene Persönlichkeit von vornehm-ritterlicher 
Art und einer überaus bescheidenen eigenen Lebensführung. Den kategorischen Impera- 
tiv des preußischen Generalstabs und seiner großen Lehrmeister „mehr sein als schei- 
nen“ hat er immer praktisch vorgelebt. So ist er auch für die heutige junge Soldaten- 
generation eine verehrungswürdige Gestalt und Vorbild eines Oberbefehlshabers der 
dem Leitspruch seines Lebens „Nie verzagen!” stets treu blieb. Da. 

* 


Auszug aus einem Brief seines langjährigen Ordonnanz- 
offiziers, Herrn v. Negenborn-Klonau, vom 13 8.1968: 

»... GFM v. Küchler war eine zurückhaltende Natur, die nicht die Herzen im Sturm 
erobern konnte. Aber sein vornehmer, gerader Charakter, sein warmes Herz für die 
Truppe und seine große persönliche Bescheidenheit verschafften ihm bei allen, die mit 
ihm zu tun hatten, größte Verehrung und Wertschätzung. Die Truppe brachte ihm unbe- 
dingtes Vertrauen entgegen; der einfache Mann nannte ihn „Vater Küchler“. Er war der 
loyalste und gerechteste Vorgesetzte, der sich denken läßt. Persönlichen Ehrgeiz kannte 
er überhaupt nicht. Er war Soldat und diente seinem Vaterlande! Durch seine jahrelange 
Tätigkeit in Ostpreußen hatte er eine ausgesprochene Vorliebe für meine Heimat und 
ihre Menschen gewonnen. Er ritt nur ostpreuß. Pferde und wußte selbst seinen mächti- 
gen schwarzbraunen Trakehner „Jakobiner” unter seinen Willen zu zwingen. Auf seinen 
langjährigen Burschen Pawelzick aus Masuren ließ er trotz mancher Unzulänglichkeit 
und Unbeholfenheit nichts kommen. Dessen unbedingte Anhänglichkeit und Zuverlässig- 
keit wußte er wohl zu schätzen, Bis zu seinem Tode hat Küchler mit 
dem treuen P. in ständiger Verbindung gestanden... Von den hohen 
soldatischen Werten der Ostpreußen überzeugt, weigerte sich der Feld- 
marschall mit Erfolg, von seinen 7 ostpr. Inf.Div. auch nur eine abzu- 
geben...” 


F ünfzig Jahre Unrecht an Südtirol 


Von Anton Graf Bossi Fedrigotti 


Die Landkarte Tirols wird gerne mit der Form eines Herzens verglichen. Seit dem 
Friedensdiktat von St. Germain ist dieses Herz in drei Teile zerrissen: Nordtirol, Süd- 
tirol, Osttirol! Nord- und Osttirol blieben österreichisch, Südtirol mußte an Italien abge- 
treten werden. Damit wurde „das Land im Gebirge" zerstückelt, dessen historische 
Einheit seit 1254 durch die Grafen von Görz-Tirol begründet und dessen Sendung im 
Gesamtbild der deutschen Geschichte zu einem feststehenden Begriff geworden war. Kern- 
stück dieser historischen Einheit war das heutige Südtirol und hier im besonderen 
Schloß Tirol und Meran. Von Schloß Tirol erhielt es seinen Namen, in Meran stand die 
landesfürstliche Burg, anno 1342 wurde den Tirolern von Ludwig, dem Wittelsbacher, 
jener „Große Tiroler Freiheitsbrief* verkündet, der allen Ständen das Recht zubilligte, 
angesichts des Landesfürsten das Wort fordern und die Interessen des eigenen Standes 
vertreten zu dürfen. Uralt wie die freiheitliche Verfassung war auch das Recht jedes 
Einzelnen, Waffen tragen zu dürfen. Seit 1511 wurde jeder Tiroler durch das Landlibell 
Kaiser Maximilians I. verpflichtet, die Grenzen der Heimat in eigenen Aufgeboten zu 
verteidigen. Seit 1363 durch den Erbschaftsvertrag zwischen Margareta Maultasch und 
dem Habsburger Rudolf, dem Stifter, österreichisch geworden, bildete Tirol Bollwerk und 
Glacis der habsburgischen Besitzungen in den schwäbischen Vorlanden und in Italien. 
In vielen, sehr blutigen Kriegen, sei es gegen die Eidgenossen, aber auch zu den Zeiten 
Prinz Eugens ‚aufgeboten, wurden die Tiroler zuerst 1703, dann 1797 und 1809 in den 
Kämpfen gegen die Franzosen und die ihnen verbündeten Bayern zum Symbol des Frei- 
heitsgedankens. Ihr größter Sohn, der Sandwirt Andreas Hofer, stammte aus St. Leon- 
hard im Passeier, er war Südtiroler. Gleich ihm Südtiroler waren auch die bekannten 
Blutzeugen jener Tage, die Schützenkommandanten Peter Mayr, Wirt an der Mahr, und 
Peter Sigmayr aus Olang im Pustertal. Als Soldaten dem österreichischen Heer zum Teil 
schon seit Maria Theresias Zeiten eingeliedert ten sie sich als landsmannschaftlich aus 
Tirolern zusammengesetzte Truppe als Fenne: er, späteren Kaiserjägern, dann die aus 
den Landesaufgeboten der Jahre 1809, 1813, 1848, 1859 und 1866 entstandenen Tiroler 
Landesschützen, seit 1917 Kaiserschützen benannt, als Landsturmregimenter und -Batail- 
lone während des Ersten Weltkrieges, ganz besonders aber als das „letzte Aufgebot”, 
als Standschützen seit den Maitagen 1915 hervor. Um so härter traf diese Kämpfer, wie 
das übrige Land, das Diktat des Friedensschlusses von St. Germain am 10. September 
1919. Gestützt auf das berüchtigte Londoner Abkommen vom April 1915, welches Italien 
für einen Kriegseintritt gegen seine Verbündeten Deutschland und Österreich-Ungarn 
weite Gebietsteile der alten Donaumonarchie in deren Süden und Südosten zugestanden 
hatte, schnitt man Tirol durch eine Trennungslinie vom Reschenpaß über den Alpen- 
hauptkamm und den Brennerpaß bis zu den Krimmler Tauern und weiter quer durch 
das östliche Pustertal mitten entzwei. Am 10. Oktober 1920 dann, wurde Südtriol offi- 
ziell italienisches Staatsgebiet. Der ehrwürdige Name des Landes wurde gelöscht, statt- 
dessen erfand man die Bezeichnung „Alto-Adigo”, was so viel wie „Hochetsch” bedeutet. 
Auf Grund einer 1921 amtlich durchgeführten Volkszählung umfaßte das geschlossene 
deutsche Siedlungsgebiet zwischen Brenner und Salurn, einschließlich der deutschen 
Randgemeinden im Nons- und Fleimstal, 193271 deutsche Südtiroler, 9910 Ladiner, 26 848 
Italiener (wozu die Angehörigen der italienischen Wehrmacht, Polizei, Zöllner und son- 
stige Beamte zu rechnen waren) und 24504 „Fremde“. Unter diesen „Fremden“ zählte 
man die in Südtirol seit urdenklichen Zeiten ansässigen deutschen und österreichischen 
Staatsangehörigen. Vier Jahre nach Kriegsende zog man die jungen Südtiroler bereits 
zum Heeresdienst in Italien ein. In seiner Thronrede vom 1. Dezember 1919 hatte König 
Viktor Emanuel III. feierlich erklärt, „die freiheitliche Tradition Italiens werde dem 
Königreich Wegweiser sein, bei voller Achtung der lokalen autonomen Einrichtungen 
und Bräuche, die Lösung der neuen Aufgaben in den neu angegliederten Gebieten zu 
finden.“ Ähnliches hatte bereits der Senatspräsident Tittoni vorher den Südtirolern ver- 
sprochen. Da fand 1921 der erste Aufmarsch der Faschisten in Bozen statt. In den Aus- 
einandersetzungen dieses „Blutsonntags“ fiel als erster Märtyrer Südtirols der Lehrer 
Peter Innerhofer. Mit der Machtübernahme des Faschismus brach dann die später welt- 
weit bekannt gewordene Südtiroler Tragödie über das Sonnenland an der Etsch herein. 
Die Provinz „Bolzano“ wurde geschaffen, die deutschen Gemeinden längs der Etsch 
unterhalb Bozens mit 14.000 Seelen der italienischsprachigen Provinz Trient zugeschlagen. 
Allmächtiger Gewalthaber über das schweigsam gewordene Volk an der Rienz, am 
Eisack und an der Etsch wurde der dem „Duce“ direkt unterstellte Präfekt in Bozen. Die 
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lange Reihe der Verordnungen und Maß- 
nahmen, welche die völlige Entrechtung 
und schließliche Auslöschung des deutschen 
Volkstums sowie die gänzliche „Assimilie- 
rung“ der im Grödnertal, im Enneberg-, 
Gader- und Fassatal beheimateten Ladiner 
bezweckten, aufzuzählen, würde Seiten 
ausfüllen. So seien hier nur hervorgeho- 
ben: Die 1923 erfolgte Veröffentlichung des 
Nationalisierungsprogramms des berüchtig- 
ten Geschichtsklitterers Ettore Tolomei zur 
„Durchdringung des Landes mit dem Geiste 
Italiens“. Im gleichen Jahre: Verbot des Namens Tirol, Ersetzung der deutschen Orts- 
namen durch italienische Bezeichnungen, Einführung der italienischen Unterrichts 


„ursprüngliche Form“, Verbot des deutschen Religionsunterrichtes in den Schulen, Ver- 
lautbarung eines Gesetzes, welches dem italienischen Frontkämpferverband die Errich- 
tung italienischer Siedlungen ermöglicht. Die Südtiroler Riedl und Noldin wurden auf 
zwei Mittelmeerinseln verbannt. Im September 1927 erfolgte der berüchtigte Erlaß, wel- 
cher die Italianisierung der Grabinschriften vorschrieb, Und nun ging es, Schlag auf 
Schlag, weiter. Einweihung des bombastischen, faschichtischen Siegesdenkmals in Bozen, 
Zerstörung der Obst- und Weinlandschaft in der Umgebung der Stadt zum Zwecke der 
Errichtung nach Südtirol verlegter Industrieanlagen und Arbeitersiedlungen, Aufhebung 
jeglicher Zweisprachigkeit, Bekämpfung des deutschen Pfarrunterrichtes, Einweisung von 
900 Offizieren der faschistischen Miliz als „Volksschullehrer“. Aus Gründen der Wahrung 
des Gesichts gegenüber dem Ausland gab es ganz plötzlich wieder scheinbare Erleichte- 
rungen, So wurde mit einem Male der deutsche Schulunterricht in den Schulen „im be- 
schränkten Maße“ wieder gestattet, er durfte jedoch nur von italienischen Lehrkräften 
erteilt werden. 

Ein nur zögernd gewährter, als Großzügigkeit deklarierter Spracherlaß brachte den 
faschistischen Behörden allerdings trotz aller bisherigen Unterdrückungsmaßnahmen eine 
äußerst unliebsame Überraschung. Von etwa 31000 deutschsprachigen Schulkindern such- 
ten 28 500 um die Erlaubnis zur Teilnahme an einem deutschen Privatunterricht an. Die- 
ses Bekenntnis zur eigenen Muttersprache bildete zusammen mit der an die Zeit der 
Christenverfolgungen in Rom erinnernden Standhaftigkeit und Verschwiegenheit, mit der 
tausende deutsche Kinder oft nachts richtige Katakombenschulen besuchten, eines der 
lebendigsten Zeugnisse für die Treue des Südtiroler Volkes zur Muttersprache der Väter 
und deren Volkstum. 

Der Zweite Weltkrieg warf seine Schatten voraus. In den Tagen des Abessinienfeld- 
zuges hatten schon zahlreiche Südtiroler der Einberufung in die Reihen des italienischen 
Expeditionskorps in Ostafrika Folge leisten müssen. Ehe der zweite Weltkrieg ausbrach, 
brachte das Jahr 1939 das berüchtigte Abkommen zwischen Hitler und Mussolini das 
Aussiedlungsdekret für die Südtiroler. Dieses Abkommen stellte tausende von Südtiro- 
lern vor die Alternative, entweder nach Deutschland abzuwandern, oder eines Tages 
dem „Angebot“ der Behörden, nach „besseren Lebensbedingungen“ in alt-italienischen 
Gebieten Folge zu leisten. Eine ge- 
wisse Propaganda hat später versucht, 
die nun einsetzende Abwanderung ei- 
nes bedeutenden Teiles der Bevölke- 
rung des Landes (rund 40.000) nach 
Deutschland als Bekenntnis zum Natio- 
nalsozialismus umzufälschen. Tatsache 
ist, daß die Masse der Abwanderer 
dem Zwang der Not gehorchte und es 
vorzog, unter deutschen Menschen zu 
leben, als einer einsetzenden, schlei- 
chenden Assimilierung ausgesetzt zu 
bleiben. Zurück blieb trotzdem ein 
Großteil der Bauern. Sie dürfen heute 
das Verdienst für sich in Anspruch 
nehmen, dank der durch die Kriegs- 
ereignisse nur mehr zögernd zur An- 
wendung gebrachten Italianisierungs- 


politik der Behörden als „Dableiber“ die 
Basis für die Erhaltung des Lebensraumes 
des südtiroler Volkes nach Beendigung des 
Zweiten Weltkrieges gehalten zu haben. 
Abgewanderte wie Dableiber stellten un- 
beschadet ihrer Einstellung einen hohen 
Prozentsatz an Soldaten für die deutsche 
Wehrmacht. Der erste Südtiroler aus dem 
Mannschaftsstande, der am 13.6.1941 das 
Ritterkreuz erhielt, war der Gefr. Vaftiner 
6. Geb.Div,. Er wie tausende seiner Kame- 
raden haben als Angehörige aller Wehr- 
machtsteile, besonders in den Gebirgsdivi- 
sionen, bei der Waffen-SS und im Ver- 
bande der Brandenburg-Einheiten, ihre 
Pflicht bis zum bitteren Ende erfüllt. Als 
1943 Italien wieder einmal die Verbünde- 
ten wechselte, besetzten deutsche Truppen 
Südtirol. Die durch einen Obersten Kommissar vertretene Zivilverwaltung räumte als 
Erstes mit dem italienischen Schulwesen auf. Das von ihr eingerichtete, provisorische 
Schulsystem bildete dann später die Grundlage für den Aufbau der deutschsprachigen 
Schulen nach dem Kriege. 

Der Friedensvertrag von Paris, den Italien mit seinen bisherigen Gegnern und der 
Zweiten Österreichischen Republik unterzeichnete, brachte das ther viel zitierte und 
noch öfters kritisierte Abkommen De Gasperi—Gruber vom 5. September 1946. Dieses 
Abkommen sah die Schaffung einer Eigenverwaltung der deutschsprachigen Provinz 
Bozen vor, Der aus dem Trentino stammende De Gasperi verstand es jedoch, die vielfach 
nicht klar genug gehaltenen Bestimmungen und Empfehlungen des Abkommens zu ver- 
wässern, Italien schuf eine Region Trient — Tiroler Etschland. Dadurch wurde die italie- 
nischsprachige Provinz Trient mit der Provinz Bozen zu einer Region vereinigt. Dies 
hatte zur Folge, daß der italienische Bevölkerungsanteil beider Provinzen die deutsche 
Bevölkerung in die Minderheit drängte. Oberste Behörde ist heute der Regionalpräsi- 
dent, dem ein Regionalrat zur Seite steht, in Trient, während die beiden Provinzialland- 
tage von Bozen und Trient für die Belange ihrer Provinzen zuständig sind. Inhaber der 
Exekutive der Südtiroler ist heute der Landeshauptmann als Vorsitzender des Landes- 
ausschusses in Zusammenarbeit mit dem Landtag und dem Präisdenten als Legislative in 
Bozen. Ein Kommissar in Trient und ein Vizekommissar in Bozen vertreten die Staats- 
gewalt. Hatte das faschichtische Italien mit brutaler Gewalt die Assimilierung der Süd- 
tiroler betrieben, so verstand es das demokratische Italien durch eine jahrelang still- 
schweigend geförderte Unterwanderung aus Italien, durch Bevorzugung italienischer Ar- 
beitskräfte und Förderung der für deren Unterbringung erforderlichen Volks-Wohnbau- 
ten, sowie durch Heranführung einer Vielzahl von Beamten, das Südtiroler Volkstum 
einzuengen. Besonders die Erweiterung schon bestehender Industrieanlagen, die Techni- 
ung der Landschaft, die Anlage gewaltiger Wasserspeicher und nicht zuletzt der 
Vorwand, gewisse Anlagen im Dienste der militärischen NATO-Partnerschaft schaffen zu 
müssen, brachte neben manchen anderen Maßnahmen ein für die eingesessene deutsche 
Bevölkerung und deren Wirtschaft eine nachteilige Entwicklung gegenüber der von amt- 
licher Seite behüteten und gepflegten Interessen der sogenannten, seit 1920 und später 
zugewanderten italienischen „Minderheit“. Auch im Schulwesen konnte noch immer nicht 
der aus dem Gruber—De Gasperi-Abkommen abzuleitende, eindeutige Eigenbestim- 
mung über den deutschen Sprachunterricht sowie dessen Loslösung von der römischen 
Zentrale durchgesetzt werden. Die Zweisprachigkeit ist zwar gesetzlich verankert, wird 
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selbst. — 1909. 


RechteSeite,oben: Burg Tirol. 


Rechte Seite, unten: Stand- 
schützen-Kompanie Toblach — 1912. 


aber in der Praxis eigentlich nur in den Landgemein- 
den zu Gunsten der deutschen Sprache angewandt. 
Das größte Problem bedeutet das Einschleusen der 
Südtiroler in den Arbeitsprozeß. Während sehr viele 
Umsiedler zurückgekehrt sind, die in den Arbeits- 
prozeß eingegliedert werden mußten, waren tausende 
junger Südtiroler gezwungen, sich Arbeitsplätze im 
Ausland zu suchen. Das Sterben der Berghöfe leistete 
diesem „Auszug“ vielfachen Vorschub. Und das im 
Gruber—De Gasperi-Abkommen in Aussicht genom- 
mene Autonomiestatut ist bis heute noch nicht ver- 
wirklicht. Die Verwässerung der eingegangenen Ver- 
pflichtungen von Seiten Roms, die Vielzahl der nicht 
eingehaltenen Zusagen haben während der letzten 
zehn Jahre zu einer bedauerlichen Verschärfung der 
innerpolitischen Atmosphäre in Südtirol geführt. Die- 
se Verschärfung erreichte ihre Höhepunkte in der 
lang dauernden Serie von Bombenattentaten. Erst dem 
Eingreifen Österreichs im Sinne der UNO-Resolution 
und der politischen Klugheit und Autorität der Füh- 
rung der 90 Prozent aller Südtiroler vertretenden 
Südtiroler Volkspartei, nicht zuletzt auch dem ein- 
sichtigen Verhalten vieler Italiener, ist es zu danken, 
daß die Radikalisierung des politischen Kampfes all- 
mählich abzuklingen begann. Die heutige Provinz 
Bozen mit den ihr wieder zugeschlagenen Gemeinden des Unterlandes umfaßt ein Gebiet 
von rund 7400 Quadratkilometern mit 370 000 Einwohnern. Sie ist die drittgrößte Provinz 
der italienischen Republik. 

Daß das Ziel, die endliche Gewährung einer dem Bevölkerungsbild entsprechenden, 
provinziellen Eigenverwaltung ohne Bindung an Trient zu erreichen, mit konsequenter 
Zähigkeit von der politischen Führung der Südtiroler verfolgt wird, weiß Rom. Trotz 
aller Versuche der dortigen Zentralbehörden, sei es im Wege von Direktabkommen mit 
den Südtirolern in Form von sogenannten „Paketen“ oder im Zuge der Verhandlungen 
mit Österreich, nicht zuletzt aber durch Verschanzen hinter die Verfassung, den Süd- 
tirolern das Recht auf die geforderte Selbstverwaltung vorzuenthalten, wird dennoch 
Rom letzten Endes am kürzeren Hebel sehen. Die Zeichen der Zeit deuten auf „Freie 
Fahrt“ für eine herangewachsene und heranwachsende Generation, die Kräfte entwickelt, 
die selbst den Diktatoren in Osteuropa schwere Sorgen bereiten. Auch in Südtirol wer- 
den die von einem engstirnigen Nationalismus errichteten Dämme eines Tages dem 
Druck junger, eine freie Zukunft fordernder Kräfte weichen müssen! 


Oben: Symbolik des Kriegsendes 1918 und des gefesselten Landes. — Nach dem 
Gemälde von Thomas Riss im Kaiserjäger-Museum auf dem Berg Isel/Innsbruck. 


Links: Südtiroler Heimkeh- 
rer ehren ihre gefallenen Kame- 
raden aus den Reihen der Wehr- 
macht. — Vorne links: Landes- 
hauptmann Dr. Silvio Magnago, 
Schwerkriegsversehrter und ehem 
Lt.d.R. in einem Geb.-Jäger-Rgt. 


t t 
In Ehrfurcht und Trauer gedenken wir der Toten 


Generaloberst a.D. Walter Weiß, Eichenlaub, am 21. 12. 1967 im 77. Lebensjahr. 


General der Flieger a. D. Hans Seidemann, Eichenlaub, am 21. 12. 1967 im 65. 
Lebensjahr. 


Fachschriftsteller Georg Schreiber am 20. 2. 1968 im 92. Lebensjahr. 

Generaloberst a.D. Hans-Jürgen Stumpff, R.K., am 9. 3. 1968 im 80. Lebensjahr, 

Generaloberst a.D. Josef Harpe, Schwerter, am 14. 3. 1968 im 81. Lebensjahr, 

Landwirt Martin Heitmeier am 2. 4. 1968 im 60. Lebensjahr. 

Generalleutnant d.R. a.D. Hyazinth Graf v. Strachwitz, Brillanten, am 25. 4. 
1968 im 75. Lebensjahr, 

Generalfeldmarschall Georg v. Küchler, Eichenlaub, am 25. 5. 1968 im 87. Lebens- 
jahr. 

Generaloberst a.D. Nikolaus v. Falkenhorst, R.K., am 18, 6. 1968 im 82, Lebens- 
jahr. 

Generalmajor a.D, Curt-Ulrih v. Gersdorff, R.K., am 2. 7. 1968 im 67. Lebens- 
jahr. 

General der Fallschirmtruppe a.D. Hermann Berhard Ramcke, Preuß. Milit, Ver- 
dienst-Kreuz (Uffz, — Pour le M&rite), Brillanten, am 4. 7. 1968 im 80, Lebensjahr. 

Generalmajor a. D. Walter Gorn, Schwerter, am 10, 7. 1968 im 70. Lebensjahr. 

General der Infanterie a. D. Friedrich August Schack, Eichenlaub, am 24. 7. 1968 
im 77. Lebensjahr. 

General der Flieger a.,D, Alfred Bülowius, R.K,, am 9.8. 1968 im 77. Lebensjahr. 

Hauptmann a,D., Dr. jur. Prinz Friedrich Christian, Markgraf von 
Meißen, Herzog zu Sachsen, Kgl. H., R.K. des Mil, St. Heinrichs-Ordens, am 9. 8. 1968 
im 75. Lebensjahr, 

Generalmajor a, D. Mathias Kräutler, D.K.i.G., am 8, 9. 1968 im 74. Lebens- 
jahr. 

Landwirt Egbert Otto, Geschäftsführendes Vorstandsmitglied der Landsmannschaft 
Ostpreußen, am 19. 10. 1968 im 64. Lebensjahr. 


Unsere Weihnacht 


Es ist nicht so verwundert 
wie du; es weiß vom Krieg. 
Jahrhundert um Jahrhundert 
kam aus der Nacht sein Sieg! 


Ein Licht ist uns erglommen, 
das wuchs in jeder Nacht, 
will über uns auch kommen, 
will in uns sein entfacht. 


In keinem Volk auf Erden 
ward's noch so hell und rein. 
Wo kanns so Weihnacht werden? 
In deinem Volk allein. 


Es kommt aus alten Mären 
mit seinem jungen Schein. 
Auch Herzen, die sich wehren, 
solln nun entzündet sein! 


Das Licht, es will dir scheinen 

wie aus einem Muttergesicht, 

das über dem Wunder des Kindes 
dich anschaut und stumm zu dir spricht. 


Es kam zu uns Soldaten 

aus Kinder- und Mutterland. 
Auf Helmen und Granaten 
hat oit sein Schein gebrannt. 


Herybert Menzel 
(* 10. 8. 1906; gef. 1944 im Osten) 
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Verbände und Organisationen 


Deutscher Bundeswehrverband e.V. 
Gesch.St.: 53 Bonn, Schumannstraße 73 
Verband der Reservisten der Deutschen Bundeswehr 
Gesch.St.: 53 Bonn, Martinstraße 22 


Ring deutscher Soldatenverbände 


Präs.: Gen. d. Kav. a. D. Westphal; Gesch. St. 


Verband deutscher So!daten e V. 

Ehrenvorsirzender : Admiral a.D. Hansen — 

Vorsitzender: General d. Inf. a. D. Matzky — 

Hauptgeschäftsstelle, HGF: Oberst a. D. Frey- 

berg, 53 Bonn, Königstraße 59/61, Tel. 52246/47 

VdS Baden-Württemberg: 7 Stuttgart-S, Weißen- 
burgstraße 29/11, Telefon 64 56 83 

Deutscher Soldaten- und Kriegerbund in Bayern 
e. V.: 8 München 23, Karl-Theod.-Straße 54/| 
Tel. 34 90 92 1 

VdS Berlin: 1 Berlin 15, Knesebeckstraße 59/60, 
VII. Stock, Telefon 8 81 38 44 

VdS Bremen: 28 Bremen 1, Parkstraße 19, Tele- 
fon 34 31 91 h i 

VdS Hamburg: Hamburg 36, Kaiser-Wilhelm- 
Straße 89, Tel. 34 83 28 

VdS Hessen: 62 Wiesbaden, Beethovenstraße 14, 
Telefon (06121) 37 81 96 

VdS Niedersachsen: Hannover, Hagenstraße 33, 
Tel. 66 85 65 

VdS Nordrhein-Westfalen: Düsseldorf, Grafen- 
berger Allee 36, Tel. 66.44 52 

VdS Rheinland-Pfalz: Mainz, Römerstraße 5, 
Tel. 282 38 3 

Bund ehem. Wehrmacht- und RADAnnandrlant 
im Saarland e.V. — L.V. im VdS: Saar- 
brücken, Eisenbahnstraße 70, Tel. 2 98 11 

VdS Schleswig-Holstein und Deutscher Solda- 
tenbund Kyffhäuser e. V.: 23 Kiel, Dreiecks- 
platz 7, Telefon 483 55 


Offizier-Wohlfahrtsgemeinschaft e.V. früher 
Deutscher Offizier-Bund. Gesch.-St.: 1 Berlin 38 
(Schlachtensee), Altvaterstraße 3 / Märkisches 
Heim, Tel. 844641. — Pensionsheim Askania, 
497 Bad Oeynhausen, Herforder Str. 29; Alters- 
heim: Märkisches Heim, Berlin-Schlachtensee, 
Altvaterstraße 3. 


Arbeitsgemeinschaft für Kamerodenwerke und 


Traditionsverbände e.V. 
Stuttgart-O., Olgastraße 1B, Tel. 24 47 37 


Bund der Notgemeinschaften ehem.berufsmäßiger 


Arbeitsdienst-Angeh- und ihrer Hinterbliebenen 
Dr. Kläbe, Bad Godesberg, Bahnstraße 20 


dh der 

Der Stahlhelm Stahlhelm 

Bund der Frontsoldaten e. V. = 

Erster Bundesführer: Wilhelm Massa, Heilbronn, 
Postfach 327, Tel. 421 17 — Zweiter Bundes- 
führer: Paul Koch, 4 Düsseldorf, Höhenstr. 63, 
Telefon 78 20 57 

Landesverband Baden-Württemberg: 7441 Gröt- 
zingen, Kreis Nürtingen, Hölderlinstraße_12 

Gau Bayern-Nord: Nürnberg, Stephanstr. 18/111, 
Telefon 44 12 10 

Gau Bayern-Süd: 8 München 90, Auerfeldst. 12, 
Tel. 45 14 40 

LV Berlin: 1 Berlin 41, Karl-Fischer-Weg 11/12 
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53 Bonn, Königsstraße 59/61, Telefon 5 22 46/47 


Deutschar Soldatenbund Kyffhäuser e.V. 

Ehrenpräsident: Dr. Voigt; Präsident: Gen. Lt 
a.D. Bleyer 

Bundesgeschäftsstelle: 
straße 63, Tel. 236 16 

Landesverband Baden-Württemberg: Stuttgart- 
O, Ameisenbergstraße 18, Tel. 4 02 20 

Deutscher Soldaten- und Kriegerbund in Bayern 
e. V.: 8 München 23, Karl-Iheod.-Straße 54/1, 
Tel. 34 90 92 

Landes- und Gebietsverband Berlin: 1 Berlin 33, 
Homburger Straße 26, Tel. 8214412 

Landesverband Bremen-Weser/Ems: 28 Bremen, 
Parkstraße 19, Telefon 44 17 73 

Landesverband Hessen: Weilburg/Lahn, Bis- 
marckstraße 12, Tel. 526 

Landesverband Niederelbe: Uelzen, Am Vor- 
berg 53, Tel. 38 65 

Landesverband Niedersachsen: Hannover, Pod- 
bielskistraße 169, Tel. 69 21 04 

Landesverband Nordrhein: 5309 Merzbach über 
Rheinbach, Bergstraße 31, Tel. 294 

Landesverband Rheinland-Pfalz: Trier, Stift- 
straße 32, Tel. 798.93 

Landesverband Saar: 66 Saarbrücken, Wilhelm- 
Heinrich-Straße 3, Tel. 21162 

Landesverband Schleswig-Holstein: Kiel, Drei- 
ecksplatz 7 Ill, Tel. 483 55 

Landesverband Südhannover-Braunschweig: 
33 Braunschweig, Pestalozzistr. 2, Tel. 247.83 

Landesverband Westfalen-Lippe: 46 Dortmund, 
Heinallee 60, Telefon 52 96 13 

Oldenburger Kameradenbund: 2902 Rastede, Wie- 
felsteder Straße 1 


Wiesbaden, Taunus- 


ACHTUNG! TERMIN! 


Anschriftenänderungen von Trad.-Verbänden für 
Deutsches Soldaten-Jahrbuch 1970 erbeten bis 
1. August 1969 an 


SCHILD-VERLAG 
8 München 60, Federseestraße 1, Telefon 87 66 89 


Landesverband Braunschweig: Braunschweig, 
Waterloostraße 2, Tel. 3 24 47 

Landesverband Groß-Hamburg: 2 Hamburg 50, 
Ehrenbergstraße 42, Tel. 39 02 59 

Landesverband Hannover: 3 Hannover, Flügge- 
straße 22a 

Landesverband Hessen: 6 Frankfurt a.M. 70, 
Grethenweg 70a 

Landesverband Rheinland: 4 Düsseldorf, Böcklin- 
straße 2, Tel. 661984 

Landesverband Saar: A. Koch, 66 Saarbrücken 3, 
Nauwieserstraße 46, Tel. 2 26 78 

LV Weser-Ems: 294 Wilhelmshaven, Bremer 
Straße 35, Tel. 24669 

LGr. Mittelrhein-Pfalz: 545 Neuwied, Engerser 
Straße 103, Tel. 25562 

Gau Westfalen-West: 48 Bielefeld, Oelmühlen- 
straße 3, Tel. 65279 

Gau Westfalen-Ost: 4972 Löhne/Westf., Fried- 
richstraße 6, Tel. 5753 


45 Bände: 
Die Wehrmacht im Kampf 


Schlachten und Probleme des Zweiten Weltkrieges 
Herausgegeben von Oberst i. G. a. D. H. TESKE 


Letzte Bände: 


43 Armee Wenck - Die 12. Armee zwischen Elbe und Oder 1945 - von F. Kurowski 


172 Seiten, 6 Karten, Leinen 


DM 19,80 


44 Kampf um Rom - Inferno am Po - Der Weg der 362. I.D. 1944/45 - Von Gen.Lt. 


a. D. H. Greiner — 180 Seiten, 24 Karten, Leinen 


DM 19,80 


45 Generaloberst Erich Hoepner — Seine Feldzüge 1939/41 - Von Genlt. a. D. W. 


Chales de Beaulieu - ca. 240 Seiten, 5 Karten, Leinen 


ca. DM 24,- 


Armeemärsche 


Eine historische Plauderei zwischen Regimentsmusiken und Trompetercorps rings um 
die deutsche Marschmusik - Von L. TOECHE-MITTLER - Großformat, 208 Seiten mit 


124 Abbildungen - ein prachtvoller Bildband, Leinen 


DM 36,— 


Ein Gutschein: 


Zwei Weltkriege im Buch - Die lieferbaren Werke deutscher Sprache über Kriege, 
Zwischen- und Nachfolgekriege - Systematische Aufgliederung aller Werke nach 
Themenkreisen, Zeit und Ort sowie nach Waffengattungen - Alphabet und Biblio- 
graphie — Etwa 100 Seiten, kartoniert (ca. DM 4,80) - auf der anhängenden Karte 


bestellt 


ca. DM 4,- 


Von VOWINCKEL, Neckargemünd, 
bestelle ich: 

U zu direkter Lieferung 

U] durch die Buchhandlung 
folgende Werke: 


Ü Zwei Weltkriege im Buch nach Er- 
aened zum Vorbestellpreis von 
4 


Vollständiges Verlagsverzeichnis 


Nam 


Bitte in Biockbuchstaben 


enachriit 


D 


POSTKARTE 


An den 


Kurt Vowinckel Verlag 


Scharnhorst Buchkameradschaft 


Postfach 220 


Scharnhorft 
QAuslefe 


VIERTELJAHRESHEFTE DER 
SCHARNHORST BUCHKAMERADSCHATT 


Die vierteljährlich erscheinende Zeitschrift bringt Ihnen eine laufende Übersicht über 
die gesamte neu erscheinende militärische und einen aus volksbewußter Sicht kriti- 
schen Einblick in die zeitgeschichtlich-politische Literatur. Aus wichtigen Werken 
‘finden Sie klug zusammengestellte Leseproben — meist 20 Seiten aus 6 bis 10 
Werken -, anschließend eine kritische Titelaufstellung. Wir legen Wert darauf, früh- 
zeitig auf kommende Werke hinzuweisen, vor allem, wenn verbilligte Vorbestellpreise 
angekündigt werden. Unsere Beratung erstreckt sich auch auf Schallplatten. 

Die Einseitigkeit der Buchkritik ist in der Bundesrepublik so exakt wie im roten Teil 
Europas: ganze geistige Bezirke und ihr Wirken werden totgeschwiegen oder ab- 
gewertet, - das soldatische Schrifttum gehört auch dazu. 

Unsere lebendige kleine Zeitschrift gleicht dies aus. 

Mitglieder unserer Buchkameradschaft erhalten die Zeitschrift als Gegenwert zu 
ihrer Verpflichtung laufend unberechnet. 

Freunde der Buchkameradschaft, die sich nur unterrichten, aber zu laufendem Bücher- 
bezug nicht binden möchten, können die Zeitschrift zum niedrigen Preis von nur 
DM 4,- für den Jahrgang beziehen. 


SCHARNHORST BUCHKAMERADSCHAFT - NECKARGEMUND 


DO Ich interessiere mich für die SCHARNHORST AUSLESE - Bitte senden Sie mir 
den laufenden Jahrgang (4 Hefte) zum Preis von DM 4.— 


zunächst nur-ein Probeheft unberechnet 


U] Mich interessiert die unkonventionelle Arbeit Ihrer Buchkameradschaft. 
Bitte senden Sie mir den Katalog Ihrer Werke und lassen Sie mich einige Zeit 
an Ihrer Beratungstätigkeit teilnehmen. 


Baum; 


Der Ordens-Juwelier seit 1883 


FRIEDRICH SEDLATZEK, der bekannte Ordens-Spezialist — Hofjuwelier 
h Y 8113 KOCHEL (früher Berlin SW 68) 
Bewährte Qualitätsarbeit — ein Begriff für Sammler im In- und Ausland! 


Auf internationalen und nationalen Ausstellun: ä 
N gen prämiiert! Preisliste kostenlos! 
ur Ordensheft „Die bekanntesten Orden beider Weltkriege“, 30 Seiten el 
eiten Buntdruck, DM 4,80 Wir bemühen uns, alle Ihre Wünsche zu erfüllen! 


Höchste deutsche Tapferkeitsorden 
des 1. und 2. Weltkrieges 


— Ritterschaften und Vereinigungen — 


Orden vom  Militär-Verdienst-Kreuz 
E. V. (Mannschafts- und Unteroffizier- 
Pour le Mörite des 1. Weltkrieges.) 
Ordenspräsident; Amtmann a. D. Wil- 
iam Speck, 532 Bad God 

Kennedy-Allee 90 een. 


Ritterschaft des Ordens Pour le Mö- 


te, 1. 2: 
Öserkämp, 77 Baden:Bäden Theo en er 58] eat: 
r ille, rdenspräsidi ’ 
marckstr. 14, Tel. 2505 Schmitt, München 9, Stresemannstr” 4 
Orden der Max-Josef-Ritter, — Archiv Württemberg. Goldene Militär-Verdienst-Mo- 


u. Kanzlei: Bayer. Kri hi ”  daille: Hubert Jörg, 7023 Echterdi E 
chivdirektor a, D. Böhm "8 München 19, straße 41 2 ae 


Leonrodstr. 57, Tel. 516 06 12. Ordensgemeinschaft der Ritterkreuz- 
träger, (O.dR.). Präsident: Gen.Mai. 

} F a.D. HorstNiemack, 3101 Groß- 
Kapitel. der Ritter des Kl. Sächs, Ober Celle; 1. Vors.; Martin Steofieh 
Milit, St, Heinrichs-Ordens, Kanzler: 5224 Ruppichteroth / Bz. Köln, Haus 
en.d.Inf. a. D. Ludwig Wolff, 7 Stutt- Maro; Geschäftsstelle: &2 Wiesbaden, 


gart-N, Helmholtzweg 4, Tel. 29.47 35 Gneisenaustraße 35, Tel. 44 41 76. 


Meingut Oberft Schult-Merner 


6501 Gau-Bischofsheim bei Mainz 


seit 1833 im Besitz der Familie 
Mitglied des Verbandes Deutscher Naturweinversteigerer e.V. 


empfiehlt seine 


naturreinen rheinhessischen Weine 


Lieferung frei Bahnstation des Empfängers einschließlich 
Glas und Verpackung 


Fordern Sie bitte Preislisten an! 
Unter Berufung auf dieses Inserat erhalten Sie 
einen einmaligen Rabatt von 3 Prozent 
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Traditionsverbände 


Garde-! inigungen 
Norddeutscher Garde-Verband, Gesch.-St.: Fritz 
Timme, 241 Mölln/Lbg., Wasserkrüger Weg 199/ 
114, Tel. 04542/32 49. 


Garde-Verein Köln von 1884 e. V., 1. 
Vors. Carl Simon, 5 Köln, Am Krieler 
Dom 9 


Deutscher Garde-Verein Bremen, Vors. Th. 
Emigholz, 28 Bremen 1, Bgm.-Schmidt-Straße 36 


Kameradschaft ehem. Gardisten, Flens- 
burg, August Oelerking, Flensburg, 
Jürgensgarderstraße 50 


Garde-Kameradschaft Nordschleswig, P. W. 
Clausen, Apenrade/Dänemark, Callesenstr. 18 


1. Garde-Rgt. z. Fuß (Semper Tali: 
Bund), Martin  Grimmiger, Köln- 
F: Nippes, Gustav-Nachtigal-Straße 16 


2. Garde-Rgt. z. Fuß (Offiz.-Vereinig.), Hptm. 
a. D. Dr. jür., v. Brauchitsch, Hamburg- 
Blankenese, Lepsiusstraße 6 

3. Garde-Rgt. z. F. (Offiz.-Vereinig.), Obersili. 

a.D. v. Unruh, 532 Bad Godesberg, Zeppelinstr.35 

4. Garde-Rgt. z. Fuß (Offizier-Verein e. V.), 

Dipl.-Ing. Lantz, 4 Düsseldorf, Kleverstraße 56 


Kaiser Alexander Garde-Gren.Rgt. 
Nr. 1, Dr. Carl Meissner, Oberfeld- 
arzt a. D., 1_Berlin 42, Schönburg- 
straße 11, Tel. 75 90 77 


Elisabeth Garde - Gren, -Rgt Nr. 3, 
: Hans Drasdo, 1 Berlin 12, Momm- 


Königin Augusta Garde-Gren.-Rgt. 
Nr. 4 (Kameradschaft): Köln, Am 
Krieler Dom 9 
Off,-Vereinigung „Alt Augusta”, Dr. 
Frhr. Raitz v. Frentz, 53 Bonn, Dra- 
chenfelsstraße 9 

Garde-Fürs.Rgt. (Maikäfer-Offiziere), 


$ Oberst a. D. Westphal, 2 Wedel (Hol- 
r stein), Breslauer Straße 6 
2. Garde-Drag.Rgt. Kaiserin Alexandra v. Rußl.: 
Alfred Schiller, Berlin-Steglitz, Forststraße 22 
Uffz-Vereinig.: Franz Heller, 1 Berlin 49, Augs- 
burgerstraße 43 


Leib-Garde-Husaren, Richard Venus, 
Hannover, Allmersstraße 2 


Garde-Pion. Batl. / Vereinig. ehem. Angeh., 
Gen. Lt. a. D. Otto Lüdecke, 3101 Hassel, Te- 
lefon 05054/336. 


Infanterie 


® Gren.Rgt. Kronprinz (1. Ostpr.) Nr. 1, 
Treuhänder d. Trad. u. Sprecher der 
Offz.V.: Oberst a. D. Graf zu Eulen- 
burg, Göttingen, Elbinger Straße 9 
Gren.Rgt. König Friedrich Wilhelm I. (2. Ostpr.) 
Nr. Fi Gen.Major a. Heine, Sulzbach- 
Rosenberg, Rosenberger Straße 54 
Gren.Rgt. Graf Kleist von Nollendorf (1. West- 
pr.) Nr.6 - Offz.V.: Obstlt. a. D. Gruber, 
Berlin-Friedenau, Saarstraße 8ll — Kyffh.- 
Kameradsch.: Roßdorf, Berlin-Lichterfelde, 
Unter den Eichen 122 
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Gren. Rgt. Köng Wilhelm I. (2. Westpr.) Nr. 7 
(Königsgrenadiere) - Offz’V.: Gen. Lt. a. D. v. 
Bercken, 5301 Röttgen (Kr. Bonn), Schloßstr. 10; 
Kameradsch. Berlin: Alfred Schnabel, 1 Ber- 
lin 31, Güntzelstraße 26 
Gren.Rgt. König Friedr. III. (2. Schles.) 
® Nr. il, Gen.Maj. a. D. v. Holwede, 
2 Hamburg 61, Borsteler Chaussee 167, 
Telefon 5828 41 


Gren.Rgt. Prinz Carl von Preußen (2. Branden- 
burg.) Nr. 12 — Offiz.-Vereinigung: Gen.Maj. 
a. D. Ernst Wisselinck, 8022 Grünwald (bei 
München), Zeiller Straße 14 
Int.Rgt. Graf Schwerin (3. Pomm.) Nr. 14, Major 
d. R. a. D. Kurt Oschinski, 6 Frankfurt a. M., 
Freseniusstraße 1] 
Inf.Rgt. Fehr. v. Sparr (3.Wostf.) Nr. 16 „Hacke- 
tau“, Gen.Major a. D. Curt Souchay, Münster/ 
W., Dechaneistraße 3] R 
Inf.Rgt. v. Grolman (1. Pos.) Nr. 18, Gen.Maj. 
a.D. Schreder, Hamburg-Rahlstedt, Paalende 22 
Inf.Rgt. v. Borcke (4. Pomm.) Nr. 21, Oberst 
a.D. G. Wilck, 5342 Rheinbreitbach über Bad 
Honnef/Rh., Auf Staffel 10 
Inf.Rgt. v._Winterfeldt (2. Oberschles.) Nr. 23 
Neiße), Oberst a. D. J. Müller-Waegener, 
\arburg/Lahn, Wilhelmstraße 26 
Inf.Rgt. Fürst Leopold von Anhalt-Dessau (1. 
Magdeb.) Nr. 26, Günther Voigt, 3 Hannover, 
Eichstraße 51 
Inf.Rgt. Prinz Louis Ferd. v. Preußen (2. Mag- 
deb.) Nr 27, (Offz.V.) Oberst a. D. Paul Wen- 
zel, 516 Düren, Uhlandstraße 6 
Inf.Rgt. Graf Bose N Thüring.) Nr. 31, Helmuth 
Hundt, 2 Hamburg 50, Am Rathenaupark 3 
2. Thür. Inf.Rgt. Nr. 32, Gen.Major a. D. Bor- 
mann, Geisenheim, Rothenbergstraße 45 
Füs.Rgt. Graf Roon a) ır. 33, Oberst a. 
D. Erich Müller, Bruchsal, Kegelstr.15, Tel.3190 


Füsilier-Rgt. Königin Victoria von 
Schweden (Pomm.) Nr. 34, Fritz Mall- 
witz, 24 Lübeck, Knud-Rasmussen- 
Straße 5 


Füsilier-Rgt. Fürst Karl Anton von Hohenzollern 
(Hohenzollernsches) Nr. 40, Ludwig Hanel, 78 
Freiburg (Breisgau), Glümerstraße 3 

Inf.Rgt. Prinz Moritz v. Anh.-Dessau (5. Pomm.) 
Nr. 42, Oberst a. D. v. Wedel, 3053 Steinhude, 
Grenzweg 21 


Inf.Rgt. Herzog Karl von Meck- 
lenburg-Strelitz (6. Ostpr.) Nr. 
43, Gen.-Maior a. D. H. H Beh- 
rend, 817 Bad Tölz, Rehgraben- 
straße 20, Telefon 2521 


8. Ostpr. Inf.Rgt. Nr. 45, Oberst a. D. Kandt, 
Hannover, Knochenhaverstraße 25 

Int.Rgt. König Ludwig Ill. v. Bayern (2. Nie- 
derschl.) Nr. 47, Oberst a. D. Hans Lustig, 4992 
Espelkamp-Mittwald, Breslauer Str. 46, Tel. 339 
6. Pomm. Inf. Rgt. Nr. 49: Kyffhäuser-Kamerad- 
schaft, Charlottenburg 1895, Edgar Stephani, 1 
Berlin 12, Goethestraße 50 

Res.Inf.Rgt. 49 (Kameradschaftsbund ohemali 
Hohensteinkämpfer), Hugo Woldt, Bremen- 
Grohn, Kücks Berg 26 

3. Niederschl, Inf.Ägt. Nr. 50, Oblt. a. D. Fried- 
rich Foest, 2 Hamburg 19, Ottersbekallee 31, Te- 
lefon 400676 

3. Posensches_Inf.-Rgt. Nr. 58, Curt Diedler- 
Heinersdorf, 2351 Bornhöved 

Inf.Rgt. Frhr. Hiller v. Gaertringen (4. Pos.) 
Nr. 59, Gen.Maj. a.D. Fr. Rexilius, 567 Opladen, 
Im Hederichsfeld 28 


3. Oberschles. Inf.Rgt. Nr. 62, Gen.Lt. a.D. H. 
Reymann, Iserlohn, An den Stadtgärten 19 
5. Rhein. Inf.Rgt. Nr. 65, Matthias Prinz, Köln- 
Klettenberg, Heisterbachstraße 7 
3. Magdeburg. Inf.-Rgt. Nr. 66, Günther Voigt, 
3 Hannover, Eichstraße 51 
6. Rhein. Inf.Rgt. Nr. 68, Oberst a. D. Hugo 
Oster, Gelsenkirchen, Vattmannstraße 15 
Füs. Rgt. GFM Prinz Albrecht von Preußen 
(Hannov.) Nr. 73, Gustav Stiess, 3 Hannover, 
Am Marstall 15. 
1. Hann. Inf. Rgt. Nr. 74, Theodor Steinhoff, 3 
Hannover-Linden, Grotestraße 21 
Landw. Inf.Rgt. Nr. 76, Zollrat a. D. Ernst Seer, 
24 Lübeck, Pleskowstraße 1/1. 
2. Hann, Inf. Rgt. Nr. 77, Kameraden- 
kreis des Heideregiments: Gen. Maj. 
a. D. Franz Becker, 5 Köln-Lindenthal, 
Kaltenbachstraße 8, Telefon 41 86 33 
Inf. Rgt. Herzog Friedrich Wilhelm von Braun- 
schweig (Ostfries.) Nr. 78, Kyffh. Kamerad- 
schaft, 45 Osnabrück, Gaststätte Ellerbrake, Am 
Neumarkt. 
Inf.Rgt. v. Voigts-Rhetz (3. Hannov.) Nr. 79, 
W. Brandes, 32 Hildesheim, Kaiserstraße 29 
Inf.Rgt. v. Wittich (3. Kurhess.) Nr. 83, Oblt. d. 
R. a, D. Stiegel, 35 Kassel, Ihringshäuser Str. 76 
Fü gt. Ki RlpIn (Schlesw.-Holst.) Nr. 86/Res.- 
Int.Rgt. 86, Wilh. Hoppe, Flensburg, Jürgens- 
arderstraße 105 
Nass. Inf.Rgt. Nr. 87, Oberstlt. a. D. Her- 
mann Krumm, Affolterbach, über Waldmichel- 
bach/Odenwald, Tel. 420 
Oldenburg. Inf. Rgt. Nr. 91, Richard Manke, 
29 Oldenburg i. ©., Hochhausstraße 45. 
Braunschweig. Inf.Rgt. Nr. 92, Oberst a. D. 
Wilh. Hartwig, 334 Wolfenbüttel, Harztorwall 7 
Anh, Inf.Rgt. 93 — Kameradsch. ehem. Angeh., 
Oberst a. D. Dr. jur. Sommerlad, Wiesbaden, 
Holsteinstraße 4/1 
Leibgarde-Inf.Rgt. (1. Großherzogl. Hess.) Nr. 
115: 5. Gemeins. Kam.-Verb.! 
“Rgt. Großherzogin (3. Großh. H 
„ Gen.Lt. a. D. Fritz Hofmann, Fried- 
berg i. Hessen, Ludwigstraße 17 
Inf.Rgt. Prinz Carl (4. Großh, Hess.) Nr. 118 
Ob.Reg.Rat i. R. H. Freund, 65 Mainz-Bretzen- 
heim, Bebelstraße 34, Tel. 34252 


Int.Rgt. Kaiser Wilhelm, König von 
Preußen (2. Württ.) Nr. 120, Gen.Maj. 
a. D. Erich Eisenbach, Wangen/Allg., 
Praßbergstraße 9 
4. Lothr. Inf.Rgt. Nr. 136, W. Joermann, Düs- 
seldorf-Gerresheim, Grafratherstraße 5 
2. Unter-Elsäss. Inf.Rgt. Nr. 137, Emil Simon, 
66 Saarbrücken 2, Wolfshumes 8 
3. Unterelsäss. Inf.Rgt. Nr. 138, Major a.D. v. 
Meien-Vogeler, 3388 Bad Harzburg, Lindenstr. 12 
4. Unterelsäss. Inf.Rgt. Nr. 143 (Straßburg/ 
Mutzig), Fritz Seelhorst, Castrop - Rauxel 
Kirchstraße 45 
Königs-Inf.Rgt. Nr. 145, Vorsitz. der Offizier- 
Vereinigung: Frhr. v. Bothmer, Hitzacker/Elbe. 
5. Westpr. Inf.Rgt. Nr. 148, Oberst a. D. Curt 
Schlettwein, 442 Coesfeld/Westf., Osterwicker 
Straße 16 
Deutsch-Ordens-Inf.Rgt. Nr. 152, Alfred Stücker, 
96, Wuppertal-Barmen, Obere Lichtenplatzer Str. 


7. Lohring. Inf.Rgt. Nr. 158, Jos. Korwes, Pa- 
derborn, Clemens-August-Straße 2 

8. Lothring. Inf.Rgt. 159 / Res.Inf.Rgt.219, Rud. 
'ogt, Dortmund-Brüninghausen, Hagener Str. 31 


Zr 


ERICH BEINHORN 


Braunschweiger Mützen- 
und Uniform - Effekten- 
Versand 
Orden und Ehrenzeichen 
Abt. 9/12, 
33 Braunschweig 
Steinwegpassage, Postfach 39 


Das Spezialhaus für sämtliche Uni- 
form-Mützen und Uniform-Effekten 
Bitte fordern Sie mein kostenloses 
Angebot unter Angabe der ge- 
wünschten Artikel an! 


N 


4. Hann. Inf.Regt. Nr. 164, Walter Hesse, 325 
Hameln, Kaiserstraße 9, Telefon 4325 

8. Bad. Inf.Rgt. Nr. 169, Robert Seiger, Lahr/ 
(Baden), Gerichtsstraße 1 

2. Oberelsäss. Inf.Rgt. Nr. 171, Gen.Lt. a, D. 
Stumm, Bielefeld, Dornbergerstraße 43 

3. Oberelsäss, Inf.Rgt. Nr. 172, Major a.D. 
Höpfner, Kassel-W,, Schloßteichstr. 5, Tel. 3064 
Res.Inf,Rgt. 238 ‚Kameradschaft ehem. 23er), 
Oberst a.D. Werner Heitmann, Darmstadt, 
u 

nf.Rgt. Nr. 426, Carl Schmidt, 4811 H - 
Bielefeld, Postfach 218 Ua ale 


Bei Rheuma 
fördert Togal 
die Heilung 


Rheuma, Gelenkentzündungen, Gliederreißen 
sowie andere rheumatische Erkrankungen be- 
kämpft Togal rasch und zuverlässig. Togal 
stoppt den rheumatischen Krankheitsprozeß, 
fördert aktiv die Heilung und bringt so auch die 
quälenden Schmerzen zum Abklingen. 
Verkrampfte Muskeln lösen sich, schmerzhafte 
Gelenkschwellungen und 
Entzündungen gehen 
zurück, die Beweglichkeit 
der Glieder bessert sich 


Seit Jahrzehnten bewährt 
keine Gewöhnung 
gut verträglich. 


In allen Apotheken. 


Kameradschaft der „Leiber“ (Kgl. Bayer. Inf.- 
Leib-Rgt.), Anton Luber, 8 München 19, Rüth- 
lingstraße 4/11] Re. 
Kgl. Bayer. 6. Inf.Rgt. Kaiser Wilhelm, König 
von Preußen, Oberst a. D. W. Thumser, Nürn- 
berg, Moltkestraße 8/0 


ED Kal. Bayer. 7. Inf.Rgt. Prinz Leopold, 
Gen.Lt. a. D. Wilhelm Kohler, Bay: 
reuth, Rupprechtstraße 40 


Jäg.-Batl. Graf Yorck von Wartenburg (Ostpr.) 
Nr. 1, Oberforstrat a. D. Otto Löwe, Heidel- 
berg, Heiligenbergstraße 1 

Jäg.-Batl. Fürst Bismarck (Pomm.) Nr. 2, Oberst 
a. D. Arendt, Fürstenfeldbruck/Obb., Holzstr. 1 


Rhein. Jäg.-Batl. Nr. 8, Landesamtmann a. D. 
Weber, 4 Düsseldorf, Suitbertusstraße 57 


Hannoversches Jäger-Batl. Nr. 10/ 

Kameradschaft ehem. Goslarer Jäger, 

Major d. Reserve a.D. Ludwig Rich- 

ter, 338 Goslar, Schilderstraße 2 
Großherzogl. Mecklenburg. Jäger-Batl. Nr. 14, 
Gen.Maj. a. D. Paul v. Felbert, 62 Wiesbaden, 
Viktoriastraße 1 


Kavallerie 
Kürassior-Rgt. Graf Wrangel (Ostpr.) Nr. 3, 
v. Negenborn-Klonau, 24 Lübeck, Goerdeler- 
straße 12 
Kürass.Rgt. Herzog Friedr., Eugen v. Witbg. 
(Westpr.) Nr. 5: Oberst a. D. Günther Gericke, 
Unterwössen bei Marquardstein/Obb., Josef- 
Aberger-Straße 10 
Kürassier-Rgt. Kaiser Nikolaus I. v. Rußland 
(Brandenburg.) Nr. 6, Hans-Jürgen v. Wilckens, 
Hildesheim, Leibnizstraße 27, Tel. 59 67 
Kürassier-Rgt. v. Seydlitz (Magdeburg.) Nr. 7, 
Hans Goverts, Oberstit. a. D., Hamburg 39, 
Gryphiusstraße 8 
4, Kürassier-Rat. Graf GeBler (Rhein.) 
ng, Nr. 8, Frhr. v. Hausen, Köln-Deutz, 
@=4? Markomannenstraße 8 

Kgl. Bayer. 1. Schwere Reit.-Rgt., Josef Eisen- 
lauer, 8 München 13, Isabellastr. 2/1; Offz.V.: 
R. A. Frhr. v. Habermann, 8 München 13, Fried- 
richstraße 6 

Kgl. Bayer. 2. Schwere Reit.Rgt., Mich. Kaut, 
8 München 25, Götzingerstr. 52, Offz.V.: Oblt. 
a. D. Reinhard, 8036 Herrsching, Riederstr. 52 
Drag;Rgt, Prinz Albrecht von Preußen (Kind. 
Nr. 1, Bruno_Masurath, Hofgeismar, Markt- 
straße 13 — Offz.V.: Obstlt. a. D. Fritz Lilien- 
thal, 53 Bonn, Römerstr. 335 


Grenadier-Rgt. zu Pferde Freiherr von 
Derrfflinger (Neumärk.) Nr.3, Bruno 
Lippke, 318 Wolfsburg, Köhlerbergstr. 12 


Dragoner-Rgt. 5 (Bund ehem. Manteuffel-Dra- 
goner), Gen.Maj. v. Bodecker, Bad Pyrmont, 
Thaler Landstraße 20 
Magdeburg. Dragoner-Rgt. Nr.6, Matth. Becker, 
Mainz, Holzstraße 31 
Drag.Rgt. GFM Prinz Leopold von Bayern (West- 
fäl.) Nr. 7, Offz.V.: Oberst a. D. Allert, 6208 
Bad Schwalbach, Listmannstraße 3 
Drag.Rgt. König Carl I. von Rumän. (1. Hann.) 
Nr. 9, Oberstlt,d. R.a.D.Dr. jur. Eugen Ottow 
32 Hildesheim, Kalenberger Graben 3 
Drag.Rgt. König Albert v. Sachsen 
—  (Osipr.) Nr. 10, Major d. 
R. Plock-Sechserben, Obernburg” über 
Korbach, Bezirk Kassel 


276 


Drag.Rgt. v. Wedel (Pomm.) Nr. 11, Oberst a.D. 
Hans Winkel, 441 Warendorf, Wallpromenade 6 


& Schlesw.-Holst. Dragoner-Rgt. Nr. 13 


Kameradschaft ehem. 13. Dragoner), 
ugen Schwarz, 6 Frankfurt W 13, Phi- 
lipp-Reis-Straße 19/111 


2. Hann. Dragoner-Rgt. Nr. 16, 1. Bundesvors. 
Oberstlt. a. D. Helmuth v. Bülow, 314 Lüneburg, 
Ginsterweg 3; 1. Vors. d. Offz.V.: Oberst a. 
Frhr. v. Diepenbroick-Grüter, 4542 Tecklenburg, 
ae Marck. 

Großherzgl. Mecklenburg. Dragoner-Rgt. Nr. 
7 - Offiz.-Verein: Gen.Ma|. a. .D. Joh. Albrecht 
v. Blücher, 5301 Rösberg (Krs. Bonn); Kamerad- 
schaft ehem. 17. Drag. von 1888: Martin Plage- 
mann, 2 Hamburg 22, Kraepelinweg 42 
2. Großherzogl. Mecklenburg. Dragoner-Rgt. Nr. 
18 - Offiz.-Verein: Gen.Lt. a.D. v. Larisch, 2 
Hamburg 39, Zesenstraße 15 
Oldenburg. Dragoner-Rgt. Nr. 19, Heinrich 
Schulz, 29 Oldenburg i. O., Metzerstr. 14 


3. Bad. Dragoner-Rgt. Prinz Karl Nr. 22, 
Oberst a. D. Walter Cullmann, Karlsruhe, 
Beiertheimer Allee 10 

Leib-Dragoner-Rgt. (2. Großh. Hess.) Nr. 24, 
Gen.Lt. a. D. Lungershausen, Hamburg-Wel- 
lingsbüttel, Rehmkoppel 9 


Kgl. Bayer. 1. Chevaulegers-Rgt. Kal- 
ser Nikolaus von Rußland - Offiziers- 
kameradschaft: Oberst a. D. Heinz 
Schmalschläger, 85 Nürnberg, Bülow- 
straße 8, Telefon 5 28 44 


Kgl. Bayer. 2. Chev.Rgt. „Taxis“, Offz.V.: Ma- 
jor a. D. Oskar Schmid, 8 München 19, Hilde- 
brandstraße 13 
Tradition-Verein d nen Kgl. Bayer. 
4. Chev. Rgts. "u. d. Angehöı 
d. Pz.Brig. 24 - Karl "lien, 8 München 
< 45, Situlistraße 11/11, Tel.’ 32.68.06 
\ —Vereinig. Augsburg: 89 Augsburg, 
5 © Kettengäßchen 6 (Neubau) 
Kgl. Bayer. 8. Chev.Rgt., Karl Klötzlen, Mün- 
chen-Unterhaching, Jägerstraße 37 


Oftizier-Vereinigung ehem. Zietenhusaren, Vor- 
sitzender: Oberst a. D. Friedr. v. Hake, 8 Mün- 
chen 23, Keferstraße 35 

Kameradschaft ehem. Zietenhusaren Rathenow, 
Otto Funk, Hamburg-Poppenbüttel, Ohlendiek 37 


Husaren-Regiment von Schill (1. Schlesisches) 
Nr. 4 (Kameradschaft ehem. Schill-Husaren — 
Ohlau), Dipl.-Landw. Werner Weidlich, 63 Gie- 
ßen (Lahn), Neuenweg 5 

Husaren-Rgt. König Wilhelm I. (1. Rhein.) Nr. 7, 


Oberst a. D. Dr. Clemens Frhr. v. Wrede, 5603 
Wülfrath, Aug.-Thyssenstr. 4 


® 1. Westf. Husaren-Rgt. Nr. 8, Josef 
Jacoby, Paderborn, Ferdinandstr. 80; 


Offizier-V.: Oberstlt. a. D. Frhr. v. 

Wolff-Metternich, Wewelsburg, Kreis 
Büren 

2. Westfäl. Husaren-Rgt. Nr. 11, Gustav Lache, 

415 Krefeld, Wiedstraße 1 

Husaren-Rgt. König Humbert von Italien (1. 


Kurhess.) Nr. 13, Karl Arndt, 402 Mettmann, Sud- 
hoffstraße 6 


Husaren-Rgt. Landgr. Friedr. II. v. Hess.-Homb. 
(2. Kurh.) Nr. 14, Walter Ludolph, Kassel, 
Beethovenstraße 1 

HusarenRgt. Königin Wilhelmina der Nieder 
lande (Hann.) Nr. 15, Joh. Hornborstel, 2 Ham- 
burg-Nienstedten, Arnimstraße 4 


Husaren-Rgt. Kaiser Franz Joseph (Schlesw. 
Holst.) Nr. 16, Wilh. Bader, Schleswig, Theodor- 
Stormstraße 22 

Braunschweig. Hus.Rgt. Nr. 17 (Verein Braun- 
schweiger Husaren), Major a. D. W. Wellner, 
33 Braunschweig, Geysostraße 5 


Ulanen-Rgt. v. Katzler (Schles.) Nr. 2, Ritt- 
meister a. D. Dr. jur. H. H. Licht, 3 Hannover, 
Göttinger Chaussee 163, Tel. 42 17 41 


Ulanen-Rgt. v. Schmidt (1. Pomm.) Nr. 4, Ritim 
a. D. Kahmann, 338 Goslar, Dr.-Nieper-Str. 12 


Ulanen-Rgt. Großherzog Friedrich von Baden 
(Rhein.) Nr. 7, Peter Mayer, 6601 Riegelsberg 
(Saar), Köllner Straße 36 


Ulanen-Rgt. Graf zu Dohna (Ostpr.) Nr. 8, 
Konsul i. R. Dr. jur. R. Kuhna, Wiesbaden, 
Freseniusstraße 55 


Litth. Ulanen-Rgt. Nr. 12, Obstlt. a. D. W. 
Wahnschaffe, Wolfenbüttel, Eichendorffstraße 2 


Königs-Ulanen-Rgt. (1. Hann.) Nr. 13, 
Offiz.-Kameradsch.: Graf v. der 
Schulenburg, Nordsteimke über Vors- 
felde; Kameradsch., ehem. Königs- 
Ulanen u. Reiter von 1889 e.V.: G. 
Kleen, 3 


Hannover, Bischofsholer 


Ulanen-Rgt. König Karl (1. Württemb.) Nr. 19, 
Oberst a. D. Dr. R. Voelter, 7 Stuttgart-Sillen- 
buch, Walter-Flex-Straße 4 

Kgl. Bayer. 1. Ulanen-Rgt. Kaiser Wilhelm Il., 
König von Preußen, Georg Stadter, 86 Bamberg, 
Heiliggrabstraße 9a 

Waffenring Jäger u Mu. H:..H} MEN Ober- 
steuerinspektor a. Hptm. d. Res. a, D., 
6501 Wörrstadt über Mainz; Major a.D. Heinz 
Schröder, 6 Frankfurt a. M., Baustr. 22/I 

Rgt. Königsjäger z. Pf. Nr. 1, Carl Scherner, 
4187 Geseke (Westf.), Westmauer 27 


Jäger-Rgt. z. Pf. Nr. 9, Oberst a. D. F. W. Kautz, 
3001 Altwarmbüchen/über Hannover 


Berliner Zinnfiguren 


3 cm große, flache, unbemalte Zinnfiguren 
vieler Zeitepochen, zur Selbstbemalung 


Fachliteratur, Bemalungsanleitung, Malutensilien 
Kunstgew. Großfiguren - Roskopf-Geschützmod. 


Werner Scholtz,] Berlin 12 


Knesebeckstraße 86/7, Tel. 32 30 47. Bitte Preis- 
liste anfordern! Dt. Soldatenjahrbücher erhältlich 


UFFEL-BÜCHER 


NEU © HANS HEYCK 
1968 - | 
Hans Heyck 


EinLebens-und Zeitbild | 


— seit Jahr- 
zehnten durch 
große histo- 
rische Romane 
bekannt — 
entwirft ein 
dichterisch 
geschautes, 
aber gewissen- 
haftes Zeitbild 
976 Seiten 
Ganzleinenband mit Schuber 


DM 32,50 


Bitte fordern Sie unseren Verlags-Prospekt 
mit über 30 Titeln und die interessanten 
DRUFFEL-MITTEILUNGEN 1968 kostenlos an 


D 8131 Leoni am Starnberger See 


Haus Askania Bad Oeynhausen 


Heim für Pensions- und Dauergäste 
Aller Komfort. Kann auch von Nichtmitgliedern 


besucht werden. 


Besitzer: 


Offizier-Wohlfahrtsgemeinschaft e.V. 


früher: Deutscher Offizier-Bund - 1 Berlin 38 (Schlachtensee), Altvaterstraße 3 
Anfragen an: Haus Askania, 497 Bad Oeynhausen, 


Herforderstraße 29 
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Artillerie 
Lehrregiment der Feldartl.Schießschule 1900— 
1920, Curt Saint-Paul, Pinneberg, Jansenallee 31 
Feld-Art.Rgt. Prinz August von Preußen (1.Litth.) 
Nr. 1, Oberst a. D. Grommelt, 4 Düsseldorf, 
Weißenburgstraße 60 
Feld-Artl.Rgt. v. Holtzendorf (1. Rhein.) Nr. 8, 
Oberstlt. a. D. Kurt Vilmar, Wattenscheid, 
Lohrheidestraße 2 
Fold-Art.Rgt. Graf Waldersee (Schleswigsch.) 
Nr. 9, Oberst a. D. Wilh. Massmann, Lübeck, 
Hohelandstraße 55 
Feldart.Rgt. v. Scharnhorst (1. Hannov.) Nr. 10, 
Hermann Erhard, 3 Hannover, Baumbachstr. 3 
1. Kurhess. Feld-Artl.Rgt. Nr. 11, Gen.Major a. 
D. v. Kalm, Kassel, Amalienstraße 5 
1. Ostpreuß. Feldart.Rgt. Nr. 16, Oberstit. a. D 
R. Boenke, Hildesheim, Weißenburgstraße 5 
1, Thür. Feld-Artl.Rgt. Nr. 19, Albrecht Franke, 
Hameln-Weser, Kreuzstraße 5 
2. Rhein. Feldart.Rgt. Nr. 23, Josef Carius, 54 
Koblenz, Hoheminnestr. 48 — Offz.V.: Oberstit. 
- Georg Müller, 1 Berlin 31, Katharinen- 
straße 10 
2. Hannov. Feldart.Rgt. Nr. 26, Prof. Dr. Julius 
Gerken, 309 Verden (Aller), Südstr. Ic 
Altmärk. Feld-Art.Rgt. Nr. 40, Oberst a.D. G. 
Wentscher, 5501 Udorf b. Bonn, Heisterbacher 
Straße 63 
Niedersächs. Feldart.Rgt. Nr, 46, Gen. Mai. 
a. D. Ulrich Liss, 3 Hannover, Tiedgestr. 2, Tel: 
814259 
2. Oberelsäss. Feld-Art.Rgt. Nr.51, Oberstlt. 
a. D. Karl Essich, 733 Pforzheim, Wartberghof 
Hinterpomm. Feld-Artl.Rgt. Nr. 53; für Bundes- 
gebiet: F. Schannewitzki, Hamburg-Neuenfelde, 
Arp-Schnitger-Stieg 22 
Feld-Artl.Rgt. 59 (Offizierskamerad- 
schaft), Oberstit. a.D. Boether-Schulze, 
534 Honnef, Reichenberger Straße 3. 
Rgts.-Verband, Willi Peters, 5 Köln- 
Sülz, Berrenrather Straße 459 
Ostfriesisches Feldart.Rgt. Nr. 62, Oberst a. D. 
Metger, 2904 Sandkrug über Oldenburg. 
Kgl.Sächs. 6.Feldart. Rgt. Nr. 68, Gen.Maj.a.D. 
$. Conradi, Bad Homburg v.d.H., Berliner hr. 26 
Feld-Artl.Rgt Nr. 71 (Großkomtur), L. Gitter- 
mann, Trier, Ostallee 57 
1. Masur. Feld-Artl.Rgt. Nr. 73 (Allenstein), 


) 
Oberst a. D. Arno Reinke, 703 Böblingen, Alt 
vaterstraße 4 


Gruppe I der „Heere der Vergangenheit“ 
bringt mit Nr. 376 ff. (z. Z. bis 392 einschl. 
erschienen) farb. Wiedergaben von Pietsch- 
Originalen, Königl. württembergische Neu- 
formationen 1914—1918 darstellend! Jede 
Tafel mit ausführlichem rückseitigem Text 
von Major a. D. H.-R. v. Stein. 

Werden fortgesetzt mit den Friedens- und 
den feldgrauen Uniformen auch der württ 
aktiven Regimenter. Preis pro DIN-A-4-Tafel 
DM 4,— zuzüglich 5,5% MWSt. und Ver- 
sandspesen (Abonnementspreis auf alle Er- 
scheinungen der Gruppe | DM 3,50). 
Herausgeber: Jürgen Olmes, 415 Krefeld, 
Hubertusstraße 2 
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3. Ostpr. Feld-Art.Rgt. Nr. 79, Lt. a. D. Herm. 
Schmidt, 219 Cuxhaven, Mozartstraße 2 


2. Masur. Feldart.Rgt. Nr. 82, Gen.Lt. a. D. 
Gerh. Feyerabend, Rottach-Egern, Rosenstraße 3 


&  Feld-Artl.Rgt. 83 (Offizierskamerad- 
schaft), Oberstlt. a.D. Boether-Schulze, 
534 Honnef, Reichenberger Straße 3, 
Telefon 40.43 


[5] $ Reserve-Feld-Artl.Rgt. Nr. 239, Dr. 
an Leonhard Voelcker, Neustadt/Wein- 
7 straße, Gabelsbergerstraße 29 


Kgl. Bayer. 4. Feldart.Rgt. „König“, Alois Fil- 
ser, München 8, Franziskanerstraße 3 
Fußart.Rgt. v. Linger K stpr.) Nr. 1, Gen.Maj 
a.D. Kadgien, Ansbach, Welserstraße 6 
Fußart.Rgt. General-Feldzeugmeister (Branden- 
burg.) Nr. 3 — Offiz.-Kameradsch. e. V., Haupt- 
mann a. D. O. Lucius, 65 Mainz, Taunusstr. 33 
Niederschles. Fußart.Rgt. Nr.5 — Offz. Kam.: 
Gen.Lt. a. D. Goettke, 4 Düsseldorf 1, Pempel- 
forster Straße 34 

Westfälisches Fußart.Rgt. Nr. 7, Paul Auerbach, 
5 Köln-Klettenberg, Luxemburger Straße 378 

Rhi Fuß-Artl.Rgt. Nr. 8, Wilhelm Cremer, 
Köln-Merheim, Olpener Straße 480 


ID 
HN Kameradschaft Schlesw.-Holst. Fußart. 
Rat. Nr.9 — Köln, Walther Schell, 
9) Köln, Bonner Wall 102 


Niedersächs. Fußart.Rgt. Nr. 10, Oberst a. D 
H. R. Sermersheim, 88 Bamberg, Claviusstr. 29 


1. Westpr. Fuß-Artl.Rgt. Nr. 11, Mai. 
a Alfred Laeger, 522 Alfeld/Leine, 
Carl-Heise-Straße 13 


Bad. Fußart.Rgt. Nr. 14, Oberstit. a. D. Otto 
Holzamer, 6148 Heppenheim, Lorcher Str. 21 


2. Pomm. Fußart.Rgt. Nr. 15, Gen d. Art. a. D 
Heinz Ziegler, Göttingen, Händelstraße 6 


Schulen und sonstige Verbände 
Zentralkartei ehemalig. kgl. 
preuß. u. kgl. sächs. Kadetten 7, 
Oberst a.D. Wentscher, 5301 4, 
Üdorf b. Bonn, Heisterbacher- 

str. 63, Tel. Bornheim 2812 


# 


Ehem. Kgl. Bayer. Kadettenkorps, 
Gen.Maj. a. D. Hans Kreppel, 8034 
Neugermering, Hubertusstraße 20, 
Tel. 87 17.03 


Kriegsschule Danzig (Jahrg. 1910), Gen.Lt. a.D. 
Friedrich Stahl, 61 Darmstadt, Moserstraße 4, 
Tel. 223 36 


Kriegsschule Hannover (Jahrg. 1909), Major a.D. 
H. M. Ruge, 28 Bremen 1, An der Gete 38 
Kriegsschule Hannover (Jahrg. 1911/12): Major 
a.D. $. Blume, Kassel-Wilhelmshöhe, Bergstr.11 
Kriegsschule Kassel (Jahrg. 1911), Gen. d. Inf, 
a. v. Rintelen, Heidelberg, Schloß-Wolfs- 
brunnen-Weg 22, Tel. 2.0196 


Kriegsschule Danzig (Jahrgang 1912), Albrecht 
Franke, Hameln/Weser, Kreuzstraße 5 


Kriegsschule Neiße (Jahrg. 1912/13), Gen.Major 
a.D. Curt Souchay, Münster-W., Dechaneistr.31 


Deutschland 1933-1945 


Fahnen — Standarten — Flaggen — 
Dolche - Degen — Schwerter und 
Militaria aller Art zur Errichtung 
eines Museums gesucht. 


S. u. L. Hartung, 3041 Harber / Soltau 
Hasenheide 3 
ESSEN, 


Kriegsschule Glogau Hakry. 1912/13), Walter 
Flotho, 6 Frankfurt a. M., Kurhessenstraße 122a 
Telegraphen-Batl. Nr. 6, Rühmkorff sen., 3201 
Hotteln üb. Hildesheim 
Stab Kommand. General der Luftstreitkräfte, 
Gen.Lt. a. D. Friedrich Stahl, 61 Darmstadt, 
Moserstraße 4, Tel. 2 23 26 
Heeresluftschiffer, Gen.Lt.a.D. Friedrich Stahl, 
61 Darmstadt, Moserstraße 4, Tel. 2 23 26 
Hannoversche Train-Abt. Nr. 10, Dr. jur. Gröp- 
ke, 3 Hannover, Hunäusstraße 1 
Trad.Verb. ehem. Schutz- u. Übersee- 
truppen — Vors.: Oberst a. D. 
Schoepffer, 235 Neumünster, Holsaten- 
ring 91, Telefon (04321) 4 46 61 
Kaiserl. Schutztruppe DSW-Afrika, Genit. a. D. 
Artur Schmitt, München-Solln, Buchhierlstr. 15 
Aisienkorps „Pascha“ 1915/18, Karlheinz Büttner, 
85 Nürnberg, Schnieglingerstraße 186/11 
Kameradsch. ehem. Kampfwagen-Abt., Gerd 
Weissmann, 4931 Heiligenkirchen, Waldstr. 129 
b. v. Hülst. 
Trad. Gemeinschaft ehem. Grenzschutzkämpfer 
Ost 1918/1920, Reg.Oberinspektor a.D. E. Wie- 
dermann, Gießen, Wilhelmstraße 68 


Als Fachbuchhandlung für Wehrkunde 
liefere ich alle Wehr-Literatur. 


Bitte fordern Sie meinen Katalog an! 


Christian Schmidt KG. 8 München 55 


Sauerbruchstraße 10, Telefon (0811) 7499 16 


Wichtige Neuerscheinungen: 


German Combat Weapons (1968). DM 34,50 
212 Seiten, 213 Fotos, 55 Skizzen. Die bis- 
her gelungenste deutsche Waffenschaul 
Englischer Text. 


Haupt-Bingham, Der Afrika-Feldzug. Bild- 
dokumentation, 200 Fotos, DM 26,— 


Red Army Uniforms and Insigna, 1944. 
Uniformen der „Roten Armee“, 40 Seiten, 
175 Zeichnungen, DM 10,— 


Schmalenbach, Geschichte der deutschen 
Schiffsartillerie. Ca. 400 Seiten, Fotos, 
Risse, Tabellen. DM 28,— 


SOLDIER: Neue Zeitschrift für Uniform- 
und Waffensammler, sowie Liebhaber von 
guten Miniaturfiguren. Einzelheft DM 10,— 


Springenschmid, Die Männer von Narvik. 
304 Seiten, 64 Seiten Fotos, DM 26,50 


Eine aus mehreren Gründen 
interessante 


® Kapitalanlage 


bieten wir durch die Beteiligungs- 
möglichkeit an den Produktions- 
kosten unserer Filme und deren 
anschließenden Verwertung auf 
Weltbasis durch Abschluß eines 


Produktionsanteilscheines 
in Höhe v. DM 500.- oder 1000.- 
auf die Dauer von drei Jahren. 


Auf Wunsch Zahlung in Teilbe- 
trägen ohne Zuschlag. 


Interessenten erhalten kosten- 
lose Unterlagen. 


Aus unserem Programm: 


In Produktion: 
„Stuka-Oberst Rudel“ 

Ein Film über den einzigen Trä- 
ger des „Goldenen Eichenlaubs 
zum Ritterkreuz“. 


In Vorbereitung: 


„Wir lagen vor La Valetta“ 
Ein Film über die Luftschlacht um 
Malta. 


In Planung: 


„Der Aufstand“ 
Ein Film über die erregenden 
Vorgänge des 17. Juni 1953. 


„Wenzelsplatz“ 

Ein Film über ein historisches 
Ereignis im Kernland Europas - 
Böhmen. 


NATIONALFILM GmbH, 


Spiel- und Kulturfilm K.G. 
8 München 19, Romanstraße 60 
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Reichswehr 


5. (Preuß.) Inf.Rgt.: Oskar Hein, 2 Hamburg- 
Berne, Berner Heerweg 322 

17, Inf.Rgt., Ernst Mund, 33 Braunschweig, Son- 
nenstraße 19/20 

19, (Bayer.) Inf.Rgt., Georg Schwanzer, 8 Mün- 
chen 13, Hohenzollernstraße 122/111 r. 

Reiter-Rgt. 1: Major a. D. v. Schmidt-Pauli, 
Köln-Weidenpesch, Postfach 109, Tel. 74 18 95 
Vereinig. ehem. Ängeh. des 4. (Preuß.) Reiter- 
Rgts. (Potsdam/Perleberg), 1 Berlin 41, Schön- 
hauser Straße 12 

Verband Reiter-Rgt. 9, Oberst a. D. Hans Win- 
kel, 441 Warendorf, Wallpromenade 6 
Kameradschaft Reiter 10, Joh.-Georg Gleininger, 
4971 Oberbecksen üb. Bad Oeynhausen, An der 
Südbahn 37, Telefon (05731) 2.82 92 


Kameradschaft Reiter 11 / Kam.- 
Kreis d. ehem. 11. (Preuß.) Reiter- 
Rgt. - 8 München 2, Herzog-Wil- 
helm-Straße 9/0 


17. (Bayer.) Reiter-Rgt., Offz.V.: Oberst i. G. 
a. D. Frhr. v. Süßkind-Schwendi,8135 Söcking / 
über Starnberg, Buchener Weg 27 

18. Reiter-Rgt. — Schriftf.: Julius Heiler, 7014 
Kornwestheim, Zeppelinstraße 53 

1,, (Preuß) ArtRat, Gen.Mai, a. D- KarlEd, 
Wilke, 3 Hannover, Arnswaldt-Str. 17, Tel. 21359 
7. bayer. Art. Rgt. (Reichswehr A. R. 7), Oberst- 
It. a, D. Frhr. v. Hohenhausen und Hochhaus, 
München-Solln, Sohnckestraße 18 

Inf.Schule München/Ohrdruf (1923/24), Oberst 
a. D. R. Baur, 8 München 60, Fasanenstraße 24 


Offiz.-Kameradsch. 1928 (Waffenschullehrgang 
1929/31), Major a. D. H. Gaudig, Erlangen, 
Brahms-Straße 5 


scHIid 


Verlags- 


Wehrmacht 


Kameradschaft Legion Condor, Josef Krauth, 
6553 Sobernheim, Berliner Straße 24 
Verband ehem. Ang. des Dt. Afrika- 
korps, Vors.: Gen. d. Kav. a. D. 
Siegfried Westphal, Bad Godesberg, 
Kölnische Straße 104; Geschäftsstelle: 
Bernh. Bäter, 4 Düsseldorf, Scheiben- 
straße 44 
Bund ehem. Stalingradkämpfer e.V. Deutschland, 
Geschäftsstelle: 8500 Nürnberg 8, Postfach 37 
Hilfsgemeinschaft ehemaliger Posen-Kämpfer, 
W. Bruch, Major d. R. a. D., 504 Brühl, Goethe- 
straße 32, Telefon 4.42.07 


HEER 
Korps und Gen.-Kdos. 
Stab Gen.Kdo. Ill. A.K. (WKK Ill) Berlin, 


Oberstlt. a. D. Sasse, 31 Celle, Allergarten 8 A, 
Telefon 4826 


LIN. A, K. mit Korpstruppen, Oberst i. G. a. D. 
Hans Schmidt, Landshut‘ Sigmund-Schwarz-Str.9 
Infanterie 
Divisionen 
1. (Ostpr.) Inf.Div., Oberst a. D. Bockamp, 

Weilburg/Lahn, Bismarckstraße 12, Tel. 526 


Kameradenkreis 5. Jäg.Div. e. V., Gesch.-F.: 
Karl Dörfflinger, 773 Villingen, vom-Stein-Str. 93 


8. Inf./Jg.Div., Oberst a. D. Sucker, 
Tondorf über Blankenheim/Eifel 


11. Inf.Div., Gen.Lt. a. D. Hellmuth 
Reymann, 8671 Greinau, Alpspitz- 
straße 8 b 


und Versandbuchhandlung — Antiquariat — 


8 München 60, Federseestraße 1, Telefon 0811 / 87 66 89 


wünschen. 
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Auch Ihnen haben wir bedeutende Vorteile zu bieten: 
Sachgemäße Auskunft und Beratung bei allen Bud- 


Beschaffung aller lieferbaren Werke. 


Weitgehende Zahlungserleichterungen, die Aufbau und 

Ergänzung einer Hausbücherei ermöglichen: 

a) Gewährung monatlicher Raten ab DM 6,— ohne 
Preisaufschlag. 

b) Porto- und spesenfreie Belieferung bei Bestellungen 
ab DM 25,- im Inland; ab DM 3%,- nach dem Ausland. 

Kostenlose Übersendung der „DEUTSCHEN BUCHER- 

SCHAU“ / Sichtung und Wertung, sowie auf Wunsch 

reichhaltiger Antiquariatslisten mit Sonderangeboten 

von Ausstellungsstücken p. p. zu niedrigen Preisen. 


GING) 


12. Inf.Div., Gen.Lt. a. D. Engel, 
4 Düsseldorf, Klosterstraße 78 


17. Inf.Div., Eugen Krug, 85 Nürnberg, 
Allersberger Straße 173a, Tel. 46429 


Trad. Verb. / Kam. 
(ostpr./westpr.) Inf.Div. 
Sen.Maj. a. D. Franz Becker. 5 Köln- 
„indenthal, Klarenbachstraße 8, 
Telefon 41 86.33 

Kameradschaftsring 24. Inf.Div., Oberst a. D. 
Apelt, 4967 Bückeburg, Am Bodenwinkel 1 


EATE), 


25. Inf.Div. (Pz.Gren.Div.), Hans 
Jörg Kimmich, Stuttg.-Bad Cannstatt, 
Im Geiger 73 


& 


32. Inf.Div. (pomm.), Fred Müggen- 
burg, Hamburg 11, Postfach 5213 


M 


Kameradendienst 35. Inf.Div. e. V., 
Dr. Eberhard Knittel, Karlsruhe, 
Karl-Friedrich-Straße 14, Tel. 2.69 51 


44. Inf.Div., Kameradschaft der 44. 
Inf.Div., später Gren.Div. „Hoch- und 
Deutschmeister“, Wien 4, Bruckner- 
straße 6; Westdeutsche Verbindungs- 
stelle: Oberstlt. a. D. Karl Lamprecht, 
8 München 13, Gernotstraße 8/3 


46. Inf.Div., Josef Stigler, Bayreuth, 
Mozartstraße 22 


50, Inf.Div., Gen.Lt. a. D. Sixt, 8021 
Icking, Ludwig-Dürr-Str. 10 


Inf.Div.: Joh. Adolf Kolb, München 22 
Ludwigstraße 23/111 


58. Inf.Div., K. v. Zydowitz, 237 Rendsburg, Ber- 
liner Straße 11 x 5 Da 


u 
a 


Kameradenhilfswerk der ehem. 
62. Div. e. V., 1. Vors.: Oberst 
a. D. Dr. jur. Wilhelm Sommer- 
lad, 62 Wiesbaden, Holstein- 
straße 4, Gesch.-F.: Ing. Josef 
Bannert, 64 Fulda, Judenberg 1 
71. Inf.Div., W. Burggraf, 32 Hildesheim, 
v.-Voigts-Rhetz-Straße 28 

72. Inf.Div., Gen.Lt. a.D., Bürger- 
meister a. D. Dr. Hohn, 6802 Laden- 
burg, Am Neckardamm 


€ 


76. Inf.Div. Albert Wilkens, Berlin- 
Tempelhof, Attilastraße 22 


Kam. Hilfswerk 78. Sturm.Div. e. V., 
Fritz Lutz, 74 Tübingen, Westbahnhof- 
straße 22, Tel. 25 13 


Trad. Verb. der 79. Inf.Div. e. V., 
Geschäftsstelle: Limburg/L., Werner- 
Senger-Straße 4, Tel. 25.03 


EeES“r 


Der Afrika- 
Feldzug 1941-1943 


Die ehemaligen Kriegsgegner erarbei- 
teten zusammen ein Buch von beste- 
chender Objektivität. 200 Originalfotos, 
viele Karten und Skizzen, eine genaue, 
mitreißende Schilderung des Kampf- 
verlaufs. 

Das ist ein kriegsgeschichtliches Buch neuen 


Stils! Großformat 21x26 cm, Leinen, 180 S., 
Schutzumschlag DM 26,— 


©. Siewert 


Schuldig? 


Die Generale unter Hitler 


Waren die Generale schuldig? Wenn Sie 
schuldig waren, wie schwer wiegt ihre Schuld? 
Konnten sich die Generale Hitlers Befehlen 
widersetzen? Die Möglichkeiten des Wider- 
standes gegen Hitler. Die Fritsch-Affäre. Das 
Verhalten des Generalobersten v. Brauchitsch 
während und nach dem Prozeß. Waren die 
Dotationen rechtmäßige Zuwendungen oder 
Bestechung? Seit dem Jahre 1945 bewegt Mil- 
lionen von Deutschen der Gedanke: Hätten 
die Generale die Katastrophe verhindern 
können? Warum haben sie nicht gehandelt? 
Aber hatten sie tatsächlich die Macht und die 
Möglichkeit? Wie war es in Wirklichkeit? 


200 Seiten, 4 Bildseiten, Neuleinen, 
Schutzumschlag DM 22,— 


Podzun-Verlag 
6364 Dorheim/H. 


281 


® 


86. Inf.Div., Major d. 


Trad. Verb. 83 Inf.Div., 1.Vors.: Heinz 
Brinkmann, 325 Hameln/Weser, Walt- 
hausenstraße 26 


a.D. Franz Lierz, 


R. 
4 Düsseldorf-Benrath, Urdenbacher Allee 37 


87. Inf.Div., Gen.Maj. a. D. Helmut Bechler, 35 
Kassel, Wilhelm- Bush. Straße 24, Tel. 13026 


Yv 


IE 
N) 


Trad. Verb. 88. u. 323. 
Fe Inf.Div. e. V., Oberreg. 
Direktor Dr. Schwarz, 
858 Bayreuth, Richt- 
hofenhöhe Nr. 11 


IKameradsch. 93. Inf.Div. e. V., Vors.: 
Oberst a. D. Hermann Schütz, 694 
Weinheim/Bergstr,. Bismarckstraße 5, 
Post an: Oberstlt. a. D. H. Kreidel, 
53 Bonn-Venusberg, Heinrich-Blömer- 
Weg 18 

Trad. Verb. 96. Inf.Div. e. V., Oberst 


a.D. Erich Lorenz, 463 Bochum, Ler- 
chenweg 12 


97. Jäger-Div. (Spielhahnfeder), Gesch. 
St.: Josef Stießberger, 8 München 2, 
Schleißheimer Str. 16, Tel. 52 1763 


98. Inf.Div. (fränk.-süddt.), e._V., Ge- 
schäftsführer: Oberstlt. a. D. Frhr. 
v. ‚Recum, Dillingen/D., Kardinal-v.- 
Waldburg-Straße 53 


101. Jäger-Div., Karl Joos, 7142 Mar- 
bach a. N., Wächterstraße 4 


111. Inf.Div., Hermann Clemens, 465 Gelsen- 
kirchen-Rotth., Johann-Strauß-Weg 36 


Kameradschaft 114. Jäg.Div. u. 714. 
Inf.Div., Gen.Lt. a. Bourquin, 
Braunschweig, Cyriaksring 37 


% 121. Inf.Div., Gen.Lt. a. D. Ranck, 2 


Hamburg-Ohlstedt, Ellerbrookswisch 4 


BE 122. Inf.Div. (Greif), Rechtsanwalt Dr. 
Heinrich Mertens, Göttingen, Hans- 
senstraße 15 


126. Inf.Div., Werner Bruch, Major d. R. a. D., 
504 Brühl bei Köln, Goethestraße 32, Tel. 44207 
131. Inf,Div. (Schwert), H. Sundmacher, Han- 
nover-Waldheim, Brandensteinstraße 44 


134. Inf.Div., Gen. d. Geb.Tr. a. D. 


C N Schlemmer, Bad Kreuänach, Prieger- 
09] promenade 19 


137. Inf.Div. (Div.-Kameradsch. 
Gen. Bergmann) — Petzen- 
kirchen Nr. 50 / N’Osterreich 


Deuifcher Anzeiger 


UNARHANGIGE HALRMONATSZHTUNG FÜR DEUTSCHLAND 


Parteipolitisch unbeeinflußtes und unabhängiges Organ 
im Ringen um Wahrheit und für gesamtdeutsche Freiheit 


— Halbmonatszeitung — 


Nur im Abonnement zu beziehen 
Bezugspreis vierteljährlich 3,50 DM (Jahresbezug 14,- DM) 
Probenummern und Bestellungen ausschließlich bei: 


Verlag DEUTSCHER ANZEIGER, 8 München 19, Magdalenenstraße 54 


— 


Telefon 81 12 


Kameradenwerk e. V. und Trad. Gemeinsch. 
197. Inf.Div., Fr.-W. Küppers, 62 Wiesbaden, 
Dreiweidenstraße 8/1 


198. Inf.Div. (bad.-württ.), Oberland- 
forstmeister a. D. Kimpfler, 74 Tübin- 
gen, Gartenstraße 24 


205. Inf.Div. (Pilzdiv.), Major der Re- 


serve Karl Bäuerle, 723 Schramberg, 
Am Felsenkeller 57 


4 
206. Inf.Div. lostpr.): Major a. D. 
Richard _Petschelt, Düsseldorf-Benrath 
Kaiser-Friedrich Straße 7, Tel. 71 85 30 


168. Inf.Div., Erich Lauer, 8036 Herr- 
sching (Ammersee), Senefelderstr. 10, 


Trad. Verband 215. Inf.Div., Wilhelm 
Horb, 7129 Zaberfeld (Württ.) 


216./272. Int.Div., Major d. R. a. D. 
Jenner, Ob.Reg.- u. Baurat a. D., 
Hannover, Schenkendorfstraße 3 


218. Inf.Div., Curt Conte, Hamburg- 
Fuhlsbüttel, Fuhlsbütteler Damm 11 


Traditionsgemeinschaft 225. Inf.Div., 
Pastor Otto Grau, 2052 Hamburg- 
Kirchwerder 1, Kirchenheerweg 6. 


Hermandad de la Division Azul (ehem. 250. 


is 
Int.Div.), Don Carlos Pinilla Turino, Madrid, 
Calle A 26 


Such- u. Hilfsgemeinsch. der 252. Inf. 
Div. u. Trad. Gemeinsch. ehem. Inf. 
Rgt. 7 (Schweidnitz) e. V., 425 Bottrop, 
Postfach 711, Telefon 2 65 26 


253. Inf.Div. (Suchdienst), Hermann 
Köller, Düsseldorf-Derendorf, Postfach 
Nr. 10330 
255. Inf.Div., Gerhard Kühnel, Kassel, Han- 
steinstraße 17 
Kam. Hilfswerk u. Trad. Verb. d. 


260. Inf.Div. e. V., 714 Ludwigs- 
sehe burg, Aspergerstraße 48 
262. Inf.Div., Dipl.-Kfm. Dr. G. Saffran, 507 
Bergisch-Gladbach, Refrather Weg 95/I 


Trad. Verb. 263. Inf.Div., Ernst Dör- 
sam, 6 Frankfurt/M., Eysseneckstr. 13 


278. Inf.Div. (berl.-brandbg.), Gesch.- 
F.: Hans Bülow, 3 Hannover, Körner- 
straße 14 — Mitteilungsblatt: Die 
Neue Brücke (3 x jährlich, DM 5.-) 
Trad. Verb. 290. Inf.Div., 1.Vors. Kai Bräundle- 
Schmidt, 239 Flensburg, Marienhölzungsweg 16; 
Gesch.St.: 287 Delmenhorst 1, Postfach 2 
Trad.Verb. d. ehem. 291. Inf.Div. e.V., 
Carl Menke, 5822 Haßlinghausen, 
Feldstraße 1, Telefon (02339) 28 56 
297. Inf.Div., Oberst a.D. Alfred Burgemeister, 
MdB, Bonn, Bundeshaus 


Eine Neuerscheinung die Aufsehen erregen 
wird! 


W. Brockdorff 


FLUCHT VOR NÜRNBERG 


Pläne und Organisation der Fluchtwege der 
NS-Prominenz im „Römischen Weg" 

Nach 20jährigem Quellenstudium zeigt der 
Verfasser auf, wie M. Bormann schon 1943 
die Illegalität der NSDAP und einen Flucht- 
weg ins Ausland vorbereitete. Was das 
„Geheime Reichsvermögen" wirklich war 
ünd viele unveröffentlichte Geheimnisse des 
Dritten Reiches werden mit sachlicher Nüch- 
ternheit dargestellt. 

310 Seiten, 45 Abbildungen, Großformat, 
Ganzleinen. DM 29,80 


W. Brockdorff 


KOLLABORATION ODER 
WIDERSTAND 


Die Zusammenarbeit mit den Deutschen in 
den von Truppen besetzten Ländern während 
des Zweiten Weltkrieges und deren schreck- 
liche Folgen. 

360 Seiten, 40 Abbildungen, Großformat, 
Ganzleinen, DM 29,80 


Verlag Welsermühl, München 27 


Ms 


RIES 


Alle Orden 
liefert prompt, 
auch Ausland 


Eduard Schiffer 
5995 Mühlenrahmede/Westf. 6 
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Privatsammler 
suchen! 


Deutsche Helme und Tschakos 


aus der Zeit von 1800 — 1819, vornehmlich 
aber Helme der „Alten Armee", kauft für 
Privatsammlung: 


Tom Dolan, 50 Delaware Road, 
Easton, Conn., U.S.A. — 06425 


Fotografie und Beschreibung 
mit Angebot erbeten! 


Sammler sucht: 
Deutsche Uniformen, Dienstgradabzeichen, 
Ausrüstungsstücke von Heer und Luftwaffe 
aus dem 2. Weltkrieg. 


Angebote erbeten an: 
A. A. ]. Beljk, Essenlaan 2 
Sassenhelm, Z. H. Holland 


Achtung! 
Angehörige der 
ehem. 319. Inf.-Div.! 


Für historische Studien benötige Ich Fotos, 
die während des 2. Weltkrieges auf den 
Kanal-Inseln aufgenommen wurden. Ich 
möchte diese kaufen oder mir ausleihen. 
Bitte schreiben Sie an: 


Richard Mayne 
„Perriwood“ 
Mont ä l’Abbe, Jersey C. I. 


Privatsammler kauft: 


Originalorden und Ehrenzeichen aus beiden 
Weltkriegen zu hohen Preisen. 


Angebote erbeten an: 
William J. Sullivan, 173 Penrose Street, 
Springfield, Mass. U.S.A. — 01109 


Kaufe als Privatsammler 
deutsche Ehrendolche und Ehrendegen aus 
den Jahren 1933 bis 1945. 
Angebote mit Skizze und 
Preis erbeten an: 
Norman C. Heilman jr., 

757 Hyde Park Drive, 

Dayton, Ohio — 45429, U.S.A. 
Ferner würde ich gern mit 
Sammlern von Ehrendolchen 
und Ehrendegen aus der 


genannten Zeit in 
Briefwechsel treten. 
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Kameradenring d. ehem. 302. Inf. 
Div., Fritz W. Mezger, 7 Stuttgart-N, 
Thomasstraße 19 


Trad. Verb. 305. Inf.Div. e.V., 72 Tuttlingen, 
Postfach 611 


323. Inf.Div., Betreuung d. 88. Inf.Div., s. dort! 


329. Inf.Div. (Hammer), Heinz-Fried- 
rich Rüden, 2 Hamburg 20, Tarpen- 
bekstraße 98 


331. Inf.Div. (österr.), für Deutschland: Oberst 
a.D. A. Franke, Hameln/Weser, Kreuzstraße 3; 
für Osterreich: Volkmar Vösleitnar, Wels, 
Maximilianstr. 21 - Mitteilungsblatt 1-2mal jährl. 
384. Inf.Div. (Suchdienst), Norbert Lang, Roden- 
kirchen/Köln, Gartenstraße 27 

Kameradschaft der ehem. dt.- 
kroatisch. Legionärsdivisionen 
(369., 373., 392. u. A.- u. Ers.- 
inheiten), Oberst a. D. Franz 
Schraml, 775 Konstanz, Zum- 
steinstraße 3 


Regimenter 


Inf.Rgt. 1: Oberst a.D. Rud. v. Tycowicz, 
Wiesbaden, Uhlandstraße 16 


Inf.Rgt. 2: Oberst a. D. Günter Ram- 
ser, Burgsolms, Gutleutstraße 34 


Int.Rgt. 3, H._R. Salewski, Wiesbaden, Fre- 
seniusstraße 55 

Inf.Rgt. 6 (Lübeck), Friedrich Meyer, Lübeck, 
Gneisenaustraße 52 

Inf.Rgt. 7 (Schweidnitz): siehe 252. Inf.Div. 


F} 
HON Inf.Rgt. 10, Oberst a, D. P. Huth, 2 
Hamburg 52, Baron-Voght-Straße 202, 
Telefon 82 65 18 
Inf,Rgt. 11 — G.F.: Major a. D. Emmerich, 6331 
Stockhausen über Wetzlar, Denkmalstraße 
Int.Rgt. 12 / Kameradsch.Bund ehem. 12er und 
467er — Vors.: Gen.Lt. a. D. Flörke, 63 Gießen, 
Wilhelmstraße 21 
Kameradenkreis ehem. Inf.- u. Geb.Jäg.Rgt. 13, 
H. Klotz, 714 Ludwigsburg-Eglosheim, Hirsch: 
bergstr. 81 
Inf.Rgt. 17, Geschäftsst.: Braunschweig, Son- 
nenstraße 19/20 


Inf.Rgt. 19, Georg Schwanzer, 8 Mün- 
chen 13, Hohenzollernstraße 122/111 r. 


Füs.Rgt. 22: Bernhard Funk, Bonn, Hermann- 
Milde-Straße 22 

Inf.Rgt. 24, Günther Jundel, Hamburg 19, 
Schwenckestraße 2 

Inf.Rgt. 26 (30. 1.D.), Frhr. v. Rosen, Flensburg, 
Moltkestraße 35 

Int.Rgt. 29, 1.R. 29 (mot.) (3. 1.D.), Hermann 
Thies, Berlin-Steglitz, Hubertusstraße 8 

Int.Rgt. 43: Gerhard Zerulla, Solingen-Wald, 
Altenhoferstraße 157 

Inf.Rgt. 45, Herbert Wittwer, 7012 Fellbach, 
Portugieserweg 2, Telefon (0711) 58 30 33 

Inf.Rgt. 48, Gen.Lt. a. D. Stumm, Bielefeld, 
Dornbergerstraße 43 


Jäg.Rgt. 49: H.-J. Frommann, Hamburg-Blan- 
kenese, Bahnhofstraße 11a 

InfRat. 51, (mat.), (18, Pz.Gren.Div.), Rudolf 
Schlagenhoff, Kassel, Schirmerstr. 7, Tel. 85674 
Kameradsch. ehem. 57er — Gesch.F.: Dornhö- 
fer, 59 Siegen, Dr.-Ernst-Straße 50 

Inf.Rgt. 58, Oberst a. D. v. Issendorf, Krebs- 
hagen bei Stadthagen, Schaumburg-Lippe 4 
Inf.Rgt. 64, Wilhelm Gosewinkel, 474 Unna, 
Mühlenstraße 16 


Inf.Rgt. 67, Kurt Fieck, 1 Berlin 41, Walsroder- 
straße 22c, Tel. 72 77 86 


Int.Rgt. 69 (mot.), Oberst a. D. Hans 
Kratzenberg, 2 Hamburg 40, Post- 
fach 4301 


Inf.Rgt. 79 (16. ID), Paul Borgmann, Münster/ 
Westf., Rosenplatz 10 
läg.Rgt. 83 / Kameradschaft 
Ay ehem. Hirschberger Jäger — 
Oberstit. a.D. Rauschenbusch, 
“> 4092 Bad Salzuflen, Breslauer 

Straße 28 
Inf.Rgt. 87, Oberst a. D. Albert Kentner, Wies- 
baden-Dotzheim, Im Kreuzer 
Gren.Rgt. 89, Gerhard Lemcke, Bremen, Ruten- 
straße 12 
Gren.Rgt. 105, Mathias Roth, Trier/Mosel, Hett- 
nerstraße 2 
Gren.Rgt. 107, Fritz Robinson, 6580 Oberstein/ 
Nahe, Postfach 1549 
Inf.Rgt. 115: S. gemeins, Verbände / Leibgar- 
disten! 
Gren.Rgt. 124, Werner Firmenich, Trier/Mosel, 
Deutschherrnstraße 2-4 
Inf.- u. Gren.Rgt. 131, Oberstit. a. D. Karl Lamp- 
recht, 8 München 13, Gernotstr. 8/3; für Oster- 
reich: DIRIIED, Otto Jaus, Wien IV, Bruckner- 
straße 6/ h 
Gren.Rgt. 167, Rudolf Sarx, 43 Essen-Bredeney, 
Lilienstraße 20 
Inf.Regt. 172, Oberst a. D. Herm. Siggel, 8019 
Ebersberg (Obb.), Wendelsteinstr. 15 
Gren.Rgt. 184, Josef Elzer, 403 Ratingen bei 
Düsseldorf, Brückstraße 9 

h Inf.Rgt. 189, Erich Schlösser, 6231 


Sulzbach/über Frankf. a. M.-Höchst, 
Waldstraße 13 


Gren.Rgt. 222, Major a. D. Heinz Levecke, 282 
Bremen-St. Magnus, Weizenfurt 43 


Prof Richard Knötel 
„Uniformenkunde — 

Lose Blätter zur Geschichte der 
militärischen Tracht“ 

Von den Neudrucken (farbig) im DIN-A-4 


Format sind bisher die Nr. |V/1-74 erschie- 
nen! Preis pro Tafel DM 2,90 (im Jahres- 
abonnement DM 2,60) zuzüglich 5,5 % MWSt. 
und Versandspesen. 

Verzeichnisse der ersten 120 Tafeln gegen 
—,80 DM in Marken durch den Herausgeber 
Verlag „Heere der Vergangenheit“, Jürgen 
Olmes, 415 Krefeld, Hubertusstraße 2 


Die Fundgrube für Sammler! 
Ankauf — Verleih — Verkauf 
sämtl. Uniformen, Helme, Hieb- und Schuß- 
waffen, Abzeichen, auch NSDAP, SS usw. 
Bitte schreiben Sie uns Ihre Wünsche! 

Prospekt gratis 


Kostüm-Studio Dr. Peter Breuer 
8 München 13, Hohenzollernstr. 11, Tel. 399965 


Versand per Nachnahme DM 30.— Stahl- 
helm 1. oder 2. Weltkrieg, Tropenhelm, 
Seitengewehr. 


VOLKSTUM-VERLAG 


A 1040 Wien Favoritenstraße 56 


Lothar Greil: 


MAJOR REDER - In Gaeta lebendig 
begraben — Dokumentation. Chromo- 
luxband, 76 Seiten, 4 Bilder, 2 Karten 
DM 4,80 / öS. 30,- 


H.v.Dauthage: 


BRENNENDES LAND - LAND AM 
BRENNER - Standardwerk von Tirol. 
Gin., 280 Seiten, 64 Bilder u. Karten 


DM 24,- / öS. 145,- 


Dr.Starkbaum/ 
Dr.h.c. E.Reichenberger: 


HEIMAT DER SUDETENDEUTSCHEN 
- Widerlegung der tschechischen Ko- 
lonisationstheorie. Gin., 280 Seiten 
DM 19,80 / öS. 128,- 


Neue Faksimile-Reihe: 


Ulrich v. Hutten (anno 1557) 
„BEKLAGUNGE DER FREISTETTE“ 
Antikband, DM 20,- / öS. 130,- 


Brieimarken 


3. Reich 


Sämtl. Sondermarken 1942-1945 
Mi. 810-910 Mozart b. SA/SS kpl. 
pfr. ** 39,50 gest. ©) 47,20 
Böhm. + Mähr. kpl. ** 95,- DM 
Gen.-Gouvern. kpl. #* 135,- DM 
Vers. per Nachn. od. Vorauskasse 
auf PSK Hannover 237 413 
Briefmarken-Hartung 
304 Harber/Sollau — Abt. 50 


Deutschland-Preisliste kostenlos 
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Farbige Wandbildserie mit soldatischen und 
«istorischen Motiven. Vierfarbendruck, Kunst- 
druckkarton, 24x 32 em, je DM 3,— 

Die beliebten Postkarten-Serien: I. Fahnen 
und Standarten, mehrfarbig, je DM —,30; 
Il, Verschiedene Motive in schwarz-weiß, je 
DM —,20; Ill. Reproduktionen von Gemäl- 


den u. a., mehrfarbig, je DM —,30; IV. 


Wappen ost- und mitteldt. Garnisonstädte, 
mehrfarbig, je DM —,25 


Bitte Sonderprospekte anfordern! 


SCHILD-VERLAG — München 60 
Federseestraße 1, Telefon 87 66 89 


Inf.Rgt. 245 (88. 1.D.), Dr. A. Schwarz, Bayreuth, 
Richthofenhöhe 11 

Gren.Rgt. 266, Adolf Ogrowsky, Speyer/Rhein, 
Gieshübelstraße 1 

Gron.Rgt. 284 (96. 1.D.), Wilh. Sehnert, Han- 
nover, Bödekerstraße 36 

Gren.Rgt. 287 (96. 1.D.), Gustav Wissel, Vörie/ 
Hannover Nr. 12 

Gren.Rgt. 324 (163. 1.D.), Werner Dornfeldt, 
2 Hamburg 1, Brenner Straße 1411, Tel. 245452 
Inf.Regt. 360, W. Captuller, 338 Goslar, Tannen- 
stieg 10 

Gren.Rgt. 386, Joch. Reuter, Oberst d. R. a. D., 
Hamburg-Eidelstedt, Ottensener Straße 2a 
InfRgt. 422, Obersilt, d. R. M. Hogrebe, 56 
Wuppertal-Sonnborn, Forsthaus Ruthenbeck 
Gron.Rgt. 424 (126. |. D.), Gustav Weißleder, 
576 Neheim-Hüsten, Kettelerstraße 33, Tel. 33506 
Inf.Rgt. 426 (126. 1.D.): Oberst a. D. Dr. Dau- 
bert, 5603 Wülfrath, Rotdornweg 35 

Gren.Rgt. 464, Heinrich Schmitz, Düsseldorf- 
Rath, Oberrather Straße 21, Tel. 623055 

Inf. (E u. A) Rgt. 500, Hptm. d. R. Horst Voigt, 
3 Hannover-S., Wißmannstr. 17, Telefon 886467 
Gren.Rgt. 529, A. Weidenfeller, Ludwigshafen- 
Rh. 4, Riedsaumstraße 7 

1./Grz.Inf.Rgt. 127, Ulrich Schiller, Zweibrücken/ 
Pfalz, Stengelstraße 8 

1./Int.Rgt. 179 (57. 1.D.), Otto Biermeier, Vils- 
hofen/Ndb., Krankenhausstraße 4 1/3 

Inf.Btle. 500, 540, 550, 560, 561 z. b. V., Horst 
Voigt, Hannover-S, Wißmannstraße 17 


Für Sammler und Freunde des 
Deutschen Soldatenjahrbuches / 
Deutscher Soldatenkalender 

können noch folgende Jahrbücher geliefert 
werden: 

1957, 1958, 1959 und 1960 aDM 4— 
1961, 1962 und 1963. . . . aDM 6— 
1964, 1965 und 1966 . aDM 8— 


1967, 288 S., 320 Äbb., darunter 26 mehr- 
jarbioe, Pgba DM 12.80 


1968, 288 296 Abb., darunter 30 mehr- 
farbige, Ppbd.e » » « » » . DM 14.80 
Alle vorhergehenden Jahrgänge sind restlos 
vergriffen! 
SCHILD-VERLAG 
8 MÜNCHEN 60, Federseestraße 1 
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Gemeinsame Kameradschaftsverbände von 
Regimentern der „Alten Armee”, Reichswehr 
und Heer/Wehrmacht 
& Kameradschaft ehem. 39er (Füs.Rgt. 

Gen. Ludendorff (Niederrhein.! Nr. 39 
und Inf./Füs.Rgt. 39), Geschäftsführer: 
Jakob Moll, 4 Düsseldorf - Nord, 

Kehler Straße 16 


Kameradschaft „Mook wi“ (Inf.Rgt. Hamburg 
[2. Hanseat.] Nr. 76; Res.Inf.Rgt. Nr. 76 / Alte 
Armee; Inf.Rgt. 76; Pz.Gren.Rgt.76 / IVaEmı]e 
Gen. d. Inf. a. D. Gollnick, Hamburg-Rahl- 
stedt, Rungholt 8 


Kameradschaft Oldenburgische Infanterie (Ol- 
denburg. I.R. 91/1.R 16), Vors.: Gen.Major a. D. 
Georg Seegers, 29 Oldenburg-Etzhorn, Kornst. 22 


Kameradschaft ehem. 95er e. V. (6. Thür. Inf.- 
Rgt. 95 u. J.R. 95 (Wehrm.) — 1. Vors.: Karl 
Wank, 8630 Coburg, Wiesenstr. 6, Tel. 33 16 


Kameradschaft ehem. 109er (1. Bad. Leib-Gren. 
Agt. Nr. 109; Gren.Agt. 109/Wehrm.), G.St.: 75 
Karlsruhe, Weinbrennerstraße 31 


Kameradschaft ehem. 114er und 14er 
Konstanz, 1. Vorsitz.: Willy, Ludwig, 
Konstanz, Längerbohlstr. 25, Tel. 71.63 


Kameradschaft der Leibgardisten und des Inf. 
Rgts. 115 e.V., 1. Vors.: Oberstarbeitsführer 
a. D. Mordhorst, 61 Darmstadt, Gundolfstr. 29; 
Geschäftsf. Vors.; Oberamtmann Stamm, 61 
Darmstadt, Haardtring 184; Kreis der Offiziere: 
Landesbankdirektor i. R, Brodrück, Oberstit. d. 
R. a. D., 6202 Wiesbaden-Biebrich, Rheinblick- 
straße 18 

Kameradschaft ehem. 116er, Gen. d. Inf. a.D. 
Friedrich Herrlein, Gießen/L., Im Lärchen- 
wäldchen 2 


Kameradschaft ehem. 168er (5. Großherzogl. 
Hess. Inf.Rgt. 168 und Inf.Rgt. 168 / Wehrm.), 
Karl Volz, Homburg v.d. H., Wilhelm-Meister- 
Straße 2 

Kameradschaft der 7er, 2ler, und 42er Bay- 


reuth (Kgl. b. Armee / Rw. u. Wehrm.); Gen. 
Lt. a. D. Kohler, Bayreuth, Rupprechtstraße 40 


Waffenring „Kavallerie - Schnelle Truppen" e.V., 
Oberst v. Mitzlaff, 54 Koblenz, Mainzer Str. 131, 
Telefon 22 11 

Verein ehem. Angeh. des k. b. 2. Ulanen-Rgts. 
„König“ u. des 17. (Bayer.) Reiter-Rgts., 1. Vor- 
sitz. Heg.-Amtmann a. D. Friedrich Münch, 88 
Ansbach-Eyb. Pfaffengreuther Berg 7 


Gebirgstruppe 
Kameradenkreis der Gebirgstruppe, 
Geschäftsst.: 8 München 13, Georgen- 
straße 9/IIl, Tel. 22 31 39 


Alpenkorps / Alte Armee, Frhr. v. Riedheim, 
München 2, Briennerstraße 42 


1. Geb.Div., Gen. d. Geb.Tr. a. D. 
Hubert Lanz, München 9, Stadelberg- 
straße 16 


2. Geb.Div., Gen.Lt. a. D. Hans De- 
gen, 8175 Greiling, Post Reichersbeu- 
ren, Lindenweg 1; für Österreich: 
Gen. d. Geb.Tr. a. D. Feurstein, Inns- 
bruck, Kärntner Straße 16 


3. Geb.Div., Gen.Lt. a. D. Wittmann, 
Glonn bei Grafing, Quellenweg 11; 
Gen.Lt. a.D. Klatt, Olching b. Mün- 
chen, Noescherstraße 8 


4. Geb. 
München 2 


Gen.Lt. a. D. Breith, 
1, Schwedenstraße 33 


6. Geb.Div., Peter Braubach, 565 So- 
lingen-Wald, Gräfratherstraße 54 


7. Geb.Div., Oberst a. D. Emil Schu- 
ler, 8213 Aschau/Chiemgau, Prienstr.8 


Heribert Raithel, München 22, 
23/1V 


g Frhr. v. Seckendorff, Sugen- 
heim über dt/Aisch 

Dem Kameradenkreis der Geb.Tr. sind noch 
angeschlossen: 

188. Geb.Div., Jos. Brandl, Gilching bei Mün- 
chen, Ressweg 41; Dr. Carl Schulze, Bad Tölz, 
Marktstraße 31a 

Heerestruppen, Gen.Maj. a. D. Max, Winkler, 
Ammerland/Starnberger See, Wimpasing 14 
Radfahr-Btl. 402, Dr. H. Roeckl, München, 
Roecklplatz 1a 

6. SS-Geb.Div. Nord, Franz Schreiber, Ham- 
burg 33, Peiffersweg 18/11 

Pol. Geb.Jäg.Rgt. 18, Gen.Maj.a.D. H. Franz, 
Bonn, Graf-Galen-Straße la 


Sonderreihe politisch- 
kritischer Werke aus dem 
G.Fischer-Verlag, München 13 


Neuerscheinung! 
J. G. Burg: NS-VERBRECHEN 
Prozesse des schlechten Gewissens 


Von Deutschen gegen Deutsche unter 
Zions Regie geführt. 

194 Seiten in Leinen mit dreifarbig. Kunst- 
druck-Umschlag DM 18.50 


2.Auflage mit aktuellem 
Nachwort! 


3. G. Burg: 


Sündenböcke 


Großangriffe des Zionismus auf Papst Pius 
XI. und auf die deutschen Regierungen. 
336 Seiten, 4 Abbildungen 

Leinen DM 19.80, kartoniert DM 15.50 


Goldene -Auslese neuer 
Autoren! 


Gerhart L’Arronge: 
Landwind und andere seltsame 
Geschichten 


Kartonierter Goldumschlag, zweifarbig, 244 
Seiten, DM 12.— 

Durch den Buchhandel 
erhältlich! 


Ankauf Bücher Verkauf 
Spezialgebiete: Militaria und Geschichte 
Antiquariat Günter Richter 
1 Berlin 33 (Schmargendorf), Breite Straße 29 


Telefon 89 80 79 


Können Magen- und Darmleiden auf 
natürliche Weise geheilt werden? 


Seit dem klassischen Inka-Reich behandelt 
man in Peru Magen- und Darmleiden erfolg- 
reich mit ANGURATE (Mentz, cordif. Dom- 
bey), einer Pflanze, die nur an den Hängen 
der südamerikanischen Anden wächst. Die 
erstaunliche Heilkraft von ANGURATE 
wurde nun auch in Europa tausendfach er- 
probt und bestätigt. Eine ANGURATE -Kur 
bedeutet ein natürliches Heilverfahren bei 
Magen- und Darmleiden ohne schädliche 
Nebenwirkungen. Wohlschmeckend und auch 
vorbeugend anzuwenden! £ 


In Reformhäusern, Apotheken 
und Drogerien 

Spez.-Reg. A 556 
Originalpackung DM 3,30 
ALSITAN-Ges., Abt. 17 

8 München 90 


RK ORDER OK DEKOR ARK OORORRK RO 


Erwin Guido 
KOLBENHEYER 


Seine Werke erhalten Sie wieder 
durch den Buchhandel oder durch die 


Kolbenheyer - Gesellschaft eV. 
85 Nürnberg - Schnieglinger Straße 244 


1000000000.000000.020,00.9.0800000°000.00000.000080,0.009000000 
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Kavallerie 
1. Kav.Div. (Ostpr.), siehe 24. Pz.Div. 


Kav.Rgt. 3 (Kameradenkreis d. Angeh. 
des ehem. Kav.Rgt. 3), Erich Heidrich, 
Göttingen, Schillerstraße 15 


Kav.Rgt. 4 (Allenstein), Maj. d. Res. a. D. 
Plock-Sechserben, 3541 Obernburg über Korbach 


Kav.Rgt. 5, 3 Hannover-Herrenhausen, Alte 
Herrenhäuser Straße 41, p. Adr. Schüler 


Kav.Rgt. 6: Karl Stüben, Darmstadt, 
Prälat-Diehl-Straße 39; Gesch.F.: H. 
Pilz, Darmstadt, Roßdörfer Straße 18 
Für nachstehende Regimenter liegt die Tradi- 
tionspflege bei der Kameradschaft ehemaliger 
8. Reiter, Gesch.F.: K. Leuthold, 318 Wolfsburg, 
Ahornweg 31 
a) Alte Armee: 
Drag.Rgt. 7; Drag. 8; Drag. 15; Ul.Rgt. 1; 
Ur rg. zB. 17 
b) Reichswehr: 8. (Preuß.) Reiter-Rgt. 
©) Wehrmacht: 1 
RR 8/Kav.Rgt. 8 u. die 19399—45 aus ihm her- 
vorgegang. Formationen: AA 8, 18, 28, 102, 
162, 248, 252, 298; RR 21; I1l./Pz.Rgt. 24; 
Kav. E. u. A.Abt. 8. 
Kav.Agt. 13 (RR 13), Willy Steinmeyer, 314 Lü- 
neburg, Bleckerer Landstraße 56 
Kameradschaft Kav.Rgt. 14 (Drag. 13; Drag. 17; 
Drag. 18; Hus. 15; Hus. 16; R.R. 14) — Gesch 
F.: Willy Jarchow, 23 Kiel-Dietrichsdorf, Heiken- 
dorfer Weg 37, Tel. 21936 
Regiments-Verband ehem. 15. Reiter e. V. 
1. Vors. Oberst a. D. Prinz zu Salm, 4034 An- 
germund, Bez. Düsseldorf, Am Fischerbreul 2 — 
‚esch. St.: Josef Niggewöhner, 463 Bochum, 
Hattinger Straße 581, Telefon (96) 41167 — 
Nachrichtenblatt „Der Meldereiter“. — Der Verb. 
vertritt die Tradition folgender Truppenteile 
a) Kgl. preuß. Armee: Hus.Rgt. 7, Hus.Agt. 8, 
Hus.Agt. 11, Ul.Rgt. 5 und Kür.Agt. 4 


b) Reichswehr: 15. (Pr.) Reiter-Rgt. 


c) Wehrmacht: Kav.Rgt. 15 und der aus diesem 
hervorgegang. Einheiten des Feldheeres 1939-45. 


d) Bundeswehr: Trad. Truppenteil / Pz.Aufkl.- 
atl. 7 


Kameradschaft Kav.Rgt. 18 e. V. — Schriftf.: 
J. Heiler, 7014 Kornwestheim, Zeppelinstraße 53 


Alle Bücher 


liefert schnell und günstig 


EHI 
DIENST 


8 MÜNCHEN 60, Federseestraße 1 
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Aufklärungsabteilungen 
A.A. 21 (21.1.D.), Erich Kluckert, 54 Koblenz- 
Pfaffendorf, Goerdelerstraße 14 


A.A. 157 (57. 1.D.): Erich Neumann, Göttingen, 
Weender Straße 38 

A. A. u. Schn. A. 328 (328. 1.D.), Walter Lissek, 
565 Solingen/Wald, Henshausenerstraße 10 
Pz.A.A. 16 (MG-Batl. 1/Krad-Schtz, Batl. 16), 
H. Schliekmann, Euskirchen, Franz-Sester-Str. 22 


Artilleri 


Art.Rgt. I m. 1./A.R. 37: Oberst a.D. Bockamp, 

Weilburg, Bismarckstraße 11 

Kameradschaft Art.Rgt. 4, Oberstit. a. D. Roe- 

der, 62 Wiesbaden, Beethovenstraße 25 

Art.Rgt. 12 (Frhr. v. Fritsch), Oberst a. D. Lud- 

wig Joerges, Elmshorn, Roonstr. 20, Tel. 36 40 

Art.Rgt. 14, Bertram v. Schmiterlöw, 53 Bonn, 

Glatzerstraße 9 

Art.Rgt. 17, Wolfgang Laumer, Erlangen, 

v. d. Tann-Straße ] 

Art.Rgt. 21 (21. 1.D.): v. Selle, 2 Hamburg-Sasel, 

Saseler Mühlenweg 90 

Art.Rgt. 126 (126. 1.D.), Rechtsanwalt Dr. v. 

Holt, Bonn, Vivatgasse 2 

Art.Rgt. 172, Dr. Fritz Schäffer, Neumünster, 

Esplanade 2 

Art.Rgt. 179 (79. 1.D.), Paul Grabinger, Baden- 

Baden, Schwarzwaldstraße 20d 

Art.Rgt. 183, Oberst a.D. A. Franke, Hameln/ 

Weser, Kreuzstraße 5 

Geb.Art.Rgt. 112 (3. Geb.Div.), Gen.Major a. 

D. Hans Kreppel, Neugermering bei München, 

Hubertusstraße 20 

Pz.Art.Rgt. 2 und 1./Art.Rgt. 38: Gen.Lt. a. D. 

Schlüter, Stuttgart-Degerloch, Hainbuchenweg 51 

Pz.Art.Rgt. 4, Oberstit. Rolf Kaiser, 2 Hamburg- 

Nienstedten, Arnimstraße 13 

Pz.Art.Rgt. 13, Oberst a. D. G. Wentscher, 5301 

Uedorf b. Bonn, Heisterbacher Straße 63 

Pz.Art.Rgt. 16 (A.R. 16), Erich Knappkötter, 

Münster/Westf., Paulstraße 20 

Pz.Art.Rgt. 74, Gen.Maj. a. D. Karl Fabiunke, 

Wohltorf (Herzgt. Lauenburg), Birkenweg 6 

1,/Art.Rgt. 57 (21. 1.D.): Kemke, Oppenweiler, 

Krs. Backnang 

I./Art.Rgt. 57, H. L. Mielke, Siegen, Harold- 

straße 16 

1./Art.Rgt. 77, Otto Wagner, Stutigart, Lud- 

wigstraße 38 b 

I1./Art.Rgt. 77 mot. (später I1./A.R. 160 mot.), 

Adolf Lepach, Lahr/Baden, Hauptstraße 89 

1./Art.Rgt. 212, August Mainz, Altenstadt/Iller, 

Bahnhotstraße 16 

1./Art.Rgt. 213/320, Otto Scholz, 8520 Erlangen, 

Artilleriestraße 42 

Il./Art.Rgt. 221, W. Captuller, 338 Goslar, Tan- 

nenstieg 10 

2./Art.Rgt. 70, Oberst a. D. Hans Egon Hege- 

meister, 55 Trier, Stiftstraße 21 

6./Art.Rgt. 357, Hpfw. Günter Haake, Idar- 

Oberstein, Barbararing 18 

Kameradschaft ehem. Angehöriger der Beobach- 

tungsabt., Oberst a. D. Hans Joachim Froben, 

München 49 (Maxhof), Argelsrieder Straße 32 

Een inschaft der Sturmartillerie e.V., 
A. Wickelmaier, 8 München 8, Wörth- 
straße 43 


Kameradschaft der ehem. Nebeltruppe, 
Oberstit. a. D. Dr. Gerhard Wester- 
burg, 31 Celle, Bremer Weg 137, 
Telefon 79 58 


Hiermit bestelle ich: 


U] DEUTSCHE NATIONAL-ZEITUNG 
monatlich DM 3.35 


DO] DER SUDETENDEUTSCHE 
monatlich DM 3.10 


U] SCHLESISCHE RUNDSCHAU 
monatlich DM 2.80 


U] NOTWEG DER 131er 
monatlich DM 3.35 


(Gewünschtes bitte ankreuzen) 


Name 


Ort 


Straße 


Bitte senden Sie mir Probenummern 
von 


POSTKARTE 


DSZ-Verlag 


8 München 60 


Paosostraße 2a 


Hiermit bestelle ich die Monatszeitung 


DEUTSCHER BAUER 
(Jahresbezugspreis DM 10.-) 


Name 


Ort 


Straße 


Bitte senden Sie mir Probeexemplare 


POSTKARTE 


Verlag 
Deutscher Bauer 


8 München 60 


Paosostraße 2a 


National+Zeitung 


Deutschlands größte nationale Wochenzeitung 
mit vierteljährlichen Beilagen: 


DEUTSCHE SOLDATEN-ZEITUNG 
DEUTSCHE NATION 


Nebenausgaben: 
DER SUDETENDEUTSCHE 
SCHLESISCHE RUNDSCHAU 
NOTWEG DER 131er 


Bitte benützen Sie umseitige Postkarte für Ihre Bestellung 
oder Anforderung von Probeexemplaren. 


Sie erhalten die NATIONAL-ZEITUNG auch bei Ihrem 
Zeitungshändler! 


eutscher Bauer 


v)D 
Das große parteifreie Monatsblatt 


der Bauernschaft und des Mittelstandes! 


Das Sprachrohr aller Bauern 
gegen eine landwirtschaftsfeindliche Politik! 


Bei Ihrem Einzelhändler oder mit umseitiger 
Bestellkarte beim Verlag erhältlich. 


Jeder deutsche Bauer liest den 
»DEUTSCHEN BAUER« 


Heerss-Flak 
Fla.-Kameradschaft e. V.: W. Prang, 73 EBlin- 
gen-Hegensberg, Obereßlinger Straße 42, Tel. 
(0711) 37 27 65 
Heeres-Flak-Art.Abt. 274 und Pz.Flak-Abt. 16, 
Helmut Moritz, Bad Harzburg, Ilsenburgerstr. 87 
Heeres-Fla-Abt. 276, Heinz Witzel, 4 Düssel- 
dorf, Herzogstraße 73 
Heeres-Flak-Abt. 311, Hasso_Brodtke, 89 Augs- 
burg, v.-Richthofen-Straße 45 


Panzertruppe 
Trad. Gemeinsch. Pz.Korps Großdeutschland, 
G.F.: H. }. Krack, 506 Bensberg-Refrath, Wik- 
kenpfädchen 5 


Divisionen 


Kumeradschaftsbund 1. Pz.Div. / Ka- 
meradenhilfswerk e. V., 1. Vors.: 
Oberstlt. a. D. Georg Feig, 68 Mann- 
heim-Sandhofen, Sandhofer Str. 269 


A-1110 Wien 79, Postf. 109; 
Maj. i.G. a.D. v., Carlowitz, 
ien, Brückengasse 1. 


Kameradschaft d. ehem. 2. (Wiener) 
Pz.Di 


Traditionsverband der ehem. 3. Pz.- 
Div. e. V., 1 Berlin 331, Postfach; 
Mitteilungsblatt „Die Dritte“ 


Gemeinschaft ehem. Angeh. der 5. 
e.V. — Gesch.St.: Halle/ 
‘ Paulskamp 4 


Kameradschaftsbund 6. Pz.Div. (1. 
leichte) e. V., Gesch.St.: Wuppertal- 
Barmen, Im Springen 18, Posif. 409 


Trad.Verb. ehem. 7. Pz.Div. — Kame- 
radenhilfe e. V.— Vors.: H. Seidler, 
532 Bad Godesberg, Bahnhofstraße 16 
9. Pz.-Div., „Kameradschaft der 

Schnellen Div. d. ehem. österreich. 
Bundesheeres, nachm. 4. leichte Div., 


9. Pz.-Div.“ - Obmann: Oberst a.D. 
Franz v. Vodier, Wien 56, Postf. 63 
11. Pz.Div. (Gespenster): Gen.Lt. a. D. 


v. Wietersheim, 5343 Aegidienberg- 
Höfel, Lohrbergstraße 


13. Pz.Div., Anschrift: 3 Hannover, 
Schleidenstr. 5 


®9 << Sr ie 


Trad.Gemeinsch. 14. Pz.Div. — G.F.: Oberstlt. 
a, D. Rolf Grams, 813 Starnberg, Gradstraße 1, 
Telefon 6656 


Kameradschaftsbund 16. Pz. und Inf. 
Div. e.V., Gesch.F.: Paul Borgmann, 
44 Münster i. W., Rosenplatz 10, Tel. 
(0251) 4 27 91 


18. Pz.-Div., Gen. d. Pz.Tr. a. 
Walther Nehring, Düsseldorf, Brehm: 
straße 32, Tel. 63 15 33 


19. Pz.Div., Oberst a. D. Werner 
Lahl, Hannover, Ernststraße 16 


ER 


Achtung! 
Nachdrucke gesuchter heeres-, 
uniform- und waffenkundlicher Bücher 


in begrenzter Auflage! 


Subskriptionseinladung mit genauen 
Angaben über die fünf ersten Titel 
gegen DM -,30 in Marken durch den 
Verlag „Heere der Vergangenheit“, 
J. Olmes, 415 Krefeld, Hubertusstr. 2 


22. Pz.Div., Hugo Buchecker, 82 Rosenheim, 
Münchner Straße 14 


23. Pz.Div., Klaus Berwald, 7032 Sin- 
delfingen, Leipziger Straße .8 


24. Pa.-Div. (früh. ostpr. 1. Kav.-Div.), 
Hanns-Ritter Klippert, 35 Kassel, Fried- 
rich-Ebert-Straße 87/11 


Trad, Verb. d. 26. Pz.Div., Vors.: Oberstit. a.D. 
Frhr. v. Hohenhausen u. Hochhaus, 8 München- 
Solln, Sohnckestraße 18, Tel. 79 4851 
hamilianverb, ehem. Angeh. d. Windhund-Div. 
(116. Pz.Div.) e.V., Vors.: Johannes Puppe, 
Bochum-Werne, Postfach 22 


Geschichte 
der 3. Panzer-Division 
Berlin-Brandenburg 


Hrsg. vom Traditionsverband 


80 Bildseiten mit 265 Bildern (dar- 
unter die Bilder aller Ritterkreuzträger 
der Division), 530 Seiten Text - ein- 
schließlich ausführlichem Namen- 


register —, vier Übersichtskarten und 
30 Kartenskizzen. Großoktav, Leinen 
mit Titelprägung DM 65.- 


(Ehem. Div.-Angehörige bitte direkt an 
den Verlag schreiben unter Angabe 
der früheren Einheit.) 


Verlag: Buchhandlung Günter Richter 
1 Berlin 33 (Schmargendorf), 
Breite Straße 29 
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Regimenter 

Pz.Rgt. 1, Rolf Stoves, 2 Hamburg, Blütenweg 11 
Pz.Rgt. 2, Oberstlt. Christian v. Lucke, 5 Köln- 
Braunsfeld, Eschweiler Straße 5 
Pz.Rgt. 4, Oberst a, D. v. Hake, 8 München 23, 
Keferstraße 35 
Pz.Rgt. 6, Karl Herkenräder, Lindenberg/Allg., 
Lindenhöhe 91 

Pz.-Rgt. 7 und Pz.-Rgt. 21, Oberst 

a.D. W. Straub, Stuttgart-Vaihingen, 

Wegländerstraße 47 
Kameradschaftsbund ehem. Pz.-Rgt. 8 e. V. — 
Vors.: Karl Halverscheidt, 703 Böblingen/Württ., 
Wilhelm-Maybach-Straße 22 
Pz.Rgt. 15: Walter v. Wietersheim, Bielefeld, 
Ludwig-Lepper-Straße 6 
Kameradschaft ehem. Pz.Rgt. 35 e.V., Georg 
Heymer, 86 Bamberg, Riemenschneiderstr. 6/I1 
Pz.Agt. 36, Major Heinz Neuendorf, 8045 Isma- 
ning, Wasserturmstraße 25 


Vv“ Pz.-Rgt. 203, Georg Kieczewsky, 


Hannover, Mozartstraße 8 


Pz.Abt, 504 u. schw. Pz.Kp. „Hummel“, Hans- 
Georg Köhler, 6 Frankfurt a. M., Arndistr. 48 
3./Pz.Rgt. I (chem. 1./Pz.Rgt. 203), Georg Kiec- 
zewsky, 3 Hannover, Mozartstraße 8 
Pz.Truppenschulen und Pz.Lehr-Truppe, Kame- 
radschatt der ehem. Pz.Lehr-Truppen, Freiburg/ 
Br., Drei-Ähren-Straße 18 

Pz.Gren.Lehr-Rgt. 901 u. I1./Pz.Rgt. Wünsdorf: 
Gotth. Göhrke, Hamburg-Wilhelmsburg, Wei- 
marer Straße 50 

Pz.Art.Lehr-Rgt. 130, Joh. Möllers jr., 4401 Laer 
(Bez. Münster/Westf.) 

Pz.Jäg. r-Abt. 130 u. I11./Pz.L.Rgt.Wünsdorf: 
W.Wagner, Hamburg-Farmsen, Weißenhof 12a 
Pz.Aufkl.-Lehr-Abt. 130, Harry Gawenat, 4 Düs- 
seldorf-Lörick, Schiefbahnweg 22 

Dinafü, Felders-Btl. und Div.Begleit-Kp., 130, 
E.E. Thies, 703 Böblingen/Württ,, Lichtenstein- 
straße 1 


Panzer-Grenadie: 
3. Pz.Gren.Div. / 3. Div. u. 3. Div. (mot.), Dr. 
K. Schaefer, Göttingen, Gronerstraße 35 


18. Pz.Gren.Div. (v. Manstein), 
Obersta.D. Engelhardt, Osnabrück, 
Sophie-Imeyer-Straße 8 


29. Pz.Gren.Div. (Falke), Schriftf.: 
Franz Goette, Kassel-Ndrzw., Sil- 
berbeinstraße 29'/2 


Pz.Gren.Rgt. 5, Gen.Lt. a. D. Gerhard Lubs, 
463 Bochum, Kortumstraße 64 


Pz.Gren.Rgt. 21, Egbert v. Schmidt-Pauli, Köln- 
Weidenspesch, Postfach 109, Tel. 7418 95 
Pz.Gren.Rgt. 30: Oberst a. D. Engelhardt, 
Osnabrück, Sophie-Imeyer-Straße 8 
Pz.Gren.Rgt. 40, Adolf Eberle, Augsburg, 
Kaiserstraße 7, Tel. 2812 

Pz.Gren.Rgt. 63, Gen.Maj. a. D. Henze, Ingol- 
stadt, Unterer Grasweg 4/IV 

Pz.Gren.Rgt. 64, Wilhelm Gosewinkel, 474 Unna, 
Mühlenstraße 16 

Pz.Gren.Rgt. 66, Dr. Schunorth, 3 Hannover, 
Schleidenstraße 5 


Pz.Gren.Rgt. 69 (10.Pz.Div.): Obersta. D. Hans 
Kratzenberg, 2 Hamburg 1, Postfach 6142 
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Pz.Gren.Rgt. 73 / J.R. 73, Dr. Winckelmann, 3 
Hannover, Ellernstraße 10 

Pz.Gren.Rgt. 79, Paul Borgmann, Münster/ 
Westf., Rosenplatz 10 

Pz.Gren.Rgt. 93, Joachim Voß, 3 Hannover, 
Kahlenberger Straße 15 

Pz.Gren.Rgt. 103, F. K. Frießner, 8012 Otto- 
brunn, Prinz-Otto-Straße 15 

Pz.Gren.Rgt. 108, Hans-Heinrich Aster, 7081 Es- 
singen/Aalen, Teußenbergweg 18 

Pz.Gren.Rgt. 115 (1.R. 115), Major a. D. R. Pfeif- 
fer, 61 Darmstadt-Eberstadt, Frankensteiner Str. 
86, Telefon 79.0284 

Pz.Gren.Rgt 394 (3. Pz.Div.): Oberst a. D. Hans 
Kratzenberg, 2 Hamburg 1, Postfach 6142 


Panzerjäger 

Pz.Jg.Abt. 1, Perrey, Langenberg (Rheinl.), 
Bismarckstraße 12 

Pz.lg.Abt. 4, Jos. Pfeufer, 8551 Drügendorf, 
Kalk- und Schotterwerke 

Pz.Jg.Abt. 16, Hans Sittig, 581 Witten-Bommern, 
Dicker Berg 11 

Pz.Jg.Abt. 24, Oberst a. D. Herbert Ewert, 
Wöüstenrot-Spatzenhof, Kreis Heilbronn 
Pz.Jg.Abt. 69, Gerd Leuker, Borken/Westf., 
Heidener Straße 49 

Pz.Jg.Abt. 72, Karl-Heinz Schatthoff, Unna/ 
Westf., Wasserstraße 2 

Pz.Jg.Abt. 196, Kurt Meier, Hannover, Süße- 
roder Weg 71 

Pz.lg.Abt. 561 (3 u. 43), Heinz Gerhardt, 4 Düs- 
seldorf-Benrath, Telleringstr. 10, Tel. 71 77 91 


Waffenring Deutscher Pioniere, 
32 Hildesheim, Kahlenberger Gra- 
ben 12, Telefon 3361 


Waffenring Bez.-Gruppe Oberhessen, Hptm. 
a. D. Conrad, 63 Gießen, Fulda-Straße 21 
Techn. Beamte im Pionier- und Festungsbau- 
wesen, Fritz Engmann, Bad Kissingen, Richard- 
Wagner-Straße 16 

Pionierkameradschaft Flensburg, Harry Schmidt, 
Flensburg, Karlstraße 4 

Pionier-Kameradschaft Frankfurt/Main, Major 
a. D. Paul Neumann, 6 Frankf./M., Unter den 
Kastanien 2/1 


Vereinigung ehem. Pioniere Höxter, Oberst a. 
D. Fritz Bingmann, 347 Höxter, Rohrweg 40 
Pionier-Kameradschaft Ingolstadt, K. Bichlmaier, 
807 Ingolstadt, Haltmayrstr. 8, Telefon 20 85 
Kameradschaft ehem. Küstriner Pioni: Gen. 
Lt. a. D. O. Lüdecke, Hassel, Kreis Celle, 
Unter der Eiche 


Pionier-Verein Minden/W, Paul Bohlenschmidt, 
Minden/W., Wettiner Allee 27 

Verein ehem. Pioniere Northeim-Hannover, 
Ww. Höltig, Northeim, Albrecht-Dürer-Straße 1 
Pionierkameradschaft Ulm e. V., Jakob Nagel, 
7910 Neu-Ulm/Do., Schloßgasse 6 

Pion.Btl. Fürst Radziwill (Ostpr.) Nr. 1, Gen. 
Maj. a. D. Dr. Grosse, Müllheim/Baden, 
Königsberger Straße 2 

Pommersches Pion.Bil. Nr. 2, Oberstit. K.-D. 
Liske, 4 Düsseldorf, Immermannstr. 50/52, Tel. 
35 32 46 

Trad. Gemeinsch. Magdeburg. Pion.Btl. 4, Hel- 
mut Fleck, 3452 Bodenwerder/W., Kemnade 168 


Hannoversches Pion.Btl. Nr. 10, Paul Bohlen, 

495 Minden (Westf.), Wettiner Allee 27 

Samländ. Pion.Btl. Nr. 18, Oberst a. D. Alfred 

Haase, 3015 Wennigsen/Deister, Ahornstraße 1 
P 

") Heeres-Pion.Btl. 50, Ofw. a. D. Hel- 

ws mut Gronen, 31 Celle, Hugoweg 2 


Pion.Btl. 1, Heinz Elsmann, Solingen-Ohligs, 

Diepenbrucherstraße 3 

Pion.Batl. 11 u. 126, Oberst a. D. und d. Res. H. 
Neumann, 6451 Ravolzhausen, Nußbaum- 

straße 8 

Pionier-Btl. 21, Hermann Fleer, 4904 Enger/West- 

falen, Eschstraße 20 

Pion.Btl. 72, Erhard Galura, Laudenbach/Berg- 

straße, Bahnhofstraße 52 

Pion.Btl. 196, Alfred Müller, Hannover, Lich- 

tenbergplatz 3 

Pz.Pion.Btl. 4, Oberstlt. Brückmann, 33 Braun- 

schweig, Oppelnstraße 3 

Pz.Pion.Btl. 13, Georg Giesche, 62 Wiesbaden, 

Alwinenstraße 4 


Pz.Pion.Btl. 16 / Pion.Btl. 16, kun; Enghusen, 
Duisdorf bei Bonn, Königsberger Weg 15 
Kameradschaft Pz.Pionier-Btl. 57 e. V., 1. Vor- 
sitz.: Gerd Krieger, Essen, Bleckerkamp 1, 
Tel. 28 97 79 

Pz.Pionier-Btl. 59, Gen.Maj. a. D. v. Bodecker, 
328 Bad Pyrmont, Thaler Landstraße 20 


Neuerscheinungen bzw. Neuauflagen MM 
a‘ Frank/ Iafre des Glücks, Jahre des 
Leids — Eine Kolbenheyer-Biographie, 144 
S., 95 Bilder, Ganzleinen mit SU, DM 22.— 
E. G. Kolbenheyer / Die Bauhütte, 
letzte Fassung, 550 $., Ganzleinen mit SU, 

M 24.— 
Fritz Stüber /_Des Geistes Opferblut 
bleibt unverloren, Schauspiel um Friedrich 
Hebbel, 48 S., mit Totenmaske Hebbels, 
Ganzleinen, DM 4.— 
Weitere bewährte Verlagstitel: 
Walter Becher / Zerrissenes Deutsch- 
land, 108 S., broschiert, DM 5,— 
A. W. Böhm / Verdammt, verloren, ver- 
lassen — Roman, 288 S., Ganzin., DM 9,80 
A. W. Böhm / Prag — Bilder in Versen, 
32. S., Ganzleinen, Geschenkband, DM 6,80 
Herbert Cysarz / Grenzfall der Wissen- 
schaft, 128 S., broschiert, DM 6,80 

Ernst Frank / Das Kolbenheyer-Buch. Ein 
Kolbenheyer-Lesebuch, 320 S., Ganzleinen, 
DM 12.80 

Ernst Frank / Liebe zu Stifter, 252 S., 
Ganzleinen, 2. Auflage, DM 14,80 
E.G.Kolbenheyer / Sämtliche Werke 
— Preiswerte Buchhandelsausgaben. Bitte, 
fordern Sie Sonderprospekte anl = 
Margarete Pschorn / Und Wolken drü- 
ber — Gedichte und Prosa, 52 S., DM 3,90 
Otto Schaumann / Die Triebrichtungen 
des Gewissens — Zur Bauhüttenphilosophie 
Kolbenheyers, 132_S., Ganzin., DM 12,80 
Fritz Stüber / Demokrateia — Ein Spiel 
vom Parlament, 120 S., Ganzin., DM 7,80 
Karl Anton PrinzRohan / Der Deutsche 
in der Welt von heute — 76 S., brosch., 
DM 4,20 

DER HEIMREITER-VERLAG, FRANKFURT/M 

Dreikönigstraße 55 


79, Oberst a. D. W. Bujard, 
Hermannstein bei Wetzlar/lahn, Im Köhlers- 


garten 2 > 
Pz.Pionier-Btl.675, E. Franke, Hannover-Linden, 
Küchengartenstraße 10 


N 
IS 2 | 
Antiquarische MILITARBUCHER von Fried- 
rich dem Großen bis heute! Marine- und 


Luftfahrtliteratur, Koloniales, Politik und 
Geschichte. 
ANTIQUARIAT GOLDAU 
8 München 5, Fraunhoferstraße 37 
Bitte Katalog anfordern! 


Zinnsoldaten aller Zeiten 


in großer Auswahl.In Spielwarengeschäften erhältlich 
Bitte fordern Sie Katalog und Preisangebot an von 


A. Ochel, 23 Kiel, Feldstraße 24b 


KLISCHEEANSTALT 


HEINRICH Iglor 


Geben auch Sie Ihre Aufträge einem 
Fachmann, der nicht nur schnell und 
preisgünstig Ihre Klischeewünsche er- 
füllt, sondern auch selbst in der solda- 
tischen Verbandsarbeit steht! 

en 
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Eisenbahn-Pioniere 
Treuhänder der Gesamt-Tradition: Gen.Lt. a. D 
Hans v. Donat, 7 Stuttgart-W, Senefelderstr. 6, 
Telefon 62 47 70 — auch Auskünfte über Eisb.Pi.- 
Bibliotheken, Museumsbestände, Denkmalbau- 
ten, Schrifttum, Stammtische in einzelnen 
Städten u. a. 


„Alte Armee“ und Wehrmacht gemeinsam 
Kameradschaft der ehem. Eisb.Pi. Frankfurt/M., 
1. Vors.: Gen.Lt. a. D. H. v. Donat, 7 Stuttgart- 
W, Senefelderstraße 6, Telefon 62 47 70; Gesch.- 
Führ.: Oberst d. Bdw. a. D. Eberhard Meixner, 
592 Bad Godesberg, Goethestr. 51, Tel. 663.00 


„Alte Armee“ 


Ö Vereinigung „Alte Kameraden“ (ehem. 
\  Eisenbahn-Trüppen) e. V., Berlin — 

(e} Vors.: Rbank-Insp. a. D. E. Titschkus, 

I 1 Berlin SO 36, Falckensteinstr. 46, 
7 Telefon 61 17.46 


Kameradschaft d. Eisb.-Pi. und Verk.-Truppen 
Hamburg, Vors.: Major a. D. Friedr. Masch- 
mann, 2 Hamburg 33, Albers-Schönbergstieg 1, 
Tel. 6 91 33 29 

Kameradschaft ehem. Pioniere und Verkehrs- 
truppen e.V. Kiel, Major a.D. Hans Abel, 
23 Kiel, Düppelstraße 68, Telefon 48033 
Vereinigung der Offiziere der ehem. Eisenbahn- 
Truppen e. V., „Vodeis“ — Vors.: Oberstit. a. D. 
Edgar Engelbrecht, 1 Berlin 31, Babelsberger- 
straße 49, Telefon 87 20 37 


Kameradenkreis ehem. Angehöriger der bayr. 
Eisenb.-Truppen, Geara Richter, 6 München 8, 
Wageneggerstraße 1/I1 


Kameradschaft der Eisenbahn-Pioniere des Dt. 
Asienkorps 1914/18, Reichsb.-Vizepräsid. a. D. 
Karl Daub, 532 Bad Godesberg, Am Stadtwald 
68, Tel. 43 92 


Feldkameradschaft „Alte Getreue der Eisenb.- 
Bau-Kp, 19", Carl Krüger, 589 Schalksmühle bei 
Hagen i. W., Tel. 320 


Wehrmacht 
Kameradschaft der ehem. 1./Eisb.Pi.- 
Rgt. 3 (früher 68), Walter Lang, 

7 Stuttgart-N, Hildebrandstraße 57, 
Telefon 85 90 65 


Kameradschaft d. ehem. 2./Eisb.Pi.Rgt. 3 (früher 
68), Werner Jäger, 5630 Remscheid-Viering- 
hausen, Stockderstraße 133 

Kameradschaft der ehem. 5./Eisb.Pi.Rgt. 3 (frü- 
her 68), Hptm. a. D. Karl-Eberhard Timmer- 
mann, 43 Essen, Brunostraße 39 

Kameradschaft der ehem. 8./Eisb.Pi.Rgt. 3 (frü- 
her 68), Oberst d. Bdw. a.D. Eberhard Meixner, 
532 Bad Godesberg, Goethestr. 51, Tel. 66 300 


Kameradschaft der ehem. 1./Lehr-Kp. der Eisb. 
Pi.-Schule, Helmut Haas, 6123 Bad König, Bahn- 
hofstraße 15 

Kameradschaft der ehem. .3./Eisb.Pi.-Lehr-Btl., 
Karl Albert Müller, 792 Heidenheim/Brenz, Mar- 
tinstraße 22, Telefon 2 46 16 

Kameradschaft der ehem. Eisb.Pi.Kp. 100, Hein- 
rich Horn, 3432 Großalmerode, Mittelste Heide 7 


Osterreich 
Kameradschaft der ehem. österr. Eisb.Pi.-Offz., 
Vors.: Gen.Maj. a. D. Adolf Krummel; Gesch.- 
Führ.: Dipl.-Ing. Alois Hatz, 1190 Wien, Hof- 
zeile 7-9/111/7 


292 


Nachrichtentrüppe 


Armee-Nachr.Rgt. 511 (9. Armee), 
Alfred Seidel, 328 Bad Pyrmont, 
Schulstraße 52, Tel. 89 79 


Korps-Nachr.Abt. 50, Heinz Säuberlich, Stade/ 
Elbe, Hermann-Löns-Weg 7 

Nachr.Abt. 1: Otto Monck, Wuppertal-Barmen, 
Bogenstraße 68 

Nachr.Abt. 3, Rob. Frenzel, Bonn, Am Römer- 
kastell 7 

Nachr.Abt. 21, Georg Bruhnke, 4967 Bückeburg, 
Jahnstraße 3 

Nachr.Abt. 24: Hptm. a. D. Joachim Weber, 
Elmshorn, Am Koppeldamm 17 

Nachr.Abt. 45, K. Alix, Eßlingen/N., Postf. 211 
Nachr.Abt. 72, Wilhelm Heyer, Hannover-Lan- 
genhagen, Walsroderstraße 60 

Nachr.Abt. 175, Paul Grittmann, 28 Bremen 1, 
Grenzstraße 135, Telefon 38.6641 

Pz.Nachr.Abt. 4, Helmut Züchner, 3422 Bad Lau- 
terberg/Harz, Am Kirchberg 4 

Pz.Nachr.Abt. 13, Dipl.-Ing. Jütte, 3 Hannover- 
Stöcken, Weizenfeldsiraße 69 

Pz.Nachr.Abt. 16, H. Kraß, Bochum, Parkstr. 10 


Nachschubeinheiten 
Stab u. Vers.Einh, 1. Inf.Div.: Dr. Barisch, 
Remscheid-Lüttringhausen, Remscheider Str. 171 
Vers.Rgt. 21 (einschl. San.- u. Vet.-Einheiten), 
Alexander Schreiber, 4967 Bückeburg, Jäger- 
straße 


Vers.Rgt. 196, Walter Grumsig, Hannover, 
Birkenstraße 17 

Borliner Bäckerei Komp. 532 (später 253), Kurt 
Legien, 1 Berlin 65, Ostenderstr. 30/38, Aufg. 4 


Sanitätseinh 
Vereinig. dt. Sanitätsofl , Gen.Arzt a. D. 
Dr. Forster, Bensberg bei Köln, Graf-von-Spee- 
Straße 7 
Kameradenkreis Sanitäts-Einheiten des Wehr- 
krı Il (Pommern/Mecklenburg), 1. Vors.: 
Dr. med. Ludwig Danckwardt, Mülheim/Ruhr, 
Liebigstraße 5 
San.Abt. 4, Oberstarzt a. D. Dr. Karl Kinder- 
mann, 34 Göttingen, Ewaldstraße 87 
San.Einheiten 13. Pz.D., Dr. Bernhard Bienhüls, 
Göttingen, Sertürnerstraße 10 


Bund ehem, Uffz.-Vorschüler und Uffz.-Schüler 
e. V., 1. Vors.: Wolfgang Karow, 1 Berlin 45. 
Morgensternstraße 6 — G.St.: Erich Mook, 46 
Dortmund-Eichlinghofen, Rahmkesweg 8, Telefon 
(0231) 7 33 57 


MARINE 


Deutscher Marinebund e.V., Gesch.St.: 
294 Wilhelmshaven, Virchowstraße 23, 
) Telefon (04421) 24383; Präsid.: K.- 
Adm. a.D. Weyher, 294 Wilhemshaven, 
Adalbertstraße 3, Telefon 2 16 66 
Marineoffiziershilfe (M.O.H.) e. V., 
Geschäftsst. Krefeld, Ostwall 155/111, 
Telefon 20 971 


Bordkameradschaft „Admiral Sche 
Kpt. z. S. a. D. Ernst Gruber, Kiel, 
Westring 253, F. 49331 


Schlachtschif? „Scharnhorst”, Kpt. z. S. a. D. 
A. Gioßler, Wilhelmshaven, Adalbertstraße 2 


23. Minensuchflottille, Heinz Weber, 


R; 8331 Dutenhofen/Wetzlar, Gasthaus 
N „Lahnblick” 


Marine-Trad.-Gemeinschaft Bergen 
(Norwegen), Fr. Kropf, 5101 Horbach 
Aachen |, Wiesenweg 1 


rvereinig. der Marineinfanterie 
Vors.: Gen.Lt. d. Ordn. Pol. o. 


of 
e.V., 


Y° D. Dr. H. Lankenau, Bad Salzuflen, 
{X Auf der Breeden 10, Telefon 45 20 


Kameradschaft ehem. Seesoldaten von 1906 in 
Kiel, Vors.: Oberst d. Lw. a. D._ Hellmuth 
Brembach, 23 Kiel, Bismarckallee 5, Tel. 4 88 30 
Seesoldaten-Kameradschaft Hamburg, Vors.: 
Ernat Eix, 2 Hamburg 39, Goldbekufer 4 

Marine-Luftschiffer-Kameradschaft — Vors.: Erich 
Rutzen, 2 Hamburg 26, Curtisweg 9, Tel. 21 7683 


Kureranschal.Nereinigung der 
‚ Marineflieger, Vors.: Oberst d. 
tw. a. D. Hellmuth Brembach, 
Kiel, Bismarckallee 5, Tel. 48830 


Marinepioniere, Gen.Major a. D. Franz R. 
Habicht, Dipl.-Ing. Hamburg 1, Lange Reihe 14 


Seit 80 Jahren 


Orden-Ehrenzeichen 


Miniaturen « Bänder + Dekorationen 
Deutschland » Ausland 
Hofluwelier « Hoflieferant 


Friedrich Sedlatzek 


der bekannte Orden-Spezialint 


8113 KOCHEL 


Preisliste kostenlos 


Suche: 
Flaggenbuch 
OKM (M. Dv. Nr. 377) 
mit farbig. Nachtragsblättern (Kdo.-Flaggen). 


Angebote erbeten an: 


Willi Profos, 8400 Winterthur (Schweiz) 
Zielstraße 28 


Dwinger schrieb diese Romane vor 4 Jahrzehnten. 
Sie wurden in alle Weltsprachen übersetzt und sind 
heute von der gleichen brennenden Aktualität wie 
damals. Sie sind, wie das Westfalen-Blatt schreibt, 
bereits in die Weltliteratur eingegangen. 664 S., 


Ln., DM 29,- 


Paul Arnhold: Der gnadenlose Weg - Von der 
Weichsel nach Breslau - 12. Jan. bis 15. Febr. 1945 


‚Unter den vielen Kriegsbüchern, die seit 1945 er- 
Schienen sind, nimmt das Buch eine Sonderstellung 
ein." (Deister- und Weser-Zeitung). 272 Seiten, 
mehrfarbige Lagekarte, Ln., DM 19,80 


Jurij A. Treguboff: Der letzte Ataman, Roman 
Fesselnd erzählt der ehemalige Wlassow-Offizier 
von den Tagen zwischen Krieg und Frieden in den 
Wäldern Österreichs. „Kein Wort zuviel, jedes Wort 
wirkt wahr." (Reutlinger Generalanzeiger). 288 S., 
Ln., DM 19,80 


Fordern Sie bitte unseren Gesamtprospekt und Einzelprospekte an. 


blick + bild Verlag S. Kappe KG. 5620 Velbert Postfach 272 


LUFTWAFFE 


Deutscher Luftwaflenblok e.V.: Präsident 
Generaloberst a. D. Kurt Student, 4902 Bad Salz- 
uflen, Elkenbredersir. 6/l 

Luftwaflenring e. V.,_Vors.: Oberst a._D. M. 
Mettig; Gesch.F.: H.Schnoars, Bremen 17, Post- 
fach 7025 — Monatszeitschrift: Internationale 
Luftwaffenrevue 


Fliegertruppe 


Gemeinschaft der Jagdflieger e. V., 
Vors.: Werner Andres, 657 Kirn/Nahe, 
Kallenfelserstr. 6, Tel. 264 - „Jägerblatt” 
(monatl. DM 2.-), Schriftleit. u. Vertr.: 
H.J. Kroschinski, 2427 Malente-Grems- 
mühlen, Frahmsallee 21, Telefon 700 


Kampfgeschwader Hindenburg Nr. 1, 
Siegfried Frhr. v. Cramm, 3201 Boden: 
burg/Hildesheim 


> 
A 


Ä 


S 


Kampfgoschwader3 (Blitzgeschwader), 
Horst Sander, Münster/Westf, Dort: 
munder Straße 18 


Kampfgeschwader 26 (Lö I- 
ae a nderdire 
314 Lüneburg, Dammstraße 20 


Kampfgeschwader 55 (Kameradenkreis 
„Greif"), Friedrich Jordan, Helmstedt, 
Magdeburger Tor 15 


ZeaN 


Gemeinschaft der Aufklä Ni 
Bonn, Martinsiraße 8” ae N. 
Heeresfernaufklärer 4. (F)/14 (Freundeskreis 


München), Bergwerksdirektor Ot i 
Goslar/Harz, Wallstraße 12 eier 


I Kameradschaft ehem. Transportfliege 
Max Fleckenstein, 85 Nürnberg, Ma 
feldstr. 10, Tel, 55 24 67 


Flakartillerie 


Waffenring der Flakartillerie u. Flug- 
abwehr / Kameradschaftsbund ehem. 
81 Flakartilleristen e. V., 1. Vorsitzender: 
gOberst a.D. Otto Wöbker; G.F.: Her- 
äbert Klabunde, 2 Hamburg-La I, Brenn- 
hauskoppel 16, Telefon 59 0523 


Orden, Blankwaffen, 
Militaria, Bücher, Dokumente, 
Zeitungen, Zeitschriften, 
kurz alles aus 1933-1945 


tauscht -kauft- 
verkauft 
(Liste kostenlos) 


LOTHAR HARTUNG 
3041 Harber, Hasenheide 3 
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Kameradschaftliche Ve: 
Wolfenbütteler Flakartille 


Kameradsch. 1./Flak 9 „Legion Condor”, Oberst 
a. D. Nieper, 851 Fürth (Bay.), Jahnstr. 34/II r. 
Erste LwH.- Kameradschaft Karolinenhöhe- 
Kuckucksberg (Schwere Flak-Abt. 224 u. 657), 
K. Antosch, 8228 Freilassing, Höglstraße 12 


Luftnachrichtentruppe 
Luftnachrichtentruppe, Gen.Lt. a. D. F. W. 
Jakoby, Düsseldorf, Lichtstraße 58 

Luftnachrichtentruppe, Landesverband Be 


H. Grieße, Berlin-Wilmersdorf, Johannisberger- 
straße 11 


Fallschirmjäger 
Bund deutscher Fallschirmjäger e. V., 
Bundesleitung: Bad Kreuznach, Dr.- 
Karl-Aschoff-Straße 22 


Kameradschaftsbund Fallsch.-Pz.Korps 
„Hermann Göring” (Kameradenhilts- 
werk), G.F.: F. Faßbender, 462 Castrop- 
Rauxel, Erfurter Straße 38 


Luftgau VIII u. Luftgaustab z.b.V. 14, 
Gen. d. Fl. a, D. Somm&, Düren/Rhl., 
Friedrichsplatz 5 


=0@& 


Gen.Kdo. I. Fliegerkorps / Lw.Kdo. Don-Stab, 
Karl Osterrieder, 8937 Bad Wörishofen, Ober- 
gammenried 8 


i 


Flugzeugführerschule AlB, Oberst a.D. 
Carl Schulze, Goslar, Vititorwall 8 


Flieger-Ausbildungs-Rgt. Nr. 22, Oswald Engel, 
44 Münster, Hoher Heckenweg 110, Tel. 292.60 
Erdkampfverbände 


12. Lw.-Felddivision, Paul Brandwinder, 44 
Münster/Westf., Kolderring 55 


A 13. Lw.-Felddivision, Fritz Günther, 
Bielefeld/Westf., Am Bach Nr. 6 


21. Lw.-Felddivision (Adler), Egon 
Denzel, 69 Heidelberg, Keplerstr. 54 


ICH 


WAFFEN-SS 


HIAG-Bundesverband der Soldaten der ehem. 
Waffen-SS e. V. — Bundesgeschäftsführung: 75 
Karlsruhe, Hoffstr. 1, Tel. 27283; Suchdienst: 
46 Dortmund-Aplerbeck, Leunenschloßstr. 31, 
Telefon 443320 — Anfragen über Truppenteile 
direkt an Zentralanschriften. 

Verschiedene Verbände und Kameraden-Kreise 


Reichsverband der Soldaten e. V., Ernst Kem- 
per, 6806 Viernheim, Werkstr. 27 


Deutscher Jägerbund e. V., Franz Filter, 479 
Paderborn, Postfach 415 


Tradit.-Gemeinsch. „Der Stahl- 
Der helm, B.d. F. von 1918“ e.V. 
IStahlhelmA — Bundesführ.: Carl Simon, 
5 Köln, Am Krieler Dom 9 

Bund ehem. Vet.-Offiz., Angeh. d. Vet.-Tr. und 
ihre Hinterbliebenen e. V., Gen.Vet. a. D. Dr. 
Walther König, 3 Hannover, Matthiasstraße 8 


Dr. K.-G. Klietmann . Die Waffen-SS — eine Dokumentation 


Versuch einer Geschichte der Waffen-SS von 1934 bis 1945 auf Grund der Dokumente und 
Zeugenberichte 

Das bedeutsame, für die Erforschung der wahren Tatbestände unentbehrliche Werk vermittelt 
einen Überblick über jeden selbständigen Truppenteil, jede höhere Dienststelle, von den An- 
fängen der Aufstellung bis zur Auflösung oder Kapitulation am Ende des Krieges 

519 Seiten, 47 Bildtafeln, Leinen DM 24,50 


Generaloberst a. D. Paul Hausser 


Soldaten wie andere auch — Der Weg der Waffen-SS 


Von der historischen Forschung der Nachkriegsjahre bisher verschwiegen oder nur in Einzel- 
heiten gedeutet, stellen die hier mitgeteilten Fakten, gestützt auf eine Vielzahl bisher unbe- 
kannter Dokumente, eine überzeugende Rechtfertigung des Themas dar, das im Buchtitel an- 


klingt. 
371 Seiten, 170 Seiten Dokumentation, 8 Seiten Bilder, Leinen DM 31,50 


Otto Weidinger Division »Das Reich« I. 1934-1939 


Dieser erste Band der auf drei Bände veranschlagten Geschichte der Stamm-Division der 
Waffen-SS wird im besonderen Maße zum Verständnis für die Entstehung der SS-Verfügungs- 
truppe und der Waffen-SS beitragen. Es räumt wie verschiedene andere Werke des MUNIN- 
Verlages zur Geschichte der Waffen-SS auf mit den vielen unbeglaubigten und tendenziösen 
Veröffentlichungen über eine historisch bedeutsame Erscheinung 

352 Seiten, 109 Bilder, 13 Skizzen, 2 Kriegsgliederungen, 6 Dokumente, Leinen DM 29,50 


Tragödie um die Treue 


Kampf und Untergang des Ill. (Germ.) SS-Panzer-Korps 

Auf einsamer, nicht allzu dicht besetzter Höhe der Berichte über Schlachten und Entscheidun- 
gen des Zweiten Weltkrieges steht das hiermit vorgestellte Buch von Wilhelm Tieke: „Tragödie 
um die Treue" — Kampf und Untergang des Ill. (Germ.) SS-Panzer-Korps. Es ist dem Verfasser 
und seinen Mitarbeitern gelungen, eine schon in ihrem Beginn erkennbare Tragödie, die 
großen Mut, großen Kanon und hoffnungsloses Sterben einschließt, in einer sehr männlichen, 
aber zugleich auch sehr erschütternden Weise so zu gestalten, daß sie bis zum letzten 
resignierenden Wort den Leser in Atem hält. 

Der Bogen ist weit gespannt und darum wird dieses Buch nicht nur das Interesse des enga- 
gierten Historikers, sondern auch die Zuneigung eines Leserkreises finden, dem manche Fra- 
gen, wie es vor allem in den letzten düsteren Zeiten des Zweiten Weltkrieges um die bis zum 
bitteren Ende kämpfenden Verbände der europäischen Freiwilligen bestellt war, unbeantwortet 


geblieben sind 
ca. 300 Seiten, Leinen DM 24,50 


Wilhelm Tieke 


Europäische Freiwillige 

Die Geschichte der 5. SS-Panzer-Division „Wiking“ 

Gestützt auf hinterlassene Aufzeichnungen des 1. Kommandeurs der im Kriege aufgestellten 
5. SS-Panzer-Division „Wiking“, General der Waffen-SS Felix Steiner, und unter Mitwirkung 
der Truppenkameradschaft „Wiking“ schrieb Peter Strassner die Geschichte einer Division, die 
ihr besonderes Gepräge darin fand, daß in ihr Angehörige aus acht europäischen Nationen — 
Dänen, Esten, Finnen, Flamen, Niederländer, Norweger, Schweizer und Deutsche — eine Ein- 
heit von hoher soldatischer Kampfkraft bildeten. Die Darstellung sprengt den Rahmen einer 
Divisionsgeschichte; sie zeigt, wie es nach anfänglichen Mühen und tastenden Versuchen mög- 
lich wurde, Soldaten verschiedenster nationaler Herkunft zu einem erfolgreich operierenden 
Kampfverband zusammenzuführen. 

Ca. 350 Seiten, mit zahlreichen Skizzen und Bildern und einem dokumentarischen Anhang, in 
Leinen gebunden DM 27,50 


Peter Strassner 


In Vorbereitung: 

Franz Schreiber Kampf unter dem Nordlicht 

Unter diesem Titel ist ein weiteres Buch des Munin-Verlages in Vorbereitung. Franz Schreiber 
schildert darin den Kampf der 6. SS-Gebirgs-Division „Nord“. Dieses Buch verspricht deshalb 
etwas ganz besonderes, weil hier der Einsatz einer deutschen Division unter außergewöhn- 
lichen Umständen geschildert wird. Wer sich ein umfassendes und wahrheitsgetreues Bild vom 
Einsatz deutscher Soldaten während des Zweiten Weltkrieges verschaffen will, muß dieses 
Buch lesen. Im Hohen Norden war der Kampf gegen Kälte und vor allem Dunkelheit für den 
einzelnen Soldaten oftmals schwerer als der gegen die feindliche Übermacht. Viele Bilder, die 


teilweise regelrechte Kostbarkeiten sind, machen dieses Buch zu einem wertvollen Dan nelen 


Vertrieb für Österreich: Buchhandlung Rudolf Krey, Graben 19 — A 1010 — Wien 
Zu beziehen: 


MUNIN VERLAG GMBH - 45 OSNABRÜCK - POSTFACH 3023 
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Kameradschaft der ehem. ostpr. Feldzeug- 
dienststellen, Oberstit. (W) a. D. Erich Wetzel, 
29 Oldenburg i. O., Stargarder Weg 45 


Kameradenkreis ehem. Tr.-Offiz. im Sonder- 
dienst (TSD-Verw.) u. ehem. Wehrm.-Beamte d. 
Wehrkreis VIII / Schlesien, Ob. St. Int. a. D. 
Georg Henkler, Hannover, Spichernstr. 14 
Offiziere der ehem. Sächs. Landes- u. Schutz- 
Polizei sowie Landgendarmerie, Graf v. der 
Schulenburg, Bad Kreuznach, Seitzstraße 18 
Kameradsch. der ehem. Bayer. Landespolizei, 
E. Schuler, 8213 Aschau/Chiemgau, Prienstraße 8 


Heimkehrer- und Kriegsbeschädigten-Verbände 


Verband der Heimkehrer, Kriegsgefangenen- v. 
Vermißten-Angehörigen Deutschlands (VdH), 
Hauptgeschäftsstelle: 532 Bad Godesberg, Heer- 
straße 17, Telefon 659 97 
Bund der Kriegsblinden Deutschlands, Bonn, 
Schumannstraße 35, Telefon 223 35 
Verband der Kriegsbeschädigten, Kriegshinter- 
bliebenen u. Sozialrentner Deutschlands (VdK), 
Hauptgeschäftsstelle: 532 Bad Godesberg, Wur 
zerstraße 2—4, Telefon 65872 — 74 
Bund Deutscher Kriogsboschädigtor u. Kriegs- 
hinterbliebenen (BdKK), Bundesgeschäftsstelle 
Bonn, Bonner Talweg 88, Telefon 233 16 
Reichsbund der Kriegs- und Zivilgeschädigten, 
Sozialrentner u. Hinterbliebenen, Hamburg 33, 
Bethesdastraße 38/40 
Bund hirnverletzter Kriegs- und Arbeitsopfer, 
Bonn, Humboldtstraße 32, Telefon 5 10 12 
Deutscher Kriegsopfer- u. Hinterbliebenen-Ver- 
band (DKV) e.V., 44 Münster (Westfalen), 
Admiral-von-Spee-Straße 16, Telefon 351 12 
Bund Deutscher Kriegsopfer (BDK), 
LV Bayern e.V., 85 Nürnberg, Hall- 
platz 15, Tel. (0911) 20 36 35 — Bez.- 
Verb. München-Obb., 8 München 5, 
Müllerstr. 25, Telefon 26 75 87 
Hilfsorganisation für Kriegsgefangene, Kriegs- 
verurteilte und Vermißte 
Deutsches Rotes Kreuz (DRK), Suchdienst für 
Wehrmachtsvermißte, München 13, Infanterie- 
straße 7a, Telefon 659 31 
Evangelisches Hilfswerk für Internierte und 
Kriegsgefangene e. V., München 2, Nymphen- 
burger Straße 52, Tel. 55 40 97 
Caritas-Kriegsgefangenenhilfe, Freiburg i. Brg., 
Werthmannshaus 
Stille Hilfe für Kriegsgef. u. Internierte e. V., 
56 Wup erlal-Elberfetd‘ Lothringerstraße 43 
Rechtsschutzstelle Bonn, Auswärtiges Amt. 


Österr. Kameradschaftsbund 
Präsident: Major d. R., Dipl.-Ing. Otto Jaus, 
Wien IV., Brucknerstraße 6 
LV Burgenland: Dir. Josef Zigling, 8383 St. Mar- 
tin a. d. Raab 107 
LV Kärnten: Gen. i. R. Anton Holzinger, 9020 
Klagenfurt, Jergitschstraße 4 
LV Niederösterreich: Dir. Franz Feuchtinger, 
3430 Tulln, Bahnhofstraße 55 
LV Oberösterreich: Ob.Amtsrat i. R. Rudolf Hu-- 
mer, 4020 Linz, Dametzstraße 25 
LV Salzburg: Dir. Sepp Schöpp, 5020 Salzburg, 
Franz-Josef-Straße 41 
LV Steiermark: Baumeister Franz Eder, 8083 
St. Stefan im Rosenthal 
LV Tirol: Stadtrat Dir. Arthur Haidl, 6020 Inns- 
bruck, Fischnallerstraße 22 
LV Wien: Dr. Franz Oberbauer, 1190 Wien, 
Döbl. Hauptstraße 70/11/15 


296 


Gobirgsjägerkameradschaften Osterreichs 
Kameradschaft vom Edelweiß, L.V. Steiermark, 
Alfred Birnstingl, 8020 Graz, Hirtengasse 11/l 
Kameradschaft vom Edelweiß, Landesverband 
Tirol, Innsbruck, Tempistraße 5 
Kameradschaft d. ehem. Gebirgsjäger Kärntens, 
Klagenfurt, Priesterhausgasse 8/1 
Gebirgsjägerkameradschaft Salzburg, Salzburg, 
Kühbergstraße 19 


Ehemalige Waffenbrüder 


Kameradschaftsverband ungarischer Front- 
kämpfer, Hauptgruppe Deutschland e. V. 
(MHBK) München 9, Ohlmüllerstr. 15/111, rechts 
sowie München 5, Fraunhoferstraße 35/111 

$t. Maartensfonds v.z.w., Postbus 408, Antwer- 
pen 1, Belgien. - Suchdienst für Vermißte der 
Nämıschen Ostfrontkämpfer. 
HJNAG-Zoekdienst, Den Haag, Postbus 6071 
Die Bruderschaft / Truppenkameradschaft der 28. 
Pz.Gren.Div. SS „Wallonien“; 27. Freiw. Div. SS 
„Langemarck“; 34. Freiw. Gren.Div. SS „Neder- 
land”; 33. Pz.Div. SS „Charlemagne“ — Für 
Wallonien und Frankreich: J. R. Debbaudt, 
Brüssel, Rue d’Albanie 38; für Flandern und 
Niederlande: Marc de Leeuw, Jezuitenrui 1, 
‚Antwerpen. 

Fürsorgeverb. lettischer Kriegsversehrter e. V., 
894 Memmingen, Libauweg 3/4, Telefon 4198 


Volksbund Deutsche Kriegsgräberfürsorge, 
B.G.St.: 35 Kassel, Werner-Hilpert-Straße 2, Te- 
lefon 1259 — 97 


Redaktionelle Mitteilungen 


1. Nach Abschluß dieses umfangreichen 17. Dt. 
Soldatenjahrbuches möchte ich mich auch an 
dieser Stelle bei Autoren, Archiven, Museen 
und Dienststellen sehr herzlich für Mitarbeit 
und Hilfe bedanken! Diesen Dank darf ich aber 
auch denjenigen Kameraden und manchem un- 
bekannten Leser abstatten, die mir Bildmaterial 
und Anregungen übermittelten. Wenn auch nicht 
allen thematischen Wünschen entsprochen wer- 
den kann, weil das Jahrbuch nicht an Stoff-, 
sondern stets an Raummangel leidet, so sind 
sie mir doch ebenso willkommen wie sachliche 
Berichtigungen und Kritik. 


2. Alle in diesem Jahrbuch aufgeführten Trad.- 
Verbände pp. erhalten 1969 rechtzeitig ein Rund- 
schreiben, das sowohl der Anschriftenüberprü- 
fung als auch der Information dienen soll, un- 
ter welchen Voraussetzungen Wünsche (Trad.- 
Zeichen, Fahnen u.a.m.) im Dt. Soldaten-Jahr- 
buch erfüllt werden können. — Da Trad.-Ver- 
bände das Jahrbuch portofrei, bei mehreren 
Exemplaren aber mit Ermäßigung erhalten, sollte 
jeder Trad.-Verband auch davon Gebrauch 
machen! 

3. Während die in den Jahrbüchern veröffentlich- 
ten Fahnen, Standarten und Wappen als mehr- 
farbige Postkarten nunmehr bis einschl. 1968 
lieferbar sind, werden die Reproduktionen dieses 
Jahrbuches im Frühjahr 1969 erscheinen 

4. Durch engere Auslegung der postalischen 
Bestimmungen ist es leider nicht mehr möglich, 
das einzelne Jahrbuch als „Büchersendung“ für 
DM —,70 Porto zu befördern. Es müssen daher 
DM 1,— Porto für Päckchen bezahlt werden. 
Wir bitten hierfür um Ihr Verständnis! 


5. Auf Seite 118, unten, muß es „schlichten“ 
statt „schlechten“ heißen. Helmut Damerau 


Neuerscheinungen aus dem SCHILD-VERLAG 


SOLDAT IM WANDEL DER ZEITEN / Mehrfarbiger Uniformkalender 1969 -— Herausgegeben in 
Zusammenarbeit mit dem Bayerischen Armeemuseum. — Freunde und Sammler einwandfreier 
und künstlerischer Darstellungen aus der deutschen Heeresgeschichte werden am Uniform- 
kalender 1969 ihre besondere Freude haben. In 13 
mehrfarbigen, verschiedenen Motiven zeigt er in 
hervorragender Druckqualität Soldatentypen und 
Truppenteile aus Kontingenten des deutschen Hee- 
res und des See-Bataillons um die Jahrhundert- 
wende. - Titelbild: Bayerische Kavalleristen - Nach 
einem Gemälde von Prof. Anton Hoffmann (Erst- 
veröffentlichung), dann 12 Kunstblätter des Zeich- 
ners Georg Arnould: Pauker des Rgts. der Gardes 
du Corps / „Münchner Wachparade“ - Inf.Leib-Rgt., 
2. Inf.Rgt. „Kronprinz“, 3. Chev.Rgt. / Kgl. Sächs. 
Garde-Reiter-Rgt. (1.schw.Rgt.) / 1.Garde-Rgt.z.F. & e : 
/ Magdeburg. Hus.Rgt. Nr. 10 / Kgl. Bayer. 2. Feldart.Rgt. „Horn“ / Kgl. Sächs. 1.385 Ball 1 
/ Füs.Rgt. GFM Graf Moltke (Schles.) Nr.38 / Kgl. Bayer. Jäg.Batl., K.B. 1. Schw. Reit.Rgt. 
K.B. 1. Ulan.Rgt. / Gren.Rgt. König F. W. II (1. Schles.) Nr. 10 / Hus.Agt. v. Schill (1. Schles.) 
Nr. 4 / See-Batl. / Königs-Ulanen-Agt. (1. Hann.) Nr. 13 - Erweiterter Text von Helmut Damerau 
auf besonderen Blättern zum Ausschneiden eingerichtet - Format 37 x 25 cm, DM 14,80 


Heinz Martin Hadeball: NACHTJAGD / Aus dem Erleben eines Jagdfliegers - 248 Seiten 
Leinen mit Schutzumschlag, DM 16,80 Re 
Über die deutsche Nachtjagd gab es bisher nur wenige, meist schlechte Literatur, n diesen 
Buch eines jungen Kommodore aber spiegelt sich in Weg und Schicksal dreier Offiziere die 
Tragik der deutschen Nachtjäger wider, die heldenmütig bis zuletzt in hoffnungsloser Unter 
legenheit sich den übermächtigen Bomberströmen entgegenwarfen. 


VORAUSBESTELLUNG 


. Expl. Deutsches Soldatenjahrbuch 1970 
Ppbd. DM 14.80 


. Expl. Uniformkalender 1970 
Soldat im Wandel der Zeiten, DM 14.80 


zur Lieferung nach Erscheinen 


Den entsprechenden Rechnungsbetrag be- 
zahle ich nach erfolgter Lieferung, nach Lie- 


SCHILD-VERLAG 


ferung in Raten, per Nachnahme bei G.m.b.H. 
Lieferung. 
Name: 
8 MÜNCHEN 60 
Anschrift: 


Federseestraße 1 


Datum: 
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